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    Die zurückhaltende Elli Mirten ist keine Frau, die man in einem Nachtclub erwarten würde. Doch ihre Geldsorgen treiben die junge Schriftstellerin geradewegs in den verruchten Nachtclub "Cleopatra", wo sie prompt in die Fänge des gefährlich attraktiven Kyrill Kostics gerät. Nun ist nichts mehr wie zuvor: Kyrill ist fest entschlossen,die unerfahrene Elli für sich zu gewinnen. In seinen Worten heisst das: Er will Elli für eine Nacht in seinem Bett. Und zwar buchstäblich um jeden Preis...
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    Kapitel 1


    


    
      Cleopatra.
    


    Die bunten Buchstaben tanzten aufreizend vor Ellis Augen. Sie grinsten Elli an, verwegen und spöttisch zugleich.

    Elli starrte auf den Schriftzug, als würde er sie magisch anziehen. Beinahe konnte sie die Buchstaben sprechen hören:

    
      “Komm! Komm her, wenn du dich traust!”
    


    Elli blinzelte benommen. Es kam ihr vor, als würde der Schriftzug sie verhöhnen. Seine grellen Farben und sein aggressives Funkeln irritierten sie und steigerten ihre Nervosität nur noch.

    Elli schluckte. Ihr Atem ging schwer, ihr Puls raste. Ihr Instinkt befahl ihr, auf der Stelle Kehrt zu machen. Sofort die Flucht zu ergreifen. Cleopatra war kein Ort für sie. Cleopatra war nicht der richtige Ort für jemanden, der sich in der Freizeit zum Literaturclub traf, herrenlose Hunde umsonst spazieren führte und alten Damen beim Einkaufen half. Cleopatra war…

    Elli schloss die Augen, zwang sich, tief durchzuatmen. Cleopatra war ihre Rettung. So einfach war das. Sie brauchte Geld, Cleopatra konnte es ihr geben. Elli biss sich auf die Unterlippe, so stark, dass es schmerzte. Sie musste da rein.

    Es empfing sie gähnende Leere. Tische und Stühle waren ebenso verlassen wie die große Tanzfläche, die sie säumten. Der Saal war kaum beleuchtet. Im schummrigen Dämmerlicht bahnte sich Elli vorsichtig einen Weg zwischen den Sitzgelegenheiten hindurch.

    Wieso war niemand hier? Hatte sie sich etwa in der Zeit geirrt? Zwischen sieben und acht Uhr hatte man ihr gesagt. Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Viertel nach sieben. Vielleicht erwartete man sie erst um acht?


    
      Komm zwischen sieben und acht Uhr vorbei, Schätzchen. Frag nach Eddy mit Ypsilon. Und kein Stress, ja?
    


    Das waren Eddy mit Ypsilons Worte gewesen, als sie heute Morgen mit ihm telefoniert hatte. Bis auf den letzten Satz war alles klar. Wie sie “kein Stress” verstehen sollte, war Elli hingegen schleierhaft. Hieß “kein Stress” vielleicht, dass Eddy möglicherweise erst nach acht Uhr auftauchte? Oder waren die Worte einfach als beruhigende Versicherung gedacht?

    “Du hast dich wohl in der Tür geirrt, Süße.”

    Elli zuckte zusammen beim Klang der rauen Stimme. Angestrengt starrte sie ins Dämmerlicht.

    Er sass ganz hinten im Saal. Elli konnte nur seine Silhouette erkennen. Vorsichtig, als würde er beissen, näherte sie sich dem Mann, der sie angesprochen hatte. Als sie sich tiefer in den Saal begab, konnte sie eine Bar erkennen. Der Unbekannte sass am Tresen auf einem Barhocker, der beinahe grösser war als Elli.

    War das Eddy mit Ypsilon? Elli musterte den Unbekannten, als könnte ihr sein Äusseres Aufschluss über seine Identität geben, obwohl sie Eddy doch noch nie gesehen hatte.

    Er hatte die Ellbogen auf die Theke gestützt, wodurch sein nackter Oberkörper besonders gut zur Geltung kam. Straff, breit und muskulös. Elli schluckte. Schnell senkte sie den Blick. Nun blickte sie geradewegs auf seine Beine. Seine langen Beine steckten in einer enganliegenden Jeans. Ein Bein hatte er angewinkelt, den Fuss auf die Fussstütze des Barhockers gestellt, das andere baumelte lässig in der Luft. Seine Beine waren gespreizt, gaben den Blick frei auf den Bund seiner Jeans und die beeindruckende Ausbuchtung zwischen seinen Beinen.

    Ellis Wangen röteten sich. Schnell hob sie den Blick.

    Konnte der Typ sich nicht anständig hinsetzen? Wenn das tatsächlich Eddy war, sollte ihm mal jemand erklären, welche Pose man bei einem Vorstellungsgespräch einnahm!

    Nervös befeuchtete Elli ihre Lippen. “Sind Sie Eddy?”

    Ihre Frage wurde mit einem legeren Schulterzucken kommentiert. “Kommt drauf an, wer mich sprechen will.”

    “Ich bin Elli. Elli Mirten. Ich bin hier wegen dem Job.”

    Blaue Augen musterten sie von oben bis unten. Sie begannen ihre Prüfung bei dem zu einem Knoten zusammengebundenen Haar, wanderten tiefer über die bis auf den letzten Knopf geschlossene blaue Bluse, weiter über die schwarze Leinenhose bis hin zu ihren flachen, bequemen schwarzen Schuhen. Danach hob Eddy seinen Blick wieder. Einen Moment lang starrte er sie an, wie eine Muschel in der Wüste. Dann brach er in schallendes Gelächter aus, das tief in seiner Kehle kratzte.

    “Welcher Job könnte das sein, Süsse? Wir brauchen hier keine Stenografin!”

    Abermals lachte er schallend.

    Elli errötete tief. Spätestens jetzt begrüsste sie das Dämmerlicht. Eddys Lachen irritierte sie. Sie hätte am liebsten auf dem Absatz Kehrt gemacht. Nur der Gedanke an ihre Schwester brachte sie dazu, an diesem schrecklichen Ort zu bleiben, vor Eddy auszuharren, der sich genüsslich auf seinem Hocker räkelte und sich eine Lachträne aus den Augen wischte.

    Elli hatte ihn sich anders vorgestellt. Die raue Stimme stimmte zwar mit jener überein, die sie am Telefon gehört hatte, doch ansonsten konnte sie in Eddy nicht den Mann sehen, mit dem sie am Telefon gesprochen hatte. Am Telefon hatte er irgendwie warm geklungen, locker und entspannt, als hätte er ihre Nervosität gespürt und sie beruhigen wollen. Locker und entspannt traf zwar auch auf ihr Gegenüber zu, doch diese Haltung gepaart mit unübertrefflicher Selbstgefälligkeit hatte eine alles andere als beruhigende Wirkung auf sie.

    Eddy war spöttisch und herablassend und schien nicht zu merken, wie nervös er sie machte, mit seinen weit gespreizten Beinen und dem nacktem Oberkörper.

    Wie schön es doch gewesen war, keine Geldsorgen zu haben, dachte Elli wehmütig. Ein finanzielles Polster bewahrte einem vor Typen von Eddys Schlag.

    “Na, was ist? Willst du mir nicht verraten, für welche Stelle du dich bewirbst?”, fragte Eddy, wobei er das Wort “Stelle” genüsslich dehnte.

    “Sie… Sie erinnern sich nicht mehr? Wir haben heute Morgen zusammen telefoniert.”

    “Elli Mirten, ich weiss. Aber bei uns bewerben sich mehr Leute als bei der UNO. Ich kann unmöglich auswendig wissen, wer sich welchen Posten wünscht.”

    Elli runzelte die Stirn. Sie wunderte sich, dass das Cleopatra bei einem Geschäftsführer wie Eddy so gut rentierte. Sie wusste, dass das Cleopatra gut lief. Es zählte zu den meistbesuchten Nachtclubs der Stadt, wenn es nicht sogar das begehrteste Nachtlokal war. Es war schliesslich das einzige Lokal, das Kellnerinnen oben ohne anstellte. Eddys Gespür für Profit zeigte sich in guten Kenntnissen der Wünsche seiner Kundschaft.

    Als Elli noch immer zögerte, hackte Eddy nach: “Süsse, wir suchen hier redegewandtes Personal. Frauen, die jedes Wort auf die Goldwaage legen sind nicht gefragt, wenn du weisst, was ich meine. Es würde helfen, wenn du deine Arbeitswünsche präzisieren könntest.”

    “Ich… Ich möchte als Kellnerin arbeiten”, platzte Elli heraus, ehe sie es sich anders überlegen konnte.

    Kaum hatte sie ihren “Arbeitswunsch” ausgesprochen, als sie auch schon tief errötete. Sie erglühte vor Nervosität und Scham. Im Cleopatra gab es nur eine Art von Kellnerinnen: Diejenigen nämlich, die mit ihrer freizügigen Kleidung, oder viel eher ohne Kleidung, die Kundschaft anlockten. Wenn Elli nur schon an ihren zukünftigen Job dachte, verlor sie beinahe den Boden unter den Füssen. Es fehlte nicht viel und sie würde ohnmächtig werden bei dem Gedanken daran, Kunden, männliche Kunden, barbusig zu bedienen.

    Nur der Gedanke an Janka hatte sie ins Cleopatra gebracht. Und auch jetzt hielt nur der Gedanke an Janka sie hier, jetzt, wo Eddys Mundwinkel verräterisch zuckten und seine Augen amüsiert funkelten.

    Wenigstens lachte er sie diesmal nicht aus. Es war auch schon so schwer genug für sie, befand Elli.

    “Komm her!”

    “Was?”, rief Elli aus.

    Er grinste nur. Er klopfte mit einer Hand gegen seinen Barhocker. “Komm her! Komm näher!”

    Näher?

    
      Noch
    
näher?

    Die zwei Meter Abstand, die Elli zu ihrem Gegenüber hielt, kamen ihr schon äusserst beengend vor. Eddys Körper strahlte eine Kraft aus, strotzte vor unterdrückter Energie, die jederzeit freigesetzt werden konnte.

    Elli blickte auf seine muskulösen Oberarme. Noch immer hatte er die Ellbogen scheinbar entspannt auf die Theke gestützt, doch Elli hatte das Gefühl, das jede Faser seines Körpers angespannt war, dass er bereit war, jeden Moment aufzuspringen und sich auf sie zu stürzen.

    Sie zwang sich, tief Luft zu holen. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für alberne Phantasien. Sie musste zusehen, dass sie diesen Job kriegte und dann nichts wie raus hier.

    “Komm her”, hörte sie Eddys Stimme erneut.

    Diesmal kam sie seiner Aufforderung nach. Langsam trat sie näher, vorsichtig wie ein Reh, das nicht wusste, ob man ihm gerade eine Falle stellen oder es einfach nur füttern wollte.

    “Näher!”, befahl Eddy unerbittlich, als Elli den Abstand zwischen ihnen auf einen Meter reduziert hatte.

    Vorsichtig setzte Elli einen Fuss vor den andern. Schliesslich stand sie so dicht vor ihm, dass er sie hätte berühren können, wenn er die Hand nach ihr ausgestreckt hätte.

    Er musterte sie prüfend. Seine Augen schienen sie zu röntgen wie Laserstrahlen. Ellis Haut erglühte, wo immer seine blauen Augen sich hinlegten. Schliesslich blieben sie auf den Rundungen ihrer Brüste haften. Elli schluckte.

    “Wie alt bist du?”

    Elli fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen. “Sechsundzwanzig.”

    Eddy nahm den Blick von ihren Brüsten und hob den Kopf. Einer seiner Mundwinkel zuckte spöttisch. “Das macht dich hier zu einer richtigen Oma.”

    Elli funkelte ihn wütend an. Er konnte sich seine Kommentare sparen. Alles, was sie interessierte, war, ob er ihr den Job geben würde oder nicht.

    “Schon Erfahrung auf diesem Gebiet? Schon mal in einem Nachtclub gearbeitet?”

    “Natürlich nicht!”, rief Elli empört aus. Dann besann sie sich wieder darauf, wo sie war und was sie bezweckte.

    “Ich meine, nein. Leider nicht”, korrigierte sie sich hastig.

    Eddy grinste nur. An seinem wissendem Blick erkannte Elli, dass ihn ihr Bedauern nicht überzeugt hatte.

    “Nicht, dass ich das erwartet hätte”, brummte er.

    Elli zuckte zusammen, als er plötzlich, geschmeidig wie ein Panther, vom Hocker sprang.

    Im nächsten Moment schlossen sich seine Arme um sie. Er drückte sie an seine Brust, hielt sie in seinen Armen gefangen, die sich wie ein stählernes Käfiggitter um sie schlossen.

    Elli, zu überrascht um reagieren zu können, schnappte erschrocken nach Luft. Erst als sich ihre Brüste gegen seinen harten Brustkorb schmiegten und sie spürte, wie er ihre Beine zwischen den seinen gefangen hielt, kam wieder Leben in sie. Sie presste ihre Hände an seine Brust, versuchte krampfhaft, ihn von sich zu stoßen. Sie hätte genauso gut gegen einen Fels ankämpfen können. Er rührte sich keinen Zentimeter von der Stelle. Elli verspannte sich, als sie erkannte, wie vergeblich ihre Befreiungsversuche waren. Sie wurde steif wie ein Brett. Ihr Puls beschleunigte sich.

    “Was tun Sie da? Lassen Sie mich los!”

    Doch er machte nicht die geringsten Anstalten, ihrer Aufforderung nachzukommen. Elli legte den Kopf in den Nacken, um zu ihm aufsehen zu können. Ihre Lider flatterten, verrieten ihm ihre Nervosität. “Sofort! Lassen Sie mich sofort los!”

    Die Panik in ihrer Stimme konnte ihm nicht entgangen sein.

    Er senkte den Kopf. Seine Lippen an ihrem Ohr sagte er leise: “Ganz ruhig, Süsse. Ich tu dir nichts.”

    Doch daraufhin verspannte sich Elli nur noch mehr. Erneut versuchte sie, ihn von sich zu stoßen, jedoch ohne Erfolg. Sie kam nicht gegen ihn an. Durch ihre unruhigen Bewegungen wurde der Körperkontakt zwischen ihnen nur noch verstärkt, so dass Elli schliesslich mit einem resignierten Aufstöhnen kapitulierte. Statt weiter gegen Eddy anzukämpfen, hielt sie sich nun stocksteif in seinen Armen.

    Erst jetzt nahm sie seinen Geruch wahr: Er roch nach einem herben Duschgel, das sich mit dem salzigen Geruch seiner Haut vermischte. Sein Geruch war überall, schien sie zu umfangen wie eine zweite Umarmung. Plötzlich fühlte sich Elli seltsam benommen. Sie blinzelte in dem vergeblichen Versuch, gegen ihre plötzliche Mattigkeit anzukämpfen. Unwillkürlich wurde ihr bewusst, wie lange es her war, seit ein Mann sie im Arm gehalten hatte.

    Viel zu lange.

    Für einen Moment, nur für den Bruchteil einer Sekunde, malte sie sich aus, wie es sein würde, sich einfach in diese kräftigen Arme fallen zu lassen, die Augen zu schliessen und den überwältigenden männlichen Duft tief einzuatmen.

    Raue Worte holten sie in die Realität zurück.

    “Abends geht es hier meist heiss zu und her. Wir haben hier oft mehr Besucher, als wir eigentlich rein lassen dürften. Die meisten kommen kurz vor zwölf, bevor die Tänzerinnen ihre Show starten. Die Stimmung ist aufgeheizt und angeregt, es fallen, milde gesagt, anzügliche Bemerkungen. Dein Job würde es unabdinglich machen, dass du dich durch eine dichte Menschenmenge kämpfst, wo Körperkontakt die Regel ist, nicht die Ausnahme.”

    Eddy verstärkte den Griff um sie, drückte sie so dicht an sich, dass ihre Körper sich in ihrer ganzen Länge berührten. Elli schnappte erschrocken nach Luft.

    “Nicht! Lassen Sie mich!”

    “Ganz ruhig, Süsse. Ich möchte nur sicherstellen, dass du weisst, auf was du dich einlässt. Nicht alle unsere Kunden sind so nüchtern und kontrolliert wie ich.

    Mit anderen Worten, du findest hier nach zwölf Uhr Keinen, dem der Alkohol nicht aus allen Poren strömt.”

    Elli stöhnte gequält auf. War das wirklich nötig? Musste er alles noch schlimmer machen? Wusste er nicht, dass sie jetzt schon weiche Knie bekam vor Panik, wenn sie auch nur daran dachte, wie sie an ihrem ersten Arbeitstag das Cleopatra betreten würde? Ganz zu schweigen von all dem, was dann folgen würde. Von all den Dingen, über die Eddy sie nun so freundlich informierte.

    “Oft ist es besser, die Sache eine Nacht zu überdenken. Viele Mädchen machen sich falsche Vorstellungen von dem Job”, fuhr er fort.

    “Nehmen Sie sich deshalb die Freiheit, Bewerberinnen so… umfassend über ihre zukünftigen Arbeitsbedingungen aufzuklären?”, zischte Elli wütend.

    “Ich nehme mir das Wohlergehen meiner Angestellten sehr zu Herzen”, erwiderte Eddy unbekümmert.

    “Das weiss ich sehr zu schätzen”, knurrte Elli. “Aber ich verlange, dass Sie mich auf der Stelle loslassen. Sie haben sich klar genug ausgedrückt.”

    Diesmal gab er sie frei. So abrupt, dass Elli vor Überraschung rückwärts taumelte. Für den Bruchteil einer Sekunde beschlich sie ein merkwürdiges Gefühl. War es möglich, dass sie sich plötzlich seltsam nackt, seltsam schutzlos vorkam? Doch das Gefühl war so schnell wieder verschwunden, wie es gekommen war.

    “Geben Sie mir nun den Job?”

    Elli war zum Schluss gekommen, dass Direktheit die beste Art im Umgang mit Eddy war. Sie wollte nur eines wissen: Ob er ihr die Stelle geben würde, die sie genauso sehr brauchte, wie sie sie verabscheute. Letzteres würde sie Eddy natürlich niemals gestehen.

    Je länger sie hier auf seine Entscheidung warten musste, desto nervöser wurde sie. Sie vertraute sich selbst nicht mehr. Wenn sie noch viel länger in diesem Dämmerlicht stehen müsste, wo sie sich nur allzu leicht ausmalen konnte, was sie bei der Arbeit im Cleopatra erwartete, würde sie ihre Selbstbeherrschung aufgeben und Hals über Kopf aus dem Lokal stürmen, ohne Eddy eine Zusage abgerungen zu haben.

    Eddy hatte es sich inzwischen wieder auf seinem Hocker bequem gemacht, wo er dieselbe legere Pose einnahm wie zuvor. “Du scheinst ja ganz versessen auf diesen Job.”

    “Ich brauche ihn.”

    “Konnte ich dich kein bisschen abschrecken?”

    Elli holte nervös Atem. Dann schüttelte sie den Kopf.

    “Nein.”

    Beide wussten, dass das eine Lüge war.

    “Nun, denn”, sagte Eddy gedehnt, “warum machen wir nicht einen Probedurchgang?”

    Elli stöhnte innerlich auf. “Können Sie mir nicht einfach eine Zusage geben?”, bat sie flehend.

    Eddy musterte sie kopfschüttelnd.

    “Hast du jemals eine Zusage erhalten, bevor das Bewerbungsgespräch vorbei war, Süsse? Du bist noch nicht mal zehn Minuten hier. Ich will sichergehen, dass du den Job durchziehst. Wenn ich nach dem ersten Abend gleich eine Neue suchen muss, lohnt sich der Aufwand für mich nicht, verstehst du?”

    Er sah sie herausfordernd an.

    Elli seufzte resigniert.

    “Gut. Der Übung halber machen wirs schön einfach. Bring mir ein Glas Wasser.”

    Elli zögerte. Sie betrachtete Eddy abwägend, in der Hoffnung, er könnte es sich noch anders überlegen und würde sie auch ohne Probedurchgang einstellen.

    “Ich bin durstig, Süsse”, blaffte er, den Blick auf ihre Brüste geheftet. Langsam hob Eddy den Kopf, sah ihr in die Augen. Und liess keinen Zweifel daran, dass er nicht nur nach Wasser durstete. Hastig floh Elli hinter die Theke. Plötzlich begrüsste sie den Probedurchgang.

    Hinter sich hörte sie Eddys kehliges Lachen. Der dunkle, volle Klang löste ein eigenartiges Prickeln auf ihrer Haut aus, doch darüber wollte sie lieber nicht weiter nachdenken.

    Sie riss eine Schranktür auf Kopfhöhe auf, zog das erstbeste Glas heraus und füllte es eilig mit Wasser. Das dauerte kaum eine Minute, doch sie konnte Eddys Blick deutlich auf sich spüren, was sie nervös machte. Hastig drehte sie sich zu ihm um, knallte das Glas vor ihm auf den Tresen.

    “Wenn das keine grossartige Bedienung ist”, spöttelte Eddy. Er hob das Glas an, prostete ihr zu und setzte es an die Lippen. Elli beobachtete, wie sich sein Adamsapfel bewegte, als er das Glas in einem Zug leerte.

    Geräuschvoll stellte er das Glas auf die Theke zurück, schob es zu ihr. “Jetzt nochmal. Lächeln ist übrigens obligatorisch.”

    Das konnte nicht sein ernst sein!

    Elli stemmte ärgerlich die Hände in die Hüfte. “Ich soll das Ganze nochmals machen, nur damit Sie mich lächeln sehen?”

    Eddy grinste. “Das ist noch nicht ganz alles, Süsse. Der zweite Durchgang gilt ernst. Oben ohne.”

    Elli erstarrte. Ihre Arme sackten schlaff an ihren Seiten ab. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht.

    “Das kommt nicht in Frage!”, rief sie entrüstet aus.

    “Ach, ja?” Eddy hob eine Augenbraue. “Ich bestehe aber darauf.”

    Elli schüttelte vehement den Kopf. “Das können Sie vergessen!”

    “Süsse, wenn du’s vor mir nicht kannst, wie willst du’s dann vor vollem Haus können, hm?”

    Eddy hob das Glas an, klopfte damit auffordernd auf den Tresen.

    Elli ignorierte ihn, stapfte wütend hinter der Bar hervor.

    “Das ist mein Problem!”

    “Nicht ganz. Du scheinst zu vergessen, dass du für mich arbeiten willst. Ich muss wissen, ob meine zukünftigen Angestellten halten, was Sie versprechen.”

    Elli presste ihre Lippen zu zwei schmalen Strichen zusammen. “Ich werde mein Versprechen halten. Kann ich jetzt gehen?”

    Als ihr bewusst wurde, was sie gerade gesagt hatte, warf sie ihm einen ängstlichen Blick zu. “Ich meine, geben Sie mir nun den Job?”

    “So hartnäckig wie du bist, bleibt mir nicht viel anderes übrig”, brummte Eddy.

    Elli atmete erleichtert auf.

    “Aber erst, nachdem du mich oben ohne bedient hast.”

    Elli entfuhr ein gequältes Stöhnen. Sie schloss die Augen, holte tief Luft.

    Sie hatte zwei Möglichkeiten: Jetzt sofort aus dem Cleopatra zu stürmen, wie sie es schon nach ihrem ersten Schritt ins Lokal hatte tun wollen, oder aber auszuharren und den letzten Test hinter sich zu bringen, in der Hoffnung, dass sie dann die Stelle endlich bekommen würde.

    Wenn sie den Job kriegen würde… Die Arbeit war gut bezahlt. Erstaunlich gut sogar. Sie würde es schaffen, Jankas Schulgeld rechtzeitig zusammen zu kriegen, wie sie es ihrer Schwester versprochen hatte. Und Jankas Schuldgeld rechtzeitig zu überweisen, war lebenswichtig. Für Janka jedenfalls. Ihre Schwester hatte angedroht, sich das Leben zu nehmen, wenn… Elli wollte lieber nicht an ihr letztes Telefonat mit Janka zurückdenken. Wenn sie das Cleopatra verliess, musste sie dies im Wissen tun, dass ihre Schwester in Sicherheit war.

    Zitternd hob Elli die Hände. Ihre Finger öffneten ungeschickt den obersten Knopf ihrer Bluse. Dann den zweiten, den dritten. Ihre Haut, die in V-Form freigelegt wurde, schimmerte blassweiss im gedämpften Licht. Beim vierten Knopf zögerte Elli. Sie hob den Blick. Ein Fehler, wie sie sofort erkannte. Eddy starrte erwartungsvoll auf ihre noch bedeckten Brüste, ein merkwürdiges Glitzern in den Augen.

    Elli holte tief Luft. Ihr Busen hob und senkte sich schwer. Sie legte eine Hand an ihre glühende Stirn. Sie fühlte sich wie in einem Backofen, obwohl es in der Bar angenehm kühl war.

    “Ich… ich kann das nicht”, flüsterte sie heiser.

    Langsam wanderte Eddys Blick von ihren Brüsten zu ihrem Gesicht. “Warum nicht?”

    “Ich… ich kann einfach nicht”, stammelte Elli hilflos.

    “Angst, sie gefallen mir nicht?”

    Elli riss die Augen weit auf. Entsetzt starrte sie Eddy an. Sie öffnete den Mund, doch sie kam nicht mehr dazu, Eddy ihre Meinung zu sagen.

    Plötzlich wurde der Saal in helles Licht getaucht, was Elli und Eddy gleichermassen aufschreckte

    “Hallo, Leute!”, posaunte eine tiefe Stimme. “Was hockt ihr denn hier so im Dunkeln rum? Licht ist dazu gemacht worden, dass man es anknipst. Ganz besonders, wenn’s dunkel ist.”

    Langsam drehte Elli den Kopf. Der Unbekannte trat näher. Er war klein, wohlgenährt und bewegte sich in einem gemütlichen Watschelgang. “Bist du Elli Mirten?”, fragte er, als er auf die Theke zusteuerte. Elli nickte benommen.

    “Sehr schön, sehr schön. Wie ich sehe, hast du schon Bekanntschaft mit Kyrill geschlossen.”

    Elli starrte den kleinen Mann mit dem Entengang verwirrt an. Kyrill? Von welchem Kyrill sprach er? Noch ehe sie fragen konnte, fuhr der untersetzte Mann fort: “Mein Name ist Eddy. Eddy mit Ypsilon.”

    Ellis Züge verzogen sich schmerzhaft, als qualvolle Erkennung über ihr Gesicht glitt. Ein gepresstes Stöhnen entrang sich ihrer Kehle. Ungläubig starrte sie den Mann an, der sich ihr gerade mit Eddy vorgestellt hatte.

    “Ich habe in der Primarschule den Ypsilon-Club gegründet. Kyrill hier gehörte natürlich auch mit dazu. Hab mir sogar überlegt, meinen Schuppen hier “Ypsilon-Club” zu nennen. Wär aber nicht gut gewesen fürs Geschäft. Cleopatra ist natürlich der Name der Wahl. Damit assoziiert man Lieblichkeit, Schönheit und Genuss. Das alles biete ich meiner Kundschaft.”

    Eddy grinste verschmitzt. “Na, ja, meine Mädchen jedenfalls. Den Namen des Schuppens verdanke ich meinem alten Bekannten hier.”

    Eddy deutete mit einem Kopfnicken auf den Mann, den Elli für den Besitzer des Cleopatras gehalten hatte.

    “Aber was ist mit dir, Schätzchen? Bereit, für ein kleines Interview?”

    Elli war wie versteinert. Während des ganzen Monologes hatte sie sich nicht gerührt. Während Eddys Monolog.

    Der kleine Dicke, das war Eddy. Das war ihr zukünftiger Arbeitgeber. Ihr Blick löste sich von Eddy, wanderte zu besagtem Kyrill, der sich noch immer auf seinem Barhocker fläzte und noch nicht einmal den Anstand besaß, zumindest ein Anzeichen von Schuld erkennen zu lassen. Stattdessen musterte er sie mit einem zufriedenen, selbstgefälligen Grinsen, das Elli ihm ab liebsten aus dem Gesicht geschlagen hätte.

    Wenn sie richtig verstanden hatte, so war Kyrill in keiner Weise am Cleopatra beteiligt. Er war nichts weiter als ein alter Schulfreund von Eddy, der sich im Cleopatra die Zeit vertrieben und sich für den Besitzer des Lokals ausgegeben hatte.

    Elli spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. Tausend Gedanken rasten ihr gleichzeitig durch den Kopf. Es war, als könnte sie sich nicht für einen Gedanken entscheiden, als könne sie sich nicht dafür entscheiden, welchen Gedanken sie weiterverfolgen wollte.

    Elli presste ihre Hand an die Schläfe. Sie unterdrückte ein tiefes Stöhnen. Man hatte sie zum Narren gehalten! Kyrill, der vermeintliche Eddy, hatte sich blendend auf ihre Kosten amüsiert! Er hatte sie aufs tiefste blamiert!

    Das nächste, was Elli wusste, war dass sie sich überstürzt einen Weg aus dem Cleopatra suchte, sich an Tischen und Stühlen vorbeizwängte, wobei sie nur ein Ziel vor den Augen hatte: den Ausgang.

    Doch weit kam sie nicht.

    Sie hörte Eddy, der ihr etwas Undeutliches hinterherrief. Doch es war Kyrill, der sie einholte. Als Kyrills Hand plötzlich ihren Oberarm packte, schrie Elli entsetzt auf. Im nächsten Moment wurde sie herumgewirbelt, so kraftvoll, dass sie direkt gegen Kyrills Brust prallte. Ein Gefühl, das ihr bereits vertraut war. Sekundenlang hielt sie inne, doch dann hämmerte sie wütend auf Kyrills Brust ein, zahlte ihm ihre Demütigung mit harten Fäusten heim.

    Kyrill liess sie einfach gewähren, was Ellis Zorn nur noch steigerte. Er murmelte bloss etwas, das wie ein “wow” klang. Erst seine Worte brachten Elli wieder zur Vernunft.

    “Glaubst du, so kriegst du den Job?”

    Erhitzt blickte sie zu ihm auf. “Sie elender Lügner. Sie haben mich hinters Licht geführt! Sie haben sich prächtig amüsiert, nicht wahr? Wahrscheinlich haben Sie gedacht, was für ein dumme, einfältige….”

    Ihre Stimme brach. Plötzlich standen ihr Tränen in den Augen. Elli senkte den Kopf, blinzelte heftig.

    Kyrill legte ihr eine Hand unters Kinn, zwang sie, zu ihm aufzusehen. “Süsse, alles, was ich getan habe, war nur zu deinem Besten.”

    Elli schüttelte nur den Kopf. Sie wagte nicht zu sprechen, aus Angst, ihre Stimme würde brechen. Sie hatte sich solche Mühe gegeben, hatte sich so eifrig um den Job bemüht, den sie so dringend brauchte und so heftig verabscheute. Sie hatte alles gegeben, was sie hatte. Und wozu? Um zu erfahren, dass man sie zum Narren gehalten hatte!

    “Hör mir zu, Süsse. Ich mache dir ein Angebot.”

    Diese Worte Kyrills wischten Ellis Gefühlsregungen schlagartig beiseite.

    “Was?”

    “Du hast richtig gehört. Warum arbeitest du statt für Eddy nicht einfach für mich?”

    Elli erzitterte vor Zorn.

    “Und was soll ich dabei tun? Nackt servieren?

    Kyrill schmunzelte. “So ungefähr.”

    Er beugte sich zu ihr hinunter. Seine Lippen an ihrem Ohr flüsterte er: “Eine Nacht nackt in meinem Bett.”

    Elli schnappte nach Luft. Sie wich vor ihm zurück, als hätte sie sich an ihm verbrannt. Ihre Hand ballte sich zur Faust.

    “Sie sind verrückt!”

    “Nach einer Frau, vielleicht, ja.” Er zwinkerte ihr zu.

    “Machen Sie Ihrem Kollegen immer solche Konkurrenz?”, rief Elli erbost aus.

    Kyrill lachte. “Du bist eine Ausnahme. Du reizt mich besonders.”

    “Ich werde mich nie auf so was einlassen!”

    “Oh, nein? Du nutzt dein Talent lieber um barbusig zu kellnern? Wie du willst. Falls du es dir doch noch anders überlegst- meine Adresse ist Tannenweg sechs.”

    Elli verpasste Kyrill eine kräftige Ohrfeige. Daraufhin gab er sie abrupt frei und Elli stürmte zum Ausgang des Cleopatra. Noch bevor sie die Tür öffnen konnte, holte Kyrills Stimme sie erneut ein.

    “Oh, Eleonor?”

    Elli wusste nicht, weshalb sie innehielt, was sie dazu veranlasste, einen Blick über die Schulter zurück zu werfen.

    “Da du ja offensichtlich Geldsorgen hast- ich bezahle gut, Süsse. Sehr gut.”

    Elli erbebte vor Zorn. Da nannte Kyrill ihr eine Summe, die sie schwindeln liess.

    Sie erzitterte erneut, diesmal jedoch nicht vor Wut, sondern vor Unglauben.

  


  
    Kapitel 2


    

    “Ich kehre nicht nach Hause zurück, Elli.”

    Elli versuchte vergeblich, ihre Schwester zu beruhigen. “Mach dir keine Sorgen, Janka, ich habe das Geld schon fast zusammen.”

    “Das sagst du nur so.”

    “Nein, wirklich, ich…”

    “Warum hast du die Schulgebühren dann noch nicht bezahlt?”

    Elli schloss die Augen. Sie massierte ihre Schläfe. “Ich hatte gerade viel zu…”

    “Du hast das Geld nicht. Ich werde nicht nach Hause kommen, um auf die öffentliche Schule zu gehen. Eher bringe ich mich um.”

    Elli wusste, dass Janka es ernst meinte. Ihr Zustand war sehr labil, auch noch ein Jahr nach der Tat. Und wenn sie in ihre Heimatstadt zurückkehren müsste, wo sie früher oder später mit ihren Peinigern konfrontiert werden würde….

    “Liebes, es besteht kein Grund zur Aufregung. Ich werde das Schulgeld morgen bezahlen.”

    Janka schwieg lange. “Du versprichst es?”, fragte sie schliesslich.

    “Ich verspreche es.”

    Elli legte auf und vergrub ihr Gesicht in den Händen. Sie hatte den Job im Cleopatra nicht erhalten, da sie nach Kyrills Angebot nicht den Nerv gehabt hatte, sich auch noch mit Eddy zu unterhalten. Auch wenn Eddy einen viel sympathischeren Eindruck gemacht hatte, als der arrogante Mistkerl, der sie in sein Bett hatte locken wollen. Tannenweg 6, pah! Von ihr aus konnte er auch auf dem Mond hausen! Sie würde ihm nie einen Besuch abstatten, nur über ihre Leiche!

    Die Summe, die Kyrill ihr genannt hatte… Elli schloss die Augen. Sie wäre die Lösung all ihrer Probleme. Doch auch wenn Kyrill Kostic ihr mehrere Millionen für ihre… Dienste anbieten würde, nie würde sie sich auf das Niveau dieses anmaßenden Mistkerls herunterlassen. Auf keinen Fall würde sie das Angebot eines Mannes annehmen, der sie derart in die Irre geführt hatte! Dieser elende Mistkerl! Er war eingebildet und arrogant, mit einem Ego, das den Saal des Cleopatras um ein dreifaches übertraf.

    Nein, sie würde ganz bestimmt keine Nacht in seinem Bett verbringen, nicht einmal eine einzige Minute!

    Wie sollte sie dann aber Jankas Schulgeld bezahlen? Den Job im Cleopatra konnte sie an den Nagel hängen. Sie war aus dem Cleopatra gestürmt, als hätte sie Feuer unter dem Hinter. Eddy würde sie jetzt bestimmt nicht mehr einstellen und selbst wenn, sie würde gar nicht erst den Mut aufbringen, in dieses Lokal zurückzukehren.

    Hatte sie Janka tatsächlich versprochen, sie würde das Geld morgen einzahlen? Wo hatte sie ihren Verstand gelassen? Wie wollte sie mit ihrem halbleeren Konto ein Semester an einer Privatschule finanzieren?

    Bis jetzt war sie mit dem Schreiben immer knapp über die Runden gekommen. Für sie selbst hatte das Geld stets gereicht. Aber für die horrenden Gebühren einer Privatschule?

    Elli wusste, wie wichtig es für Janka war, das Internat in den Bergen weiterhin besuchen zu können. Janka war auf die umfassende Betreuung und Unterstützung angewiesen, die sie dort erhielt.

    Elli seufzte schwer. Wenn nur ihre Eltern die Schule weiterhin hätten finanzieren können! Was sollte sie jetzt bloss tun?

    Sie hatte Janka ein Versprechen gegeben, das sie nicht halten konnte. Denn nie, nie in ihrem Leben würde sie eine Nacht mit Kyrill Kostic verbringen. Sie würde nicht einmal für ihre Schwester unter Kyrill Kostics Decke kriechen.

    

    Nur wenige Stunden später fuhr Elli durch den Wald. Angestrengt hielt sie nach der Abzweigung Ausschau hielt, die sie auf den Tannenweg führen würde. Tannenweg sechs. Sie hatte die Adresse zuvor auf Googlemap gesucht. Beim Tannenweg handelte es sich um eine einsame Waldstrasse. Die Nummer sechs war wider Erwarten das einzige Haus am Tannenweg.

    Endlich entdeckte Elli einen kleinen, holprigen Kiesweg, der rechts von der Hauptstraße abbog und zwischen den Bäumen verschwand.

    Elli schlug den Tannenweg ein. Das Lenkrad mit beiden Händen fest umklammert, fuhr sie so verkrampft über den Tannenweg, als wäre dies ihre erste Fahrstunde. Sie schwitzte. Ihr Herz klopfte laut und schmerzhaft in ihrer Brust. Als inmitten der Bäume endlich ein grosses, weisses Herrenhaus auftauchte, brachte Elli ihren Wagen mit einem Ruck zum Stehen. Sie stiess die Wagentür auf und sprang beinahe ins Freie. Sie wusste, wenn sie sich jetzt nicht selbst überlisten und sofort an der Haustür klingeln würde, würde sie auf der Stelle den Rückwärtsgang einlegen und verschwinden.

    Elli war so auf ihr Unternehmen konzentriert, dass sie den Wagenschlüssel im Zündschloss stecken liess. Doch das spielte hier draussen, in dieser Einsamkeit, keine Rolle.

    Elli drückte einen zitternden Finger auf die Klingel. Ein voller Glockenton erklang im Hausinnern, doch nichts rührte sich. Elli wartete. Zögernd blickte sie sich um. Alles schien so ruhig und verlassen. Ob Kyrill überhaupt zu Hause war? Paradoxerweise hoffte sie es. Es war wie mit dem Cleopatra: Für einen zweiten Versuch würde sie unmöglich den Mut aufbringen.

    Elli drückte die Klingel erneut.

    Sie wusste nicht wann, doch irgendwann im Verlaufe des Nachmittags hatte sie ihre Meinung geändert. Für Janka. Für Janka würde sie alles tun. Und wenn sie Kyrill schon nicht ausstehen konnte, war das nur ein Grund mehr, im die versprochene Summe abzuknöpfen.

    Als die Haustür endlich geöffnet wurde, zuckte Elli vor Schreck zusammen. Sie hatte schon damit gerechnet, dass Kyrill ausser Haus war.

    Kyrill war genauso erstaunt, sie zu sehen wie sie ihn.

    Elli wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie starrte Kyrill nur stumm an.

    Er trug eine Jeans und ein offen stehendes Hemd. Er musste gerade aus der Dusche gekommen sein, denn sein Haar war nass und um seinen Nacken hatte er ein Handtuch geschlungen. Unergründliche grau-grüne Augen fixierten sie.

    Für Janka, sagte sich Elli stumm. Für Janka. Dann nahm sie all ihren Mut zusammen.

    “Ich…äh… komme wegen Ihrem Angebot.”

    “Sieh mal einer an. Ich hätte nicht gedacht, dass du wirklich darauf eingehen wirst.”

    “Wenn Sie jetzt…. Wenn Sie nicht mehr wollen…” Elli errötete.

    Kyrill grinste verschmitzt. “Doch, natürlich. Komm rein.”

    Zögernd trat Elli an Kyrill vorbei. Im Entree blieb sie unsicher stehen. Kyrill schloss die Tür hinter ihr, bedeutete ihr dann mit einem Kopfnicken, ihm zu folgen. Er führte sie in die Küche, wies ihr dort einen Stuhl zu. Elli setzte sich steif. Sie knetete nervös ihre Hände. Wie sollte sie das bloss hinter sich bringen? Nur beim Gedanken daran, was noch kommen würde, wurde sie vor Nervosität beinahe ohnmächtig.

    “Möchtest du was trinken?”

    Elli schüttelte den Kopf.

    Kyrill goss sich ein Glas Brandy ein, setzte sich dann ihr gegenüber. “So, Eleonor.”

    Im Gegensatz zu ihr wirkte er völlig entspannt, genauso wie vor sieben Tagen, als sie ihn im Cleopatra getroffen hatte. Seine lockere Haltung verärgerte Elli und liess sie nur noch verspannter werden. Nervös knetete sie den Saum ihrer Bluse zwischen den Händen.

    “Erzähl mir etwas von dir.”

    “Was?”, rief sie heiser aus.

    “Erzähl mir etwas über dich.”

    “Ich bin doch nicht zum Plaudern hergekommen!”

    Elli funkelte Kyrill empört an. Sie wollte diese schreckliche Nacht so schnell wie möglich hinter sich bringen. Je schneller sie… damit anfingen, desto schneller wäre es vorbei.

    “Ich wollte nur, dass du dich entspannst, das ist alles.”

    “Ich bin entspannt!”

    “Mhm, das sehe ich”, sagte Kyrill. Sein sarkastischer Tonfall liess auf das Gegenteil schliessen. Er goss sich ein zweites Glas Brandy ein, trank es in einem Zug.

    “Deine Lieblingsfarbe? Liebstes Kuscheltier? Lieblingswetter?”

    “Lassen Sie den Unsinn!”

    “Jetzt da wir miteinander ins Geschäft kommen, kannst du mich ruhig duzen.”

    Elli sprang von ihrem Stuhl auf.

    “Wo ist das Bad?”, keuchte sie.

    “Hm, nicht ganz das, was ich hören wollte.” Kyrill deutete aus der Küche. “Gleich um die Ecke.”

    Elli hastete auf die Toilette und verriegelte die Tür hinter sich. Hastig erleichterte sie sich. Was sie da tat war doch Wahnsinn! Sie konnte doch nicht einem wildfremden Mann, für den sie nichts als Verachtung übrig hatte, ins Bett folgen.

    Elli drückte die Spülung, dann wusch sie sich die Hände. Sie wusste nicht, wie sie den Weg zurück in die Küche schaffte. Wie sie es schaffte, sich wieder Kyrill gegenüber zu setzen.

    “Besser?”, erkundigte er sich, ein spöttisches Lächeln auf den Lippen.

    Elli gab nur ein undefinierbares Knurren von sich.

    Kyrill grinste. “Was ist? Erzählst du mir nun etwas über dich oder schweigst du dich aus?”

    Elli holte tief Luft. “Ich kann jetzt nicht. Ich kann unmöglich sprechen.”

    Kyrill zuckte die Schultern. “Wie du willst. Wenn du gleich loslegen willst, beginnen wir eben sofort.”

    Er blickte sie eindringlich an. “Mit einer Nacht meine ich zwölf Stunden.”

    Elli nickte nur. Nervös fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen.

    Kyrill warf einen Blick auf seine Uhr. “Das heißt für dich, bis morgen um sieben.”

    Elli krächzte ihr Einverständnis mit einem knappen “gut”, wobei sie angestrengt den Kühlschrank hinter Kyrills Kopf fixierte.

    Kyrills Mundwinkel zuckten. “Na, dann, komm, Süße.”

    Er erhob sich. Langsam tat es Elli ihm gleich. Zögernd folgte sie ihm. Ihre Handflächen waren nass vor Schweiss, ihr Bauch schmerzte vor Aufregung. Für Janka, sagte sie sich stumm auf dem Weg in den ersten Stock, für Janka.

    Kyrill führte sie in ein grosses, aufgeräumtes Schlafzimmer, steuerte geradewegs auf ein ordentlich gemachtes Bett zu.

    “Soll ich die Läden offen lassen oder schliessen?”

    Elli zuckte zusammen, als sie realisierte, dass Kyrill mit ihr gesprochen hatte.

    “Was?”

    “Ob ich die Läden schliessen soll oder nicht.”

    “Schließen!”, sagte sie wie aus der Pistole geschossen. Je dunkler es im Zimmer war, je weniger sie sehen konnte, desto besser.

    Kyrill hob eine Augenbraue, sagte jedoch nicht. Er trat ans Fenster und schloss die Läden.

    Elli beobachtete ihn. Das Blut rauschte ihr in den Ohren, als sie verfolgte, wie Kyrill im Halbdunkel ans Bett trat und die Decke zurückschlug. Ohne sich um Elli zu kümmern, streifte er sich Jeans und Hemd ab.

    Elli wandte schnell den Blick ab, als sie erkannte, dass Kyrill keine Unterwäsche trug.

    Die Laken raschelten, als sich Kyrill zu Bett legte.

    “Die Abmachung war in meinem Bett. Nicht in meinem Zimmer.”

    Elli holte tief Luft. Langsam, Schritt für Schritt, näherte sie sich dem Bett. Schliesslich setzte sie sich auf den äussersten Kantenrand und schlüpfte von dort aus hastig unter die Decke.

    “Und nackt. Aber das kriegen wir schon noch hin”, drang Kyrills selbstbewusste Stimme von weitem an ihr Ohr.

    Er schlug die Decke wieder zurück und legte sich in einer einzigen, fliessenden Bewegung auf Elli, wobei er sein Gewicht mit seinen Armen abstützte. Ängstlich sah sie zu ihm auf.

    “Ich werde dich jetzt küssen”, murmelte er.

    Sein Mund senkte sich auf ihren. Seine Zunge bahnte sich einen Weg in ihren Mund, erforschte ihn langsam und gründlich. Elli hielt sich reglos, bewegte sich nicht unter ihm.

    “Du schmeckst gut”, murmelte Kyrill, ehe er sie erneut küsste, diesmal leidenschaftlicher. Elli schloss die Augen. Sie liess seinen Kuss über sich ergehen, gewöhnte sich langsam an das Gefühl seiner Zunge in ihrem Mund. Erst als Kyrill den Kuss unterbrach, wurde sie sich der angenehmen Wärme bewusst, die sich in ihrem Inneren ausgebreitet hatte. Es war eine Hitze, die nichts mit der warmen Sommernacht zu tun hatte.

    Kyrill rollte sich auf den Rücken, zog sie mit sich. Elli blinzelte, als sie sich plötzlich auf Kyrills kräftiger Brust wiederfand. Seine Arme legten sich um ihren Rücken, schlossen sich wie Schraubstöcke um sie. Verwirrt blickte sie auf Kyrill hinunter.

    “Jetzt du.”

    “Was?”

    “Küss mich, Eleonor.”

    Sie starrte in seine glänzend grünen Augen. Er erwiderte ihren Blick ohne mit der Wimper zu zucken, in einer stillen Aufforderung.

    Schliesslich senkte Elli langsam den Kopf. Als ihre Lippen die seinen berührten, öffnete er sofort den Mund. Zögernd schob Elli ihre Zunge zwischen seine Lippen. Sie suchte seine Zunge, reizte sie mit langsamen, sanften Berührungen. Als sie Kyrill leise stöhnen hörte, wurde sie mutiger. Sie vertiefte den Kuss, erkundete seinen Mund wie er es zuvor bei ihr getan hatte. Sie konzentrierte sich ganz auf Kyrill, auf das Gefühl seines harten Körpers unter dem ihren, seiner kräftigen Arme, die sie umschlossen hielten und auf seinen Mund, der angenehm nach Brandy schmeckte. Er hielt sich zurück, während sie seinen Mund langsam und ausgiebig erforschte. Sie liess keine Winkel seines Mundes aus, küsste ihn sanft und süss und war überrascht darüber, wie sehr sie diesen Kuss genoss. Wie lange war es doch her, seit sie einen Mann geküsst hatte! Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie sehr sie das Küssen vermisst hatte.

    Elli gab ein leises, zufriedenes Wimmern von sich. Sie rückte sich auf Kyrills Brust zurecht, schmiegte sich vertrauensvoll an ihn. Sie verlor sich ganz in diesem Kuss.

    Als Kyrill den Kuss plötzlich abbrach, blinzelte sie verwirrt. Furchtvoll blickte sie auf ihn nieder. “Ist es nicht… in Ordnung?”, flüsterte sie. “Nicht in Ordnung?” Kyrill lachte rau auf. “Ich bin jetzt schon steinhart!”

    Hitze spülte über Elli wie eine warme Welle. Zum Glück war es so dämmerig im Zimmer, dass Kyrill ihre geröteten Wangen nicht sehen konnte. Normalerweise hätten Kyrills Worte bei ihr eine Woge der Empörung ausgelöst. Doch statt Entrüstung spürte sie nur ein sanftes, sehnsüchtiges Ziehen im Unterleib. Sie starrte Kyrill aus grossen, verwunderten Augen an.

    Er drehte sie wieder auf den Rücken, übernahm von neuem die Führung. Jetzt, wo sie ihre Scheu vor ihm überwunden hatte, erwiderte sie eifrig seine feurigen, leidenschaftlichen Küsse.

    “Eleonor”, murmelte er zwischen zwei Küssen.

    Er sah ihr stumm in die Augen, Unglauben in seinem Blick. Seine Hände glitten zur ihrer Bluse. Elli versteifte sich sofort wieder, als sie erkannte, was er vorhatte.

    “Keine Angst”, murmelte Kyrill. “Hab keine Angst vor mir, Eleonor.”

    Er knöpfte ihre Bluse auf, streifte sie ihr von den Armen. Danach griff er unter ihren Rücken, öffnete geschickt den Verschluss ihres BHs. Achtlos warf der den Hauch Seide zu Boden. Er umschloss eine Brust, murmelte Worte der Bewunderung und massierte die weiche Halbkugel sanft.

    Elli beobachtete Kyril aus grossen Augen. Ihre Pupillen weiteten sich, als sich Kyrills Mund auf eine Brust senkte, als er diese sanft mit der Zunge liebkoste. Als er sich der zweiten Brust mit derselben Zuwendung widmete, wurde Elli unruhig. Ihre Hände glitten fieberhaft über Kyrills nackten Rücken, streiften ungeduldig über seine festen Muskeln.

    Kyrills Mund küsste sich einen Weg zum Bund ihrer Hose. Er richtete sich schliesslich auf, um sie aus ihrer Kleidung zu befreien. Elli blickte mit einer Mischung aus Furcht und Erregung zu ihm auf. Sobald Kyrill ihr Hose und Slip von den Beinen gestreift hatte, presste sie ihre Schenkel fest zusammen.

    Kyrill legte sich wieder auf Elli. Sein heißer Körper berührte den ihren vollumfänglich, sein erregtes Glied drängte sich hart an ihren Bauch.

    Plötzlich stand wieder Scheu in Ellis Augen. Kyrills strich ihr sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht, ehe sein Mund erneut von ihrem Besitz nahm.

    Unter seinen verlangenden, tiefen Küssen vergass Elli allmählich ihre Zurückhaltung. Ihre Anspannung liess nach, bis sie weich und nachgiebig unter Kyrill lag. Ihre Arme schlangen sich wie von selbst um Kyrills Nacken. Als sie Kyrill ihr Becken in einer stummen Bitten entgegen hob, sah sie die Erregung in Kyrills Augen. Er war genauso bereit wie sie.

    Kyrill unterbrach den Kuss. Seine Augen gruben sich heiss und verlangend in ihre, als er ihre Beine mit dem Knie spreizte. Als sie sich ihm widerstandslos öffnete, stiess er ein gepresstes Keuchen auf.

    Er zögerte nicht, brachte sich in die richtige Position und versenkte sich mit einem kräftigen Stoss in ihr.

    Er erstarrte.

    “Eleonor”, hauchte er rau, als er auf Widerstand stiess.

    Elli benetzte nervös ihre Lippen.

    Unglauben stand in Kyrills Augen. Elli spürte, wie er vergeblich versuchte, sich zurückzuhalten.

    “Eleonor…”, murmelte er hilflos, ehe er sich aus ihr zurückzog, nur um sich gleich wieder kraftvoll in ihr zu versenken und die Barriere ihres Widerstands zu durchbrechen.

    Elli presste die Lippen fest zusammen. Eine einzelne Träne rann ihr über die Wangen.

    Kyrill murmelte einen Fluch. Er schloss die Augen, stiess den Atem zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Er begann sich in ihr zu bewegen, zuerst langsam und sanft, dann immer schneller und ungeduldiger. Es dauerte nicht lange, bis er den Höhepunkt erreichte. Mit einem Aufstöhnen sackte er über Elli zusammen.

  


  
    Kapitel 3


    

    Elli war im Stress. Ende der Woche musste sie ihr Manuskript einreichen. Ihr fehlte noch das letzte Kapitel, das ihr einfach nicht gelingen wollte. Statt sich darauf zu konzentrieren zu können, schweiften ihre Gedanken immer wieder ab, zu jener Nacht vor drei Tagen, als sie ihren Verdienst als Autorin mit einem Nebenjob aufgebessert hatte.

    Für Janka war sie mit einem Mann ins Bett gegangen, den sie sonst nicht einmal angesehen hätte. Abgesehen von gewissen negativen Charaktereigenschaften, war Kyrill Kostic ihr just zu maskulin. Zu gross, zu breit, zu muskulös. Der Wunsch, vor ihm zu flüchten war zu überwältigend. Aber in besagter Nacht hatte sie es nicht getan. Sie war sogar in seinen Armen eingeschlafen. Elli schoss die Hitze ins Gesicht, als sie an ihr erstes Liebesspiel mit Kyrill zurückdachte.

    Nachdem er über ihr zusammengebrochen war, war er schweratmend auf ihr liegen geblieben, so lange, bis sein Atem wieder regelmässig gegangen war. Danach hatte er sich befriedigt auf den Rücken gelegt und sie dicht an seine Brust gezogen.

    Vereinzelte Tränen waren auf seine Brust gekullert.

    “Eleonor? Hast du Schmerzen?”

    “Es geht schon.”

    “Bist du sicher?”

    “Es geht schon.”

    Er hatte ihr mit einer Hand über den Kopf gestrichen. “Schlaf jetzt”, hatte er gemurmelt. Das hatte sie getan. Bis sie mitten in der Nacht vor seinen streichelnden Händen geweckt worden war. Als sie zu ihm aufgeblickt hatte, hatte er sie auf seine Brust gezogen. Seine Hände hatten ihren Kopf umfasst, ihn zu sich gezogen. Er hatte sie geküsst, sanft und zärtlich, hatte zugleich die empfindlichsten Stellen ihres Körpers stimuliert, bis sie wieder bereit für ihn gewesen war. Dann hatte er sie erneut genommen, diesmal langsamer und rücksichtsvoller.

    Nach ihrer Vereinigung war Elli erneut in seinen Armen eingeschlafen. Das Ganze hatte sich in den frühen Morgenstunden noch einmal wiederholt, bis Elli schließlich um halb acht aufgewacht war.

    Er hatte noch geschlafen, als sie sich vorsichtig aus seinen Armen gelöst hatte. Schnell hatte sie ihre Kleider zusammen gesucht. Nachdem sie sich angezogen hatte, war sie auf der Suche nach Papier und Stift zu seinem Schreibtisch geschlichen. Dort hatte sie ihm Jankas Kontaktdaten und ihre Kontonummer notiert. Elli hatte den Zettel gut sichtbar auf Kyrills Schreibtisch platziert, mit der knappen Notiz, die Zahlung für die vergangene Nacht auf das angegebene Konto zu überweisen. Schliesslich hatte sie sich lautlos und unbemerkt aus dem Haus gestohlen.

    Am Abend desselben Tages hatte Janka sie angerufen und sich bei ihr bedankt. Als ihre Schwester sich danach erkundigte, wieso die überwiesene Summe von einem gewissen Kyrill Kostic stamme, hatte Elli nur vage geantwortet, sie habe für Kostic gearbeitet und er hätte ihr noch Geld geschuldet.

    Janka hatte nicht weiter nachgehakt. Wahrscheinlich hatte sie einfach angenommen, es handele sich bei Kyrill um einen von Ellis Verlegern.

    Elli seufzte leise auf, als sie aus ihren Erinnerungen auftauchte und in die Gegenwart zurückkehrte. Sie lehnte sich ergeben in ihrem Stuhl zurück. Es war hoffnungslos. Sie konnte ihre Aufmerksamkeit beim besten Willen nicht auf ihre Arbeit lenken. Stattdessen dachte sie immer wieder an Kyrills Hände zurück, die sie so geschickt liebkost hatten, an seinen grossen, festen Körper, an seine verlangenden Küsse, die Art, wie er sich in ihr bewegt hatte.

    Elli stöhnte gequält auf. Würde das jemals aufhören? Wie lange würde sie noch brauchen, um die Erinnerung an ihre erstes Mal hinter sich zu lassen?

    Während dreier Tage hatte sie zu ihrem grossen Verdruss an nichts anderes denken können, als an Kyrill Kostic. Nun, gut, das war nicht verwunderlich. Schliesslich hatte sie mit Kyrill ihr erstes Mal erlebt. Natürlich dachte sie daran zurück, das tat bestimmt jede Frau. Ihre Erinnerung an die Nacht, die nie hätte sein sollen, hatte nichts mit Kyrill selbst zu tun. Jedenfalls nicht direkt. Es war einfach ein bedeutendes für sie Erlebnis gewesen, das war alles.

    Doch eines war Elli bewusst: Wenn sie nicht wollte, dass die Erinnerung an ihr erstes Liebesspiel sie gänzlich von der Arbeit abhielt, so galt es, jetzt zu handeln. Sie wusste auch schon, was sie tun würde. Sie würde aufs Land ziehen, würde einige Wochen in der freien Natur verbringen. In der Pension ihrer Tante war sie jederzeit willkommen.

    Frische Luft und ein Tapetenwechsel waren genau das, was ihre grauen Zellen jetzt brauchten, um wieder produktiv wirken zu können.

    

    ***

    

    Ellis Finger flogen flink über die Tastatur. Sie befand sich ganz in den Phantasiewelten, die sie für ihre jugendlichen Leser konstruierte. Nachdem sie den Abschlusssatz ihres derzeitigen Romans fünfmal umformuliert hatte, erhob sie sich mit einem zufriedenen Seufzer. Sie streckte sich, trat ans Fenster. Die Gäste von Lisas Pension genossen ihr Mittagessen im Garten.

    Erst jetzt merkte Elli, wie hungrig sie war. Kurzentschlossen legte sie eine Pause ein. Sie hüpfte die Treppe hinunter ins Erdgeschoss, trat in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Sie entschied sich für die Reste des Sommersalates, den ihre Tante gestern zubereitet hatte. An die Anrichte gelehnt, löffelte sie den Salat im Stehen aus. Danach nahm sie ein Glas aus dem Geschirrschrank, füllte es mit Wasser. Mit der Konzentration einer Forscherin hefteten sich ihre Augen auf die glasklare Flüssigkeit, jedoch ohne diese wahrzunehmen. Stattdessen dachte sie an das Wasserglas zurück, das sie im “Cleopatra” vor Kyrill auf den Tisch geknallt hatte. Kyrill.

    Ärgerlich runzelte Elli die Stirn.

    Verging denn gar kein Tag, ohne dass sie an ihn dachte? Ihr Landaufenthalt hatte zwar ihre Schreibblockade gelöst, hatte aber Kyrill nicht aus ihrem Gedächtnis verdrängen können.

    Jedes Mal nach getaner Arbeit, sobald sie ihren Roman abgespeichert und ihren Laptop hinuntergefahren hatte, startete ihr mentaler Computer sein eigenes Programm. Ihre Gedanken mussten zweifelsohne fehlprogrammiert sein, denn stets flimmerte dasselbe Dokument über ihren mentalen Bildschirm. Immerzu sah sie Kyrill auf dem Barhocker, die Ellbogen auf die Theke gestützt, ein spöttisches Grinsen auf den Lippen. Kyrill, der von seinem Stuhl aufsprang, sie packte und sie dicht an sich zog. Kyrill, wie er sie im Bett in seine Arme zog. Kyrill, wie er sie leidenschaftlich küsste.

    Elli schüttelte den Kopf um die Bilder zu vertreiben. Auch wenn er der erste Mann war, mit dem sie geschlafen hatte, hatte er kein Recht darauf, sich unaufhörlich in ihre Gedanken zu stehlen. Elli fand keine Erklärung für Kyrills andauernde Präsenz in ihren Gedanken. Schliesslich war Kostic ganz und gar nicht ihr Typ. Er war ihr noch nicht einmal sympathisch. Die Männer, die sie ansprachen, Männer wie Daniel….

    Daniel! Ärgerlich kniff Elli die Augen zusammen, doch es war zu spät. Daniels schmale, hagere Silhouette nahm vor ihrem inneren Auge Gestalt an. Sein unverkennbares Lächeln nahm Form an, schien allein ihr zu gelten. Sie hörte seine sanft gemurmelten Worte, die nur für ihre Ohren bestimmt waren.

    Sie hatte ihn geliebt. Seinen ruhigen, ausgeglichenen Charakter, seine höfliche, zuvorkommende Art. Die natürliche Bescheidenheit, mit der er sich stets im Hintergrund gehalten hatte.

    Kyrill konnte keinen einzigen von Daniels Vorzügen bieten. Kyrill genoss es, im Mittelpunkt zu stehen, Macht und Kontrolle zu vereinen, sich zu nehmen, was er wollte. Er kannte weder Selbstzweifel noch Unsicherheit. Für aufgeblasene, selbstherrliche Typen seines Kalibers hatte sie nur Verachtung übrig.

    Wieso konnte sie ihn dann nicht einfach vergessen? Wieso wollte ihr dann die Nacht mit ihm nicht aus dem Kopf ?

    Es war eine Nacht, die es nie hätte geben sollen. Ein Nacht, die sie nicht nur vergessen wollte, die sie schlichtweg vergessen musste.

    Ihre Bemühungen fruchteten jedoch nicht. Schon sah sie im Geiste wieder vor sich, wie Kyrill ihren Mund mit seinem verschloss, wie sich seine Hand um ihre Brust legte, wie er diese mit der Zunge liebkoste. Und das Gefühl, als sie ihn zum ersten Mal in sich gespürt hatte…

    “Elli?”

    Vor Schreck hätte Elli beinahe ihr Wasserglas fallen gelassen.

    “Lisa! Ich hab dich gar nicht kommen hören.”

    “Kein Wunder, Liebes, du warst gerade meilenweit weg.”

    Ihre Tante lächelte sie warm an. Obwohl über fünfzig, besass Lisa die Energie eines Teenagers. Sie liess sich weder durch ein paar zusätzliche Pfunde noch durch erste, silbergraue Haarsträhnen beirren.

    “Ich bewundere deine Art, mitten am Tag so abzudriften. Kein Wunder, dass dich dein junges Publikum so schätzt. Aber bei all der Energie, die du in deine Bücher steckst…”

    “Dein Sommersalat war wirklich ausgezeichnet!”

    “… bleibt gar keine Zeit mehr für dich selbst, Elli.”

    “Ich bringe es unmöglich über mich, in dieser Hitze spazieren…”

    “Du weißt, dass ich nicht von Spaziergängen rede.”

    Elli stiess einen lautlosen Seufzer aus. Wäre sie doch nur auf ihrem Zimmer geblieben! Sie wusste, was jetzt gleich kommen würde. Ein Thema, das Lisa schon seit ihrer Ankunft in der Pension hatte ansprechen wollen, sich jedoch vorerst zu Zurückhaltung gezwungen hatte.

    “Seit Daniels Tod sind zwei Jahre vergangen, Elli. Niemand würde dich schräg ansehen, wenn du wieder einmal mit einem Mann sprechen würdest.”

    Und wenn es mehr als sprechen wäre, fragte sich Elli stumm.

    Laut sagte sie: “Die Arbeit ruft, Lisa, ich…”

    “Ich dachte, du hättest dein Manuskript fast beendet?”

    “Oh, ja, es ist fertig. Aber ich habe bereits eine neue Idee…”

    Lisa schüttelte resigniert den Kopf. “Du bist unverbesserlich, Elli. Unverbesserlich. Aber warte einen Moment- ohne dass du mein hausgemachtes Erdbeereis gekostet hast, gehst du nirgendwo hin.”

    Damit konnte Elli leben.

    

    ***

    

    In der Ferne hörte Elli das ausgelassene Plaudern der Gäste ihrer Tante, die sich bei einer Zwischenmahlzeit angeregt im Garten unterhielten. Die Sonne stand hoch am Himmel, schien kräftig, während ab und zu ein lauer Windstoss für angenehme Erfrischung sorgte. Es war wieder ein dieser freundlich warmen Sommertage, wie sie überall willkommen geheissen wurden.

    Elli aber nahm weder des Geplapper der Gäste wahr noch hätte sie sagen können, ob es Winter oder Sommer war. Sie hatte sich im Bad eingeschlossen, wo sie schon seit zehn Minuten entgeistert auf den Teststreifen in ihrer Hand starrte. Sie konnte das Ding drehen und wenden, wie sie wollte. Der Streifen blieb rot, in welches Licht sie den Teststreifen auch immer hielt.

    Elli war bleich, fassungslos. Schwanger? Unmöglich!

    Gleich darauf durchströmte sie eine sanfte Wärme, als sie sich selbst darüber aufklärte, dass es sehr wohl möglich war. Weder sie noch Kyrill hatten damals an Verhütung gedacht. Es war zwar möglich, aber… es durfte doch nicht sein!

    Elli fiel der Teststreifen aus der Hand. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Es war nicht der Gedanke daran, ein Kind zu bekommen, der sie traurig stimmte, sondern die Umstände. Sie hatte sich immer Kinder gewünscht, aber mit Daniel. Oft hatte sie sich vorgestellt, wie ihre Kinder im Garten spielen würden, während sie schrieb und Daniel seine Predigt vorbereitete. Ihre Kinder hätten einen liebenden Vater gehabt, der sich fürsorglich um sie gekümmert hätte.

    Elli presste unwillkürlich eine Hand auf ihren Bauch, als sie daran dachte, dass dieses Kind seinen Vater nie kennen lernen würde. Es würde nur sie zwei geben, sie und das Baby. Was sollte sie ihrer Tochter oder ihrem Sohn nur antworten, auf die Frage nach dem Vater? Dass sie, die prüde und zugeknöpfte Pfarrerstochter, aus einem inneren Impuls heraus eine Nacht mit einem Fremden verbracht hatte? Wäre das glaubhaft? Dass es ein One…One…? Elli wollte erst gar nicht an dieses schreckliche, von Gefühlskälte zeugende Wort denken.

    Elli wischte sich eine Träne von den Wangen. Sie würde noch genügend Zeit haben, sich eine halbwegs plausible Geschichte auszudenken. Erst einmal musste sie sich beruhigen. Es kam schon lange nicht mehr einem Weltuntergang gleich, ein Kind alleine aufzuziehen. Bestimmt ein Drittel aller Mütter kümmerten sich heutzutage allein um ihre Kinder. Wenn nicht noch mehr. Wenn man der Realität ins Auge blickte, konnte man bestimmt sagen, dass die Hälfte aller Mütter ihre Kinder vaterlos aufzogen. Oder vielleicht sogar zweidrittel? Wie auch immer, das Ergebnis einer Ein-Mutter-Familie musste noch lange kein Misserfolg sein. Ihre drei Cousinen, die beruflich wie privat sehr erfolgreich waren, gaben dafür den lebenden Beweis ab. Alle drei waren sie eigenständig, unabhängig und verantwortungsbewusst. Lisa hatte ihre Töchter vaterlos und gut erzogen.

    Elli atmete tief durch. Sie würde es schon irgendwie schaffen. Wenn sie sich erst einmal an den Gedanken gewöhnt hätte, allein ein Kind großzuziehen. Vielleicht würde sie sich noch einen zusätzlichen Job…

    Elli errötete beim diesen Gedanken. Natürlich würde sie diesmal einen…passenden Nebenverdienst finden. Diese Situation liess sich nicht mit der Notlage vergleichen, in die sie durch ihre Schwester geraten war. Damals hatte sie zu Jankas Schutz möglichst schnell zu möglichst viel Geld kommen müssen. Jetzt aber würde sie über genügend Zeit verfügen, um sich nach einer geeigneten zweiten Einnahmenquelle umzusehen. Vielleicht fand sich eine Arbeit in einer Wäscherei, in einem Hotel oder in einem Restaurant, irgendein Nebenjob eben, bei dem sie nichts ausziehen musste, das sie nicht wollte. Es würde sich schon etwas finden.

    Immer noch ungläubig warf Elli den Teststreifen, der ihre Schwangerschaft bestätigte, in den Abfalleimer.

    Als ihre Periode das erste Mal ausgeblieben war, hatte sie sich noch nichts dabei gedacht. Beim zweiten Mal allerdings hatte sich in ihr ein Verdacht geweckt. In der Folge hatte sie Lisa heute Morgen auf einem ihrer Ausflüge in die Stadt begleitet. Ihre Tante hatte sich mit Lebensmitteln für die Gäste eindecken wollen. In der Stadt angekommen, hatte Elli Lisa darüber informiert, dass sie in einem Café würde, bis Lisa von ihren Besorgungen zurückkehren würde. Das hatte Elli dann auch getan, allerdings nicht ohne vorher noch eine Apotheke aufzusuchen.

    Elli trat aus dem Bad. Jetzt brauchte sie unbedingt eine Beschäftigung, etwas, um ihre Gedanken von ihrer Schwangerschaft abzulenken. Mit Schreiben würde es nicht klappen. Während sie auf den Bildschirm starren würde, würden sich ihre Gedanken bloss selbständig machen. Nein, sie brauchte etwas, um ihre Hände zu beschäftigen.

    Kurzentschlossen begann Elli ihre sieben Sachen zu packen. Sie hatte die Gastfreundschaft ihrer Tante lange genug ausgenützt. Nach zwei Monaten war es an der Zeit, wieder nach Hause zu kehren.

    Elli packte nicht zuletzt deshalb ihre Koffer, da sie nicht wollte, dass Lisa der Veränderung ihres Körpers gewahr werden würde.

    Schliesslich nahm Lisa an, dass sie seit zwei Jahren mit keinem Mann mehr gesprochen hatte.

  


  
    Kapitel 4


    

    Elli versetzt der kleinen Holzwiege einen Stups. Diese schwang sanft hin und her. Elli stellte sich ihr Baby darin vor, unter den Seidenvorhängen, die sich wie ein Dreieck über die Wiege legten.

    “Ich nehme sie.”

    Riederer Co. war ein sehr teures Möbelgeschäft, das viele exklusive Stücke vermarktete. Das Unternehmen bot Möbel aus feinster Handarbeit an, die in alle Welt exportiert wurden. Das Geschäft bestand aus zwei Hallen: einem Produktionsraum, einer langen, breiten Halle, in der man auf Wunsch die Herstellung der Möbel mitverfolgen konnte und einem Ausstellungsraum, in denen die handgefertigten Möbel zum Verkauf geboten wurden.

    Elli hatte das Geschäft bisher noch nie aufgesucht, da der Preis der Möbel ihr Budget sprengte. Heute aber, drei Tage nach ihrer Rückkehr in die Stadt, hatte sie sich entschlossen, eine Ausnahme zu machen. Auf der Suche nach einer Wiege für ihr Kind hatte sie sich gegen Abend zu Riederer Co. aufgemacht.

    Seit einer Stunde befand sie sich nun schon im Ausstellungsraum, wo ein junger Verkäufer - seinem Namensschild zufolge ein gewisser Herr Wehrli - sie kompetent beraten und ihr mindestens fünfzehn verschiedene Wiegen vorgestellt hatte.

    Herr Wehrli schien erfreut über ihren Entschluss zum Kauf der Wiege. Doch dann runzelte er die Stirn, als ihm plötzlich etwas in den Sinn kam.

    “Ich kann Ihnen die Wiege leider nicht sofort mitgeben, sie ist im Moment ausverkauft. Und dieses Exemplar hier dient nur als Modell. Ich werde sie aber umgehend in Auftrag geben. Spätestens in zwei Woche werden wir sie Ihnen liefern. Wäre das für Sie in Ordnung?”

    Elli nickte. Nicht, dass es geeilt hätte. Sie hatte noch sieben Monate Zeit. Aber das sagte sie Herrn Wehrli nicht.

    “Wenn Sie mir bitte folgen würde, damit ich die Lieferadresse aufnehmen kann.”

    Elli folgte dem Verkäufer zur Kasse. Während er ihre Personalien aufnahm, liess sie den Blick durch den Raum schweifen. Kurz vor Ladenschluss war sie die einzige Kundin bei Riederer Co.

    Der Verkäufer hob den Kopf, lächelte ihr zu.

    “Bestens, in dem Fall…”

    “Eleonor?”

    Ellis Herz setzte einen Schlag lang aus. Alles Blut wich aus ihrem Gesicht. Plötzlich verschwamm alles vor ihren Augen. Ihr wurde schwindlig, ihre Knie wurden weich und sie glaubte, sie würde jeden Moment vor Herrn Wehrlis Augen zusammen klappen. Und vor Kyrills.

    Es konnte nicht wahr sein! Es konnte nicht Kyrill Kostic sein, der nach ihr gerufen hatte. Doch Elli wusste, dass sie seine tiefe, raue Stimme niemals verwechseln würde.

    Im Zeitlupentempo drehte sie sich um. Er stand direkt hinter ihr, die Beine gespreizt, die Hände in die Hüften gestemmt. Seine Stirn lag in steilen Falten, die Augenbrauen waren gerunzelt und ein gefährliches Funkeln tanzte in seinen grau-grünen Augen.

    Ellis erster Impuls war zu fliehen. Doch sie ahnte, dass sie nicht weit kommen würde. Fassunglos blickte sie Kyrill an.

    “Fabian, ich übernehme hier. Du kannst Feierabend machen.”

    Elli schnappte überrascht nach Luft. War das die Möglichkeit? Kyrill Kostic ein Angestellter bei Riederer Co.? Sie hatte ihm nie mehr begegnen wollen und nun war sie ihm direkt in die Arme gelaufen!

    “Ähm… okay. Besten Dank für Ihre Bestellung, Frau Mirten. Bis morgen, Kyrill.”

    “Bis dann, Fabian.”

    Elli war zu benommen, als dass sie sich von dem Verkäufer hätte verabschieden können. Herr Wehrli hatte seine Neugierde nicht gänzlich verbergen können. Sie hatte das Interesse in seinen Augen gesehen, als sein überraschter Blick von Kyrill zu ihr und wieder zurück gewandert war.

    Kyrill wartete, bis sich die Ladentür hinter Herr Wehrli schloss. Ein voller Glockenton hallte durch den Raum, als die Tür ins Schloss fiel.

    Elli wurde bewusst, dass sie sich ganz allein mit Kyrill im Ausstellungsraum befand. Ihr Puls beschleunigte sich.

    “Wo zum Teufel bist du gewesen?”

    Kyrills wütende Stimme riss sie aus ihren Gedanken, liess sie sie zusammen zucken.

    “Was?”, fragte sie verständnislos.

    “Seit acht Wochen versuche ich vergeblich, dich ausfindig zu machen. Seit unserer gemeinsamen Nacht bist du wie vom Erdboden verschluckt. Du warst nie zu Hause, bist nie ans Telefon gegangen. Nicht einmal deine Schwester wusste, wo man dich erreichen konnte!”

    Elli konnte nicht glauben, was sie da hörte. Kyrill hatte sie angerufen? Kyrill war bei ihr zu Hause vorbeigefahren? Er hatte sich sogar an ihre Schwester gewendet? Wie war das möglich?

    Ellis Gedanken rasten. Kyrill kannte ihren Vor- und Nachnamen, folglich hatte er ihre Adresse im Telefonbuch ausfindig machen können. Aber Janka… Wie war er bloß zu ihren Kontaktdaten gekommen? Da fiel es Elli schlagartig wieder ein. Sie hatte Kyrill Jankas Kontaktdaten für die Überweisung des Geldes auf Jankas Konto notiert.

    Was Elli jedoch viel mehr beschäftigte, als die Frage, wie Kyrill ihre und die Adresse ihrer Schwester ausfindig gemacht hatte, war die Frage, wieso Kyrill versucht hatte, mit ihr Kontakt aufzunehmen. Was war so wichtig, dass er sich solche Mühe gemacht hatte, sie zu finden?

    Nervös strich sich Elli eine Haarsträhne hinters Ohr. “Was ist denn los?”

    “Das fragst du mich?”, donnerte Kyrill.

    “Aber es hat doch alles… gut geklappt.” Er hatte bekommen, was er wollte und sie auch.

    “Du bist wortlos verschwunden! Wie vom Erdboden verschluckt! Du hieltest es nicht einmal für nötig, dich zu verabschieden!”

    Wovon redete er?

    “Mich zu verabschieden? Ich kann mich nicht erinnern, dass du eine Verabschiedung ausgehandelt hättest!”

    Kyrill trat näher, die Augen zu gefährlichen Schlitzen verengt. Elli drängte sich gegen die Theke, wo Fabian zuvor ihre Personalien aufgenommen hatte.

    “Genau das ist der Punkt!”

    Kyrill ballte die rechte Hand zur Faust und schmetterte gegen seine linke Handfläche.

    Elli konnte seine Rage nicht verstehen. Beim Anblick der Wut, die in Kyrills Gesicht stand, wünschte sie sich unwillkürlich, ein Kunde möge ins Geschäft kommen. Aber kurz vor Ladenschluss war diese Hoffnung wohl vergebens.

    Elli konnte nicht verstehen, was so schlimm daran war, dass sie sich nicht von Kyrill verabschiedet hatte. Sie musste versuchen, Kyrill zu beruhigen und sich dann so schnell wie möglich davonzustehlen.

    “Hör mal, es tut mir Leid, dass ich damals wortlos gegangen bin. Du hast noch geschlafen. Ich wollte dich nicht wecken.”

    Kyrill reagierte nicht.

    “Wenn ich nicht… wenn du… ich meine, falls du nicht zufrieden gewesen sein solltest…” Elli brach ab. Sie senkte den Blick, musterte verlegen ihre Sommerschuhe.

    “Ich glaube, du verstehst mich nicht richtig, Eleonor. Ich will dich wieder sehen!”

    Jäh hob Elli den Kopf. Was? Was sagte er da? Er wollte doch nicht noch eine Nacht mit ihr? Um Himmelswillen!

    Sie schüttelte entscheiden den Kopf. “Das geht nicht. Nein, das geht wirklich nicht. Das ist unmöglich! Ich… das war eine Ausnahmesituation. Normalerweise tue ich so was nicht.”

    “Ich weiss, dass du das normalerweise nicht machst.”

    Kyrill umfasste ihr Kinn, zwang sie, ihn anzusehen. “Schliesslich habe ich den Beweis dafür.”

    Die Atmosphäre veränderte sich schlagartig. Sofort dachte Elli an jene Nacht zurück. An Kyrills Blick erkannte sie, dass er sich in Gedanken am selben Ort befand wie sie. Elli dachte an Kyrills leidenschaftliche Küsse zurück, an die Art, wie er sie geliebt hatte, zuerst ungestüm, dann zärtlicher.

    Natürlich musste er wissen, dass sie normalerweise nicht für gewisse Stunden zu gewinnen war. Es war ihm schliesslich nicht entgangen, dass er ihr erster Liebhaber war.

    Elli holte tief Luft.

    “Falls du das wieder willst… musst du jemand anderen fragen”, sagte sie bestimmt, konnte jedoch nicht verhindern, dass ihr die Röte in die Wangen schoss.

    Kyrill packte ihre Schultern. “Ich will aber niemand anderen!”

    “Ich… ich kann nicht”, flüsterte Elli.

    “Wieso nicht?”

    Elli schüttelte nur den Kopf.

    “War ich dir so zuwider? Ist es das?”

    Zuwider? Elli erinnerte sich an das Gefühl warmer Sinnlichkeit, die Kyrill in ihr entfacht hatte. Zuwider?

    Elli schüttelte stumm den Kopf.

    “Ich war zu heftig beim ersten Mal, ich weiß. Es tut mir Leid, Eleonor, woher hätte ich auch wissen sollen…”

    “Du konntest es nicht wissen”, unterbrach sie ihn schnell. “Bitte, ich muss jetzt gehen.”

    Seine Umklammerung verstärkte sich. “Hast du einen anderen? Ist es da? Hast du… einen anderen… Mann?”

    “Natürlich nicht!”, rief Elli aus. Dann, entsetzt darüber, wie schnell sie Kyrill ihr Single-Dasein eingestanden hatte, fügte sie holprig hinzu: “Ich meine, ich habe noch niemanden kennengelernt.”

    “Küss mich!”

    Sprachlos blickte Elli zu Kyrill auf, die braunen Augen gross und geweitet. Als sie keine Anstalten, ihn zu küssen, schlang Kyrill die Arme um sie, zog sie an seine Brust. Elli hielt unwillkürlich den Atem an beim vertrauten und doch fremden Gefühl seines festen Oberkörpers an ihrem Busen.

    Sie fasste sich wider, packte seine Schultern und versuchte, Kyrill von sich zu stossen. Doch er gab dem Druck ihrer Hände nicht nach. Stattdessen senkte er den Mund, legte seine Lippen auf ihre. Diese sanfte Berührung elektrisierte Elli, so dass sie sich nicht wehrte, als seine Zunge in ihren Mund tauchte. Kyrills ungestümer Kuss raubte ihr den Atem. Die vertraute Süsse seines Mundes liess sie ihren Widerstand vergessen. Kyrills fordernder Kuss unterband jeden vernünftigen Gedanken. Elli spürte, wie ihre Knie weich wurden. Benommen liess sie sich gegen Kyrills Brust fallen. Kyrill stöhnte zufrieden auf.

    In diesem Moment ging die Tür zum Produktionsraum auf. “Boss, sind Sie…”

    Kyrill und Elli sprangen auseinander, als hätte jemand neben ihnen Feuer gelegt. Benommen starrten sie zur Tür. Ein älterer Mann stand im Eingang. Verlegen blickte er zu ihnen, kratzte sich dann nervös am Kopf.

    “Tschuldigung, ich… äh… meine Frage kann warten.”

    “Jetzt wo Sie schon mal hier sind, Kreuter, was gibt’s?”, bellte Kyrill.

    Elli konnte den Alten Kreuter nur fassungslos anstarren. Was hatte er gesagt? Hatte er Kyrill eben Boss genannt? Kyrill, ein Chef? Er war doch nicht etwa der Chef von diesem ganzen Laden hier?

    Elli hatte ihre liebe Mühe, Kyrill mit dem Wort Arbeit in Verbindung zu bringen. Wenn schon, dann hätte sie ihn sich vielleicht als Barkeeper vorgestellt. Aber als Führungskraft eines Unternehmens mit dem Renommee von Riederer Co.? Doch letzteres war möglicherweise weniger unvorstellbar, als sie dachte. Es würde wenigstens die hübsche Summe erklären, die er… die er ihrer Schwester überwiesen hatte.

    “Wir haben eine Frage zu einem der Schränke”, riss Kreuter Elli aus ihren Gedanken. “Falls Sie kurz in die Werkstatt kommen könnten… Die Jungs würden nachher gerne Feierabend machen.”

    Kyrill nickte Kreuter zu. Er wandte sich an Elli, nahm ihre Hand. “Komm. Es wird nicht lange dauern.”

    Elli entzog ihm ihre Hand. “Ich warte hier.”

    Elli wusste, dass sie eine miserable Lügnerin war, doch sie hoffte, Kyrill überzeugt zu haben.

    Kyrills warf ihr einen durchdringen Blick zu, der besagte, dass er ihr nicht traute. Er zögerte einen Moment, doch dann gab er nach.

    “In Ordnung.”

    Elli blickte ihm und Kreuter nach, als sie im Produktionsraum verschwanden. Als sie Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, schloss vor Erleichterung die Augen. Sie atmete tief durch, schlug die Augen wieder auf und sprintete dann zur Ausgangstür, als befände sie sich in einer Sporthallte. Sie stürzte auf die Straße, hastete zu ihrem Wagen, starteten den Motor und brauste davon.

  


  
    Kapitel 5


    

    Als Elli die Haustür hinter sich schloss, waren ihre Knie noch immer weich wie Pudding. Kyrill Kostic. War sie ihm jetzt wirklich direkt in die Arme gelaufen? Nach kaum drei Tagen in Lanzingen?

    Kyrill Kostic, Chef von Rieder Co. Unmöglich !

    Sie hatte sich nie Gedanken darum gemacht, was Kyrill arbeitete. Wieso auch? Sie hatte ihn sich einfach als Aufreisser vorgestellt, als Dauergast im “Cleopatra”. Aber natürlich musste er einer Arbeit nachgehen, bedachte man seine grosszügige Entschädigung für jene eine Nacht. In einer Chefposition hätte Elli ihn trotzdem nie gewähnt. Anderseits, bei seinem Kontroll- und Machtbedürfnis…

    Wenn sie ihn damals nur nach seinem Job gefragt hätte! Dann hätte sie nie auch nur einen Fuss in Riederer Co. gesetzt.

    Es konnte doch nicht sein ernst sein, dass er sie wiedersehen wollte! Diese eine Nacht hatte Elli beinahe schon übermenschliches Selbstüberwindung gekostet. Nicht etwa, weil der Gedanke mit Kyrill das Bett zu teilen, so abstossend gewesen wäre. Vom ersten Moment an, als sie ihn im Cleopatra gesehen hatte, hatte er eine basale, rein körperliche Anziehungskraft auf sie ausgeübt. Doch unterschwellige Anziehungskraft hin oder her, es kam einem Kapitalverbrechen gleich, dass sie mit einem Unbekannten ins Bett gehüpft war. Das jedenfalls hatten sie ihre Eltern gelernt. Ihre konventionelle Erziehung hatte Elli sehr geprägt. Wenn ihre Eltern, ihr Vater Pfarrer, die Mutter Hausfrau, auch nur eine Ahnung davon gehabt hätten, wie sie Jankas Schuldgeld verdient hatte… Ihre lieben Eltern wären glatt ins Koma gefallen.

    Es reichte vollkommen, dass sie sich zu dieser verbotenen Nacht hatte hinreissen lassen. Kyrill konnte noch so attraktiv sein, eine Wiederholung dieser Nacht stand ausser Frage.

    Elli brauchte nur an Kyrills Charakter zu denken, um seine Attraktivität zu mindern. Kyrill war ein selbstgerechter Egozentriker, gewohnt, zu bekommen, was er wollte.


    
      Ich will dich wiedersehen! Ich will aber niemand anderen!
    
Kyrills Charakter spiegelte sich zweifelsohne in der Wahl seiner Modalverben wieder. Daniel hätte nie so mit ihr gesprochen. Daniels Wortwahl war stets höflich und überlegt. Daniel hätte danach gefragt, sie wiedersehen zu dürfen. Daniel hätte ihr gestanden, sie sei alles, was sein Herz begehre. Gefühle- das war für einen Mann wie Kyrill Kostic etwas gänzlich Fremdes.

    Elli setzte sich aufs Sofa. Sie winkelte ihre Beine an und umarmte sich schützend. Sie hatte angenommen, Kyrill nie wieder zu sehen. Aber was war dann geschehen? Kaum zurück in Lanzingen, stolperte sie ihn sein Geschäft. Pech oder Schicksal?

    Elli massierte sich die Schläfe.

    Nach zwei Monaten war es ihr endlich gelungen, die Erinnerung an Kyrill in einer mentalen Schublade zu verstauen. Jetzt aber war Kyrill gekommen und hatte diese Schublade wieder weit geöffnet. Das bedeutete für sie erneute, qualvolle Anstrengungen, Kyrill und jene Nacht zu vergessen.

    Wie auf Knopfdruck wanderten Ellis Gedanken in Kyrills Schlafzimmer zurück. Ganz deutlich sah sie ihn wieder vor sich, nackt und deutlich: seinen festen Oberköper, die muskulösen Arme, seine kräftigen, aber doch sanften Hände. Der eindringliche Blick seiner grau-grünen Augen, der allein schon genügte, um ihr Puls zu beschleunigen.

    Sie musste die Erinnerung an ihn begraben, musste diese Schublade für immer verschliessen, zu ihrem eigenen Schutz. Kyrill wollte sie zwar wiedersehen, doch ihm ging es alleine um körperliche Lust. Aus einem unerfindlichen Grund sah er sie als Ziel seiner Begierde. Wie auch immer, Worte wie “Beziehung” und “ernsthaft” waren Kyrill fremd. Nicht, dass sie mit ihm eine seriöse Beziehung hätte führen wollen! Doch im Gegensatz zu Kyrill interessierte sie sich höchstens für eine seriöse Beziehung, wie sie sie mit Daniel geführt hatte.

    Daniel, der in seiner Freizeit gelesen hatte, statt durch zweideutige Clubs zu streifen. Daniel, seine Wünsche immer so zurückhaltend formuliert hatte, dass Elli ihnen mit einem Lächeln auf den Lippen entgegengekommen war. Daniel, der ihr Freuden und Sorgen geteilt und ihr immer stützend zur Seite gestanden hatte.

    Einem Mann wie Daniel würde Kyrill nie das Wasser reichen können. Kyrill nahm sich skrupellos was er wollte. Er fragte erst gar nicht, ein “nein” akzeptierte er ohnehin nicht. Er hielt sich für unwiderstehlich und lebte in dem Glauben, alle Frauen würde diese Meinung teilen. Er war aufgeblasen, arrogant, despotisch, herablassend, machtorientiert und… Wütend sprang Elli vom Sofa auf.

    Kostic war einfach nicht ihr Typ, basta! Er war es nicht wert, dass sie sich den Kopf über ihn zerbrach.

    Elli war vor ihren eigenen Gedanken in die Küche geflohen. Um sich abzulenken, hatte sie sich entschieden, einen Gemüseauflauf zuzubereiten. Nun rüstete sie Tomaten, Peperoni und Zucchetti. Sie arbeitete schnell, hackte das Gemüse mit hastig und konzentriert, was ihre volle Aufmerksamkeit verlangte.

    Gerade als sie den Gratin in den Ofen schob, klingelte es an der Haustür. Elli wusch rasch die Hände und trocknete sie, ehe sie zur Haustür eilte. Sie erwartete ihre Nachbarin, Frau Frei, deren Maxi sie mittwochabends auszuführen pflegte. Elli drehte den Hauschlüssel, ohne einen prüfenden Blick durch den Spion zu werfen. Erst als sie die Tür geöffnet hatte, erkannte sie ihren Fehler. Vor ihr stand keine gutmütige alte Dame mit Hund sondern ein unmutiger Mann Mitte dreissig.

    

    Elli zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde. Schon warf sie die Tür ins Schloss. Doch die Tür rastete nicht ein. Kyrill schaffte es gerade noch, einen Fuss in den Türspalt zu stellen. Elli lehnte sich gegen die Haustür, versuchte mit aller Kraft, Kyrill zum Rückzug zu bewegen. Doch sein Fuss blieb, wo er war. Als sich Kyrill gegen die Haustür warf, war Elli chancenlos. Die Tür gab nach, Kyrill platzte in ihre Wohnung, und sie taumelte mit einem erschrockenen Aufschrei rückwärts.

    Mit einem Knall liess Kyrill die Tür ins Schloss fallen.

    “Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht? Ich war keine zwei Minuten weg!”

    Elli richtete sich kerzengerade auf. Kyrills anklagender Tonfall liess sie so steif werden, als hätte sie einen Besen im Rücken.

    “Ich kann mich nicht erinnern, dich hereingelassen zu haben. Also, verschwinde!”

    Kyrills Blick verfinsterte sich. “Erst erklärst du mir, wieso du Hals über Kopf vor mir geflüchtet bist!”

    Ärgerlich presste Elli die Lippen zusammen. Es war nicht nur sein herrisches Gehabe, das sie verärgerte, sondern auch seine Wortwahl. Mit “Flucht” hatte er den Nagel auf den Kopf getroffen. Doch das würde sie ihm nie eingestehen.

    “Ich bin nicht geflüchtet! Ich wollte nach Hause, das ist alles.”

    “Du hast gesagt, du würdest auf mich warten!”

    “Offensichtlich habe ich meine Meinung geändert.”

    “Ich kann es nicht ausstehen, wenn du vor mir davon rennst!”

    “Ich kann es nicht ausstehen, wenn du in diesem Ton mit mir sprichst! Ich schulde dir nichts, gar nichts! Also lass mich endlich in Ruhe!”

    Elli verschränkte defensiv die Arme vor der Brust.

    “Ich bin noch nicht fertig mit dir!”, grollte Kyrill.

    “Aber ich mit dir!”

    Elli konnte sehen, wie sich Kyrills Körper anspannte. Er war bereit, sich jeden Moment auf sie zu stürzen. Als er zum Sprung ansetzte, reagierte Elli sofort. Sie flüchtete sich Elli ins Wohnzimmer, suchte hinter einem schweren Polstersessel Schutz. Ihre Hände umklammerten die Sessellehne wie einen Rettungsring.

    Kyrill kam ihr nicht nach, sondern verharrte in der Mitte des Wohnzimmers.

    Zwei funkelnde Augenpaare trafen sich. Abwiegend musterten sie sich, im Versuch, die nächste Handlung des Anderen vorauszusehen. Doch nichts geschah, nichts regte sich. Die Luft war von spannungsgeladenem Schweigen erfüllt. Sie sassen in einer Pattsituation.

    Kyrill brach schliesslich das Schweigen. Er stemmte die Hände in die Hüften.

    “Warum kommst du nicht hinter diesem lächerlichen Ding hervor?”

    “Das ist mein Lieblingssessel!”

    “Billigste Qualität!”

    “Ach, du bist ja Experte, wie?”

    Kyrills Kiefermuskeln zuckten.

    Zwei zu null für sie, dachte Elli triumphiernd.

    “Komm hinter diesem Sessel hervor, Eleonor, oder ich hol dich!”

    “Ich sage dir, was du tust, Kyrill Kostic- du verlässt auf der Stelle meine Wohnung!”

    Kyrill rührte sich nicht.

    “Auf der Stelle bedeutet so viel wie jetzt! Sofort!”

    Ellis Finger krallten sich tief in das Polster des Ledersessels. Ihr Herz schlug schnell, ihr Atem ging unregelmässig. Dies war ihr erstes richtiges Streitgespräch mit Kyrill. Eigentlich ihr erstes richtiges Streitgespräch seit… seit der Primarschule wahrscheinlich. Sie war nie besonders streitlustig gewesen, doch Kyrill war die Provokation in Person.

    “Niemand sagt mir, was ich zu tun habe. Niemand!”

    Elli neigte den Kopf zur Seite. Spöttisch meinte sie: “Ja, das kannst du nicht ausstehen, nicht wahr? Du erteilst die Befehle lieber selbst, was, Chef?”

    Kyrills sprintete los.

    Elli schnappte nach Luft und umrundete den Sessel. Sie floh in die Küche. Zu spät erkannte sie ihren Fehler. Nun befand sie sich in einer Sackgasse. Sie war in die Falle getappt!

    Ein siegesgewisses Funkeln tanzte in Kyrills Augen. Jetzt, wo er sie gefangen hatte, hatte er es nicht mehr eilig. Er näherte sich ihr langsam und geschmeidig, wie ein Panther, der sich an seine Beute schlich.

    Elli wich erschrocken rückwärts. Sie presste sich schutzsuchend gegen die Küchenwand, die Augen weit aufgerissen.

    Sie konnte sich entweder kampflos ergeben oder…

    Mit verzweifelter Entschlossenheit schoss sie vor, stürzte sich mit ihrem ganzen Gewicht auf Kyrill. Er war so überrascht, dass es ihr beinahe gelungen wäre, ihn zu überwältigen. Beinahe. In letzter Sekunde fand er sein Gleichgewicht wieder und schaffte es, ihren Oberarm zu packen, ehe sie ins Wohnzimmer fliehen konnte. Er zog sie so kräftig an sich, dass sie hart gegen seine Brust prallte. Seine Arme legten sich wie Eisenringe um sie. Der Käfig schnappte zu.

    Elli konnte ihren Oberkörper nicht mehr bewegen. Wütend versuchte sie, nach Kyrills Beinen zu treten, doch er wich ihren Attacken geschickt aus.

    “Spielst du heute Wildkatze, hm?” Kyrills Stimme klang nicht mehr wütend, sondern amüsiert. “Ich muss gestehen, es gefällt mir.”

    Sofort stand Elli stockstill.

    Kyrill lachte.

    Elli spürte, wie sich seine Brust an ihrer hob und senkte.

    “Hör sofort auf damit!”

    “Womit denn?”

    “Mit allem! Ich will, dass du mich loslässt! Sofort!”

    “Man bekommt nicht immer, was man will. Hat man dich das nicht gelehrt?”

    Ellis Gesicht verzog sich vor Zorn. So sehr sie sich auch bemühte, eine scharfe Erwiderung zu finden, in dem Moment wusste sie nicht, wie sie Kyrill hätte Paroli bieten können. Das steigerte ihre Rage nur noch. Sie erzitterte vor Wut.

    Ein Lächeln zeigte sich auf Kyrills Lippen. “Du bist wunderschön, Eleonor.”

    Dieses Geständnis nahm Elli den Wind aus den Segeln. Verwirrt blinzelte sie zu ihm auf. Was bezweckte er mit dieser Heuchelei? Bestimmt meinte er seine Worte nicht ernst!

    “Wunderschön.”

    Kyrills Arme schlossen sich noch dichter um sie, als er den Kopf senkte und sein Mund von dem ihren Besitz nahm. Er küsste sie. Elli war so baff, dass sie sich nicht gegen den Kuss zur Wehr setzte. Unter Kyrills heissem, verlangendem Kuss fiel plötzlich jegliche Anspannung von ihr ab. Ihre Wut löste sich in Luft auf. Stattdessen spürte sie nun ein verheißungsvolles Flattern in ihrem Unterleib. Benommen, ihre Sinne betäubt von Kyrills Leidenschaft, schmiegte sich Elli dicht an Kyrills Burst. Kyrill vertiefte den Kuss, schickte gleichzeitig seine Hände auf Wanderschaft. Sanft streichelte er über ihren Rücken, über ihre Rippen, bis er sich schliesslich zu den Knöpfen ihrer Bluse vorwagte. Er öffnete die Knöpfe der Bluse, ohne den Kuss zu unterbrechen. Schon streifte er Elli die Bluse von den Schultern. Er öffnete den Verschluss ihres BHs und liess auch diesen achtlos zu Boden fallen. Elli seufzte leise auf, beim Gefühl ihrer bloßen Brüste an Kyrills Oberkörper.

    Plötzlich brach Kyrill den Kuss ab. Sein Kopf senkte sich tiefer, bis sein Mund auf der Höhe einer Brust lag. Er öffnete die Lippen, umschloss eine Brustspitze mit dem Mund.

    Benommen starrte Elli auf Kyrills schwarzes Haar. Es fühlte sich so gut an, wie seine Zunge ihre Brust reizte und neckte. Und dennoch… etwas war falsch… Elli schnappte keuchend nach Luft, als Kyrill sanft an ihr sog. Sie konnte nicht… klar denken…

    Kyrill wechselte die Brust, widmete sich der andern genauso ausgiebig. Ohne seine Liebkosung zu unterbrechen, öffnete er den Reisverschluss ihrer Jeans. Damit war der Taumel der Verzückung durchbrochen.

    Elli kehrte ruckartig in die Realität zurück.

    Was tat sie da bloss? Sie war halbnackt und Kyrill… Entsetzt sprang sie zurück.

    “Nein!”

    “Eleonor, was…”

    “Ich will das nicht!” Hastig hob Elli ihre Bluse auf, zwängte sich in die Ärmel und kreuzte den Stoff schützend über ihrer Brust.

    Kyrills Augenbrauen zogen sich gefährlich zusammen.

    “Ich hatte eben einen ganz andern Eindruck.”

    “Bitte, Kyrill, geh jetzt”, bat Elli leise.

    “Und was war denn das eben?”, rief er ärgerlich aus.

    “Ein Fehler!”

    Jeder Muskel in Kyrills Körpers spannte sich gefährlich an. Seine Brust hob und senkte sich schwer, als sich mühsam zu beherrschen versuchte. Dann zischte er: “Tut mir Leid. Ich habe vergessen- du machst es ja nur für Geld!”

    Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Sprachlos starrte sie Kyrill an. Dann taumelte sie rückwärts, als hätte er ihr einen Schlag verpasst.

    Kyrill drehte ihr abrupt den Rücken zu. Er stapfte so geräuschvoll aus der Küche, dass man seine Schritte in der unteren Wohnung hören musste. Als die Wohnungstür mit einem durchdringen Knall ins Schloss fiel, zuckte Elli zusammen.

    

    ***

    

    Elli sah widerwillig in den Spiegel. Verquollene, rot geäderte Augen blickten ihr entgegen. Sie hatte vergangene Nacht kein Auge zugetan. Das Echo Kyrills niederträchtiger Worte hatte ihr die ganze Nacht in den Ohren gehallt. Der Stapel gebrauchter Papiertaschentücher auf ihrem Nachttisch hatte sich fortlaufend vergrößert.

    Elli schob die Schuld an ihrem unfreiwilligen Wiedersehen mit Kyrill der Wiege in die Schuhe. Hätte sie die alberne Wiege nicht gekauft, wäre sie Kyrill nie wieder über den Weg gelaufen.

    Nein, Unsinn, korrigierte sich Elli selbst. Hatte Kyrill ihr nicht deutlich zu verstehen gegeben, wie intensiv er nach ihr gesucht habe? Kyrill war kein Mann, der leicht aufgab. Früher oder später wäre er in ihrer Wohnung aufgetaucht. Die Wiege hatte den Lauf der Dinge nur beschleunigt.

    Der einzige trostspendende Gedanken war, Kyrill nun endgültig los zu sein. Elli hatte keinen Zweifel daran, dass Kyrill sein Interesse an ihr nach dem gestrigen Wortgefecht verloren hatte. Sie hatte seinen Stolz ebenso verletzt wie er den ihren. Er würde sich eine andere Frau für sinnliche Stunden suchen.

    Ärgerlich runzelte Elli die Stirn. Warum freute sie sich nicht darüber? Warum durchflutete sie keine Welle der Erleichterung? Der Stich in ihrem Herzen rührte bestimmt nicht von Eifersucht, oder?

    Schnell wandte Elli ihrem Spiegelbild den Rücken zu. Sie durfte nicht länger über Vergangenes nachdenken. Sie musste sich ablenken. Arbeiten.

    Elli setzte sich an ihren Schreibtisch, startete den Computer. Nach kurzem Zögern begann sie zu schreiben. Die leeren Seiten füllten sich nur langsam mit Worten, doch ihre neue Geschichte nahm allmählich Form an.

    

    Zwei Wochen verstrichen. Die ersten Kapitel ihres neuen Romans, den sie in Lisas Pension begonnen hatte, hatte sie bereits fertig gestellt. Es handelte sich um einen weiteren Band ihrer Serie “Offene Geheimnisse”. Die Folge erzählte von vier Jugendlichen, die die Polizei mit ihren detektivischen Fähigkeiten in den Schatten stellten.

    Elli schrieb einmal mehr an ihrem Buch, als das dunkle Ding-Dong der Hausglocke erklang. Rasch speicherte sie ihre Arbeit ab. Sie nahm an, dass es sich um ihre Wiege handelte, deren Lieferfrist Herr Wehrli damals auf zwei Wochen gesetzt hatte.

    In freudiger Erwartung öffnete Elli die Wohnungstür. Das erste, was sie sah, war die Wiege. Ein Strahlen legte sich auf Ellis Gesicht.

    Das zweite, was sie erblickte, war der Lieferant. Da erstarb ihr Lächeln augenblicklich. Die Wiege lag in Kyrill Kostics Armen.

    Wortlos blickte Elli Kyrill an. Auch er sagte nichts, erwiderte nur ihren Blick. Sekundenlang standen sie sich schweigend gegenüber. Schliesslich brach Kyrill das Schweigen mit trockenen Worten.

    “Du hast bei uns eine Wiege bestellt.”

    Elli nickte steif.

    Kyrill fischte mit der freien Hand Zettel und Stift aus der Tasche seiner Jeans.

    “Wenn du hier bitte unterschreiben würdest. Lieferungsbestätigung.”

    Elli nahm Zettel und Stift entgegen. Rasch unterzeichnete sie und reichte Kyrill die Lieferungsbestätigung und den Schreiber zurück. Kyrill steckte beides in seine Tasche zurück. Dann hob er den Kopf.

    Wieder trafen sich ihre Blicke, wieder musterten sie sich mit stummer Zurückhaltung.

    “Spielst du immer den Lieferanten?”

    “Was?” Kyrill runzelte die Stirn.

    “Ich dachte, du seist der Chef von Riederer Co.

    “Nur in Ausnahmefällen.” Kyrill hielt einen Moment lang inne, dann präzisierte er: “Ich liefere nur in Ausnahmefällen.”

    Elli entgegnete nichts darauf. Sie fand keine Erklärung dafür, wieso Kyrill sie als Ausnahmefall betrachtete. Sein Erscheinen auf ihrer Schwelle wäre wirklich nicht nötig gewesen.

    Nichts regte sich im Korridor. Elli trat ungeduldig von einem Fuss auf den anderen. Schliesslich streckte sie die Arme nach der Wiege aus, doch Kyrill meinte: “Ich stell sie dir ins Wohnzimmer.”

    Schon drängte er sich durch die Wohnungstür. Elli wich uwillkürlich zurück, damit Kyrill mit der Wiege nicht gegen den Türrahmen stiess. Sie wollte nicht, dass ihr neues Stück beschädigt würde.

    Widerwillig schloss sie die Tür hinter Kyrill.

    Nachdem er das Packet auf dem Wohnzimmerteppich deponiert hatte, wandte sich Kyrill zu Elli um. Elli war überrascht über seine Stimme, die plötzlich ganz weich klang, als er ihr zum Kauf der Wiege gratulierte.

    “Die Wiege war ein guter Kauf. Sie verkauft sich sehr gut. Ein gute Idee für ein Geschenk.”

    “Sie ist kein Geschenk.”

    Elli stöhnte innerlich laut auf. Hatte sie gerade eingestanden…? Das durfte doch nicht wahr sein!

    Sie sah die Überraschung Kyrills Gesicht. “Du verschenkst sie nicht?”

    Elli antwortete nicht. Kyrill blickte wanderte zwischen ihr und der Wiege hin und her. “Weshalb hast du sie denn gekauft?”

    Elli zuckte die Schultern. “Sie ist ausgesprochen hübsch.”

    Kyrill runzelte die Brauen. “Du blätterst die Summe eines durchschnittlichen Monatslohns hin, nur um eine hübsche Wiege zu kaufen?”

    “Braucht man jetzt einen Grund, um bei euch einkaufen zu dürfen?”, konterte Elli.

    “Ich mache mir nur meine Gedanken, Eleonor. Zuerst steckst du in einer solchen finanziellen Notlage, dass du… Und dann kaufst du eine handgemachte Wiege?”

    “Falls du dir Sorgen um die Rechnung machst - ich habe sie schon bezahlt!”, spie Elli zornig.

    “Das Geld interessiert mich nicht. Ich frage mich nur, was du mit dem Ding willst.”

    Kyrill liess seinen Blick durch die Wohnung schweifen. “Die Wiege passt ganz und gar nicht zu deinem Stil. Hier ist alles billigst Qualität…”

    “Würdest du die Freundlichkeit besitzen, dir deine Kommentare über meinen Haushalt zu verkneifen?”

    Kyrill runzelte die Stirn, als hätte er Elli nicht gehört und hinge seinen eigenen Gedanken nach. “Ich frage mich, wozu du die Wiege brauchst. Sie dient dir offensichtlich nur als Luxus-Accessoire!”

    “Das reicht jetzt! Verschwinde aus meiner Wohnung!”

    “Dein Ton gefällt mir nicht!”

    “Mir gefällt deine Präsenz hier nicht! Wieso bist du überhaupt persönlich hierhergekommen? Wieso hast du nicht einfach einen deiner Laufburschen hergeschickt?”

    Ein gefährliches Funkeln tanzte in Kyrills Augen. Er öffnete den Mund, eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, doch dann schien er es sich anderes zu überlegen. Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar, zögerte, meinte dann: “Eleonor? Was stellst du in die Wiege?”

    “Kyrill, was zum…”

    “Sag mir einfach, was du in die Wiege stellst und ich bin raus hier!”

    Elli zögerte. Sie sah die Entschlossenheit in Kyrills Zügen, erkannte, dass er es ernst meinte. Wenn sie ihm sagte, dass es ihn nichts anginge, würde er sie erst recht mit Fragen löchern. Na, gut. Warum sollte sie ihm den Gefallen nicht machen? Wenigstens würde er dann verschwinden.

    “Einen Plüschbären.”

    “Wie bitte?”

    “Die Wiege. Sie ist für einen Plüschbären”, sagte Elli ernst.

    “Was?”, rief er ungläubig aus. “Du willst mir weismachen, du hättest die Wiege für ein Plüschtier gekauft?”

    Elli stemmte die Hände in die Hüfte. “Hast du etwas dagegen?”, rief sie empört aus.

    Kyrill schien einen Moment lang ziemlich benommen. Es sah so aus, als wolle er tatsächlich einen Einwand vorbringen, doch dann schüttelte er nur den Kopf. “Jedem das seine.”

    Elli atmete erleichtert auf, als Kyrill Anstalten machte, das Wohnzimmer zu verlassen. Doch dann hielt er plötzlich inne und starrte wie gebannt auf die Couch. Elli folgte seinem Blick. Ihr rutschte das Herz in die Hose, als sie erkannte, was Kyrills Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte: Ein weisser Babyanzug, den sie in der vergangenen Woche selbst genäht hatte, lag auf der Couch. Elli hatte den Strampelanzug aufs Sofa gelegt, damit sie sich daran erinnerte, heute noch ein rotes Herzchen darauf zu sticken.

    Als sie vom Strampelanzug zu Kyrill blickte, wünschte sie, sie wäre nie auf die Idee mit dem roten Herzchen gekommen. Die verschiedensten Gefühle spiegelten sich in Kyrills Gesicht. Elli konnte in seinem Gesicht lesen wie in einem offenen Buch. Zuerst Verwirrung. Dann Unglauben. Schliesslich Fassungslosigkeit.

    Als Kyrill sich schliesslich ihr zuwandte, trieb ihr sein durchdringender Blick die Röte ins Gesicht.

    “Dieser Anzug…” Kyrill deutete auf das Sofa, “ist der auch für deinen Plüschhund?” Seine Stimme klang seltsam rau und leise.

    “Plüschbären”, verbesserte Elli ihn heiser.

    Kyrill zeigte sich irritiert. “Ist der auch für deinen Plüschbären?”

    Elli zögerte. Ihr Herz schlug schnell, ihre Handflächen waren feucht vor Nervosität. Schliesslich nickte sie. “Für den Bären.”

    Als Kyrill sich ihr langsam, aber entschlossen näherte, wich sie hastig zurück. Sie macht drei Schritte rückwärts, dann spürte sie die Wand hinter sich. Kyrill stellte sich breitbeinig vor sie, stemmte die Hände in die Hüften und versperrte ihr jede Fluchtmöglichkeit.

    “In welchem Monat bist du?”

    Elli gab ein entsetztes Keuchen von sich.

    “Was?”, flüsterte sie rau.

    “Du bist eine schlechte Lügnerin, Eleonor.”

    “Nein, ich bin nicht… ich…”

    “Eleonor!”, donnerte Kyrill.

    Elli zuckte zusammen. Schnell senkte sie den Blick. Sie wusste, dass ihre Wangen gerötet und ihr die Schuld deutlich ins Gesicht geschrieben stand. Es stimmte, sie war eine schlechte Lügnerin. Schließlich war sie dazu erzogen worden, immer die Wahrheit zu sprechen, komme, was wolle.

    Angestrengt fixierte sie Kyrills Hemdkragen.

    “Nenn mich nicht… Eleonor”, bat sie leise.

    “Was?”

    “Niemand nennt mich so!”

    “Wie soll ich dich denn nennen?”

    “Elli.”

    “Elli”, wiederholte Kyrill langsam. “Elli. Für wen hast du den Babyanzug genäht?”

    Wieder zögerte Elli. Langsam hob sie den Kopf. Als sie zu Kyrill aufblickte, schimmerten ihre Augen feucht. “Für mein Kind”, flüsterte sie.

    Kyrill umfasste ihr Kinn. “Dann ist es also wahr? Du bekommst ein Baby?”

    Erst jetzt erkannte Elli, dass sich Kyrill zuvor nicht sicher gewesen war, dass seine Worte reiner Spekulation gewesen waren. Er hatte sie nur provoziert. Einmal mehr war sie in die Falle getappt. Sie stöhnte entsetzt auf.

    “Von wem ist das Kind, Elli?”

    Elli schwieg. Kyrill wiederholte seine Frage, diesmal fordernder.

    “Das geht ja wohl nur mich etwas an”, murmelte Elli heiser.

    Kyrill stemmte die Hände in die Hüften. “Nein. Nein, das denke ich nicht.”

    “Bitte, Kyrill, wenn du jetzt gehen…”

    “Sag mir, wer der Vater ist!”

    Elli blinzelte, um die Tränen in ihren Augen zu vertreiben. “Das kann ich wirklich nicht sagen. Bei all den Männern, mit denen ich in den letzten Tagen geschlafen…”

    Kyrill umklammerte ihre Schultern. Zornig schüttelte er sie. “Ich will wissen, von wem das Baby ist! Ist es von mir, Elli? Sag es mir verdammt nochmal!”

    Seine Augen sahen durch sie hindurch wie Röntgenstrahlen. Es hatte keinen Sinn, ihm die Wahrheit vorzuenthalten. Er kannte sie ja ohnehin schon.

    Elli schloss die Augen. Ergeben nickte sie.

    Kyrill liess sie so schnell von ihr ab, als hätte er sich an ihr verbrannt. Er taumelte rückwärts.

    “Kyrill…du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich werde dich weder finanziell noch in einer anderen Form zur Verantwortung ziehen. Das Baby ist ganz allein meine Sache. Ich…”

    Kyrill fixierte Ellis Bauch. Sein Blick verdunkelte sich.

    “Das ist mein Kind und ich werde es aufziehen.”

    Elli riss die Augen auf. Schock und Unglauben spiegelten sich in ihrem Gesicht. Sie hatte sich auf alles gefasst gemacht, auf Vorwürfe, Anschuldigungen, auf einen Wutausbruch, doch die Äusserung eines Besitzanspruches war das letzte, was sie erwartet hatte.

    “Was?”, stammelte sie.

    “Du hast richtig gehört. Ich werde nicht zulassen, dass das Kind ohne Vater aufwächst. Ich werde es in meinem Haus grossziehen.”

    Elli lachte nervös auf. Bestimmt erlaubte sich Kyrill einen schlechten Scherz mit ihr!

    “Wie stellst du dir das vor? Das ist mein Kind! Ich ziehe es gross!”

    “Nur, wenn du unter meinem Dach wohnst!”

    “Bist du wahnsinnig?”, rief sie entsetzt aus.

    “Es ist mein Kind! Ich will es und ich werde es bekommen!”

    “Nein! Nein, nein und nochmals nein. Ich werde es nicht in deiner Obhut lassen! Niemals!”

    “Dann werde ich es mir eben holen!”

    Alle Farbe wich aus Ellis Gesicht. Ihr Herz hämmerte so fest in ihrer Brust, dass es schmerzte. Sie presste eine Hand unter ihre linke Brust, als wolle sie den Schmerz lindern.

    “Das wirst du nicht tun”, flüsterte sie geschockt.

    “Oh, doch, wenn du mir keine andere Wahl lässt…”

    Ellis Mund war plötzlich wie ausgetrocknet.

    “Ich habe Geld. Und einen guten Anwalt”, fügte Kyrill hinzu, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen.

    “Das wird dir nichts nützen! Man wird mir nicht einfach mein Kind wegnehmen!”, rief Elli verzweifelt aus, mit vor Furcht zitternder Stimme.

    “Aber mit gutem Grund schon.”

    “Wie?”

    “Vor zwei Jahren ist dein Freund gestorben, Daniel Wertz. Du warst zwei Jahre lang mit ihm zusammen, hast sehr an ihm gehangen. Du bist fast nicht über seinen Tod hinweggekommen. Nach Daniels Tod littest du unter emotionaler Instabilität.

    Psychische Labilität liegt in deiner Familie. Deine Schwester Janka, zum Beispiel, hat damit gedroht, sich umzubringen, falls man ihr Schulgeld nicht bezahlen würde.”

    Elli gab ein gurgelndes Geräusch von sich, das etwas von einem verletzten Tier an sich hatte. Sie legte eine Hand an ihre zitternden Lippen, den Blick ins Leere gerichtet.

    “Und du- bis heute gehst du kaum aus dem Haus. Stattdessen vergräbst du dich in der Welt deiner Bücher. Du flüchtest dich in deine Phantasiewelt, pflegst kaum soziale Kontakte und lebst äusserst zurückgezogen. Nicht gerade ideale Bedingungen, um ein Kind grosszuziehen, meinst du nicht auch?”

    Elli rang nach Luft. Angestrengt versuchte sie, einen klaren Gedanken zu fassen. “Man wird… man wird… das Baby niemals einem Mann geben, der Frauen für ihre Dienste bezahlt.”

    Kyrills Gesicht verfinsterte sich. “Das tue ich auch nicht. Das mit dir war eine Ausnahme. Das kam so: Ich sass an der Bar, als eine verwahrloste Frau ins Cleopatra gestolpert kam. Sie stürzte sich auf mich, den einzigen Mann im Raum, und drängte sich mir auf. Sie flehte mich an, mir ihre Dienste gegen Entgelt anbieten zu dürfen, da sie sich in einer finanziellen Notlage befände, aus der sie weder ein noch aus wüsste.”

    War Elli zuvor geschockt gewesen, so drohte sie nun den Boden unter den Füssen zu verlieren.

    “Nein”, wimmerte sie. “Nein!”

    Er hatte die Fakten völlig verdreht! Genauso würde er es vor Gericht tun. Er würde alles tun, um das Sorgerecht für sein Kind zu bekommen. Er würde sie als verwahrlost beschreiben und sie gnadenlos durch den Schmutz ziehen, nur damit man ihm das Sorgerecht zusprechen würde. “Ich habe mich dieser Frau erbarmt, das ist alles”, untermauerte Kyrill seine Worte.

    “Das… das stimmt so nicht.”

    “Nein? Wer könnte denn das Gegenteil beweisen? Abgesehen von dir vielleicht? Mein Wort gegen deines. Wem wird man wohl glauben?”

    Elli war blass wie ein Gespenst. Ihre Augen weiteten sich vor Kummer und Entsetzen. Ein klägliches Wimmern löste sich aus ihrer Kehle.

    Kyrills Augen gruben sich hart und unerbittlich in die ihren.

    “Dieses Kind werde ich großziehen.”

    Mit diesen Worten drehte er ihr den Rücken zu und polterte aus ihrer Wohnung.

    Ellis Beine gaben unter ihr nach. Kraftlos sank sie zu Boden.

  


  
    Kapitel 6


    

    Elli stürzte sich auf die Arbeit an ihrem neuesten Buch. Sie hatte ihm den Titel “Roter Diamant” gegeben. Die Geschichte handelte von einem gestohlenen Diamanten, den ihre vier Helden finden mussten.

    Elli schrieb tagelang fast pausenlos durch, arbeitete von morgens acht Uhr bis abends acht Uhr. Beim Abendessen rieb sie sich jeweils die Augen, gerötet nicht nur vom Weinen sondern auch, weil sie zu lange und zu intensiv auf den Bildschirm gestarrt hatte.

    Alles, was sich außerhalb von “Roter Diamant” abspielte, verdrängte Elli. Sie verdrängte ihre Verzweiflung über Kyrills Drohung, ihr das Sorgerecht für ihr Kind streitig zu machen. Sie versuchte, die Wut zu unterdrücken, die sie stets erzittern liess beim Gedanken daran, dass Kyrill in ihrem Privatleben geschnüffelt hatte. Jetzt wusste Kyrill alles über sie und Daniel, selbst über ihre Schwester Janka wusste er Bescheid. Woher hatte er bloß die Frechheit genommen, ihr Privatleben zu durchstöbern wie eine Aktenmappe?

    Elli stöhnte gequält auf.

    Seit Kyrills Drohung hatte sie sich ganz in ihre Phantasiewelt zurückgezogen. Sie verbrachte ihre Zeit nur noch mit Schreiben, tippte so schnell, wie ihre geübten Finger es zuliessen. Sie befand sich in einer äusserst intensiven Schreibphase, strotzte nur so vor Produktivität, schuf sich ihre eigene Welt mit ihren ganz persönlichen Helden. Gleichzeitig aber - auch wenn sie Mühe hatte, sich dies einzugestehen - befand sie sich auf der Flucht vor Kyrill und der Aussenwelt.

    Spielte sie Kyrill mit ihrer Schreiblust nicht geradewegs in die Hände? Falls Kyrill sie dieser Tage ausspionieren ließ, würde er vor Gericht unzweifelhaft vortragen, dass sie, Elli, sich seit ihrer Schwangerschaft von der Wirklichkeit entfremdet hätte und sich nur noch in ihrer Phantasiewelt zurechtfände.

    Im Moment entsprach dies sogar der Wahrheit. Sie hatte sich mit der Verzweiflung einer Ertrinkenden in eine Parallelwelt gestürzt, in der das Leben noch in Ordnung war. “Roter Diamant” liess sie ihren Kummer vergessen, die jungen Helden mit ihrer Abenteuerlust waren Balsam für ihre gequälte Seele. Die Jagd auf den Diamanten rückte ihr eigenes Leben in den Hintergrund, liess sie ihre Ängste und Nöte vergessen und liess ihr eigenes Leben verblassen wie eine Landschaft im Nebel.

    Ellis Lebensrhythmus war dieser Tage einfach und vorhersagbar: Sie nahm morgens eine Dusch, ass mittags eine Kleinigkeit, abends ebenfalls und legte sich dann schlafen. Nachts träumte sie von “Roter Diamant” mit Kyrill Kostic in der Rolle des Bösewichts.

    Elli arbeitete hart. Tatsächlich steckte sie so viel Energie in ihren Roman, dass sie ihre eigenen Bedürfnisse vernachlässigte und nach zwei Wochen unermüdlicher Schreibtätigkeit krank wurde. Drei lange Tage schlossen sich ihre Hände um Teetassen, statt dass ihre Finger über die Tastatur flitzen. Das Fieber setzte sie ganze drei Tage ausser Gefecht gesetzt. Am vierten Tag nach ihrer Erkrankung sank die erhöhte Temperatur auf eine sanfte Glut, die Elli erlaubte, das Bett endlich wieder zu verlassen. Sie war so erleichtert darüber, sich von ihrem morbiden Zustand erholt zu haben, dass sie sich sofort Hals über Kopf in die Arbeit an ihrem Roman stürzte. Die Stirn in konzentrierte Falten gelegt, den Bildschirm im Fokus, bemerkte sie mitten im Schreibfluss etwas Warmes, Feuchtes zwischen den Schenkeln.

    Elli erstarrte. Ihre Hände schwebten über der Tastatur im Leeren. Sekundenlang verharrte sie reglos, dann sprang sie so schnell auf, dass ihr Stuhl umkippte. Sie rannte ins Bad, streifte sich die Hose von den Beinen und stieg zitternd aus ihrem Slip.

    Blut. Der Slip war blutgetränkt.

    Elli schloss die Augen. Der metallische Geruch des Blutes stieg ihr in die Nase und rief ein Schwindelgefühl hervor. Angst schwappte über sie wie eine grosse Welle und liess sie keuchend nach Luft schnappen. Ihre Knie zitterten und drohten, jeden Moment unter ihr nachzugeben.

    Elli konnte sich nicht mehr daran erinnern, wie sie es geschafft hatte, frische Unterwäsche aus dem Schlafzimmer zu holen, diese mit einer Slipeinlage zu versehen und sich wieder anzukleiden. Ebenso wenig konnte sie sich daran erinnern, im Telefonbuch geblättert und eine Nummer gewählt zu haben.

    Die nächste Handlung, die sie bewusst ausführte, war das Telefongespräch.

    “Rieder Co. Frau Vonmatt”, hörte sie eine weibliche Stimme.

    “Herrn Kostic, bitte.”

    “Tut mir Leid, Herr Kostic ist gerade be…”

    “Es ist dringend!”

    “Tut mir Leid, Herr Kostic wünscht ausdrücklich nicht…”

    ” Es ist ein Notfall! Rufen Sie ihn einfach!”

    Die Hysterie in Ellis Stimme musste Frau Vonmatt dazu gebracht haben, Kyrill entgegen seiner Anordnung ans Telefon zu rufen.

    “Hallo?”, meldete er sich kurz darauf keuchend am Apparat. “Wer ist das?”

    Plötzlich brachte Elli kein Wort mehr heraus. Sie amtete nur schwer in den Telefonhörer.

    “Elli?”, fragte Kyrill zögernd. Elli antwortete ihm nicht.

    “Hallo? Bist du das, Elli?”

    Elli schloss die Augen. Ihr Herz raste so schnell dass sie glaubte, es müsse ihr jeden Moment aus der Brust springen.

    “Kyrill”, flüsterte Elli gepresst.

    Sein Name war alles, was sie herausbrachte.

    Elli sass zitternd auf der Couch. Nachdem sie Kyrills Name gehaucht hatte, war kein weiteres Wort über ihre Lippen gekommen. Sie hatte den Telefonhörer nur mit bitteren Tränen benetzt. Kyrill hatte wiederholt nachgefragt, was los sei, wobei er weder Ungeduld noch Erregung hatte verstecken können. Als er keine Antwort erhalten hatte, hatte er schliesslich fluchend eingehängt.

    Seither waren etwa zwanzig Minuten vergangen. Elli wischte sich mit dem Handrücken die Tränen von den Wangen. Was sollte sie jetzt tun? Sie wusste, dass sie ihre dicken salzigen Tränen nicht weiterbringen würden und doch konnte sie sie nicht zurückhalten. Sie wollte sich erheben, doch es gelang ihr nicht. Ihr Körper schien jeglicher Energie beraubt zu sein.

    Erst das Klingeln der Wohnungstür riss sie aus ihrer Lethargie. Endlich erhob sie sich und hastete durch den Korridor. Sie öffnete die Wohnungstür und warf sich fast gleichzeitig in Kyrills Arme. Er war hier! Er war tatsächlich gekommen! Da sie ihm am Telefon nicht geantwortet hatte, hatte sie schon angenommen, er hätte sich wieder seiner Sitzungen zugewandt, oder das weiterfolgt, womit er auch immer gerade beschäftigt gewesen war.

    Doch nun stand er hier, auf der Schwelle ihrer Wohnungstür. Elli hatte Furcht und Wut vergessen. Sie war ganz einfach froh, dass Kyrill gekommen war. Schutzsuchend schmiegte sie sich in seine Arme. Kyrill umschloss sie fest.

    “Elli, mein Gott, was ist passiert? Ich habe mir solche Sorgen gemacht! Wieso hast du nichts gesagt? Was ist los mit dir?”

    “Kyrill… Das Baby… Ich blute…”, stammelte Elli wild durcheinander.

    Kyrill erstarrte, als er erkannte, dass Ellis Elend auch seines war. Ungläubig musterte er ihr blasses, tränennasses Gesicht. Schrecken spiegelte sich in seinen Augen wider. Seine Lippen bewegten sich, formten einen lautlosen Fluch.

    Ellis Beine gaben unter ihr nach. Da zögerte Kyrill keine Sekunde länger. Er legte einen Arm unter ihre Knie, hob sie hoch und flog mit ihr im Arm durchs Treppenhaus.

    “Ich bring dich ins Spital”, keuchte er zwischen Wohnung und Wagen.

    Elli legte ihren Kopf an Kyrills Brust. Erschöpft schloss sie die Augen. Sie konnte es nicht erklären, doch in diesem Moment vertraut sie Kyrill blind.

    Bei seinem Wagen angekommen, wollte Kyrill sie auf den Beifahrersitz setzen, doch Elli umklammerte verzweifelt seinen Hemdkragen. “Nein, bitte nicht! Lass mich nicht los!”

    Elli vergrub ihr Gesicht an Kyrills Halsbeuge, während sich ihre Finger panisch in den Stoff seines Hemdes gruben.

    “Elli, ich muss den Wagen fahren!”

    Die Nervosität in Kyrills Stimme war unüberhörbar und entging auch der umnebelten Elli nicht. Zum ersten Mal erlebte sie Kyrill ängstlich. Es tat Elli gut zu erkennen, dass auch Kyrill Kostic Schwächen hatte. Paradoxerweise beruhigte es sie sogar.

    “In Ordnung”, flüsterte sie schliesslich.

    Widerstrebend ließ sie sich in den Beifahrersitz sinken.

    “Wir sind gleich dort”, versprach Kyrill, ehe er die Wagentür zuwarf. Schon rannte er zum Fahrersitz, ließ sich hinters Steuer fallen, gab Gas und fuhr mit quietschenden Reifen und überhöhter Geschwindigkeit ins Spital.

    

    ***

    

    Kyrill deckte Elli zu. Dann verschwand er, nur um ihr kurz darauf eine Kanne Tee und die Zeitung ans Bett zu bringen. Elli betrachtete ihn gerührt. Sie verspürte keine Schmerzen und hätte sich geradeso gut im Wohnzimmer in einen Sessel setzten können, doch Kyrill hatte darauf bestanden, dass sie sich zu Bett legte.

    Eine einzelne Träne, die Kyrill nicht entging, rann ihr über die Wangen.

    Kyrill hielt er inne. “Was ist los? Hast du Schmerzen?”

    Schnell wischte Elli die Träne beiseite. “Nein, nein. Ich bin nur so unglaublich erleichtert…”

    Sie hatte schon damit gerechnet, das Baby zu verlieren. Als eine junge Ärztin die Diagnose einer harmlosen Blutung gestellt hatte, war Elli vor Erleichterung ganz schwach geworden. Wenn sie nicht auf einem Untersuchungsbett gelegen hätte, wäre sie, überwältigt von ihren Gefühlen, zweifelsohne zu Boden gesackt.

    Die Ärztin hatte ihr beruhigend zugesprochen, ihr Ruhe verordnet und ihr versichert, dass mit dem Baby alles in Ordnung sei.

    Nachdem Kyrill Elli nach Hause gefahren hatte, hatte er persönlich sichergestellt, dass Elli sich auch wirklich still hielt.

    “Ich weiss”, hörte sie Kyrill sanft sprechen.

    Elli blickte in seine besorgten Augen. Er hatte sich rührend um sie gekümmert, war im Spital keine Minute von ihrer Seite gewichen.

    “Versprich mir, dass du dich die nächsten Tage nicht von der Stelle rührst”, verlangte er nun ernst.

    Elli nickte. Sie fühlte sich sowieso viel zu erschöpft, um auch nur denken zu können. Der heutige Tag hatte sie so sehr mitgenommen, dass sie nun nur zu gerne ihr Bett hüten würde.

    “Gut.” Kyrill entspannte sich ein wenig. Er goss ihr eine Tasse Tee ein, entfernte sich dann von ihrem Bett und trat ans Fenster. Schweigend blickte er auf die Strasse hinunter, die Hände hinter dem Rücken verschränkt.

    Elli musterte seinen breiten Rücken. Sie konnte beinahe spüren, dass Kyrill ihr etwas mitteilen wollte, dass er aber nicht wusste, wo anfangen, wie die richtigen Worte wählen.

    Schweigende Minuten verstrichen, ehe sich Kyrill abrupt zu Elli umdrehte. Er bemühte sich nicht mehr um einen sanften Einstieg, sondern sprudelte einfach: “Ich werde morgen für eine Woche nach Japan fahren.”

    Elli traute ihren Ohren nicht. Entsetzt starrte sie Kyrill an.

    “Nach… Japan?”, wiederholte Elli benommen.

    “Um ein Unternehmen zu besuchen, ein Partnergeschäft von Riederer Co., das viele unserer Möbel abnimmt.”

    Elli nickte ein automatisches Nicken.

    Er wollte wegfahren? Jetzt? Eine ganze Woche?

    Sofort schalt sich Elli im Stillen für ihre Empörung. Was hatte sie denn erwartet? Dass er neben ihrem Bett sitzen und Händchen halten würde, bis sie wieder froh und glücklich war?

    “Ich notiere dir meine Handynummer. Unter dieser Nummer kannst du mich jederzeit erreichen, Tag und Nacht.”

    Elli hörte Kyrills Worte verschwommen, sie drangen wie von weit her an ihr Ohr. Wieder nickte sie benommen.

    Kyrill zückte einen Stift aus seiner Jeans und kritzelte eine Reihe Zahlen auf die Titelseite der Zeitung. Als er sich wieder aufrichtete, stand er unentschlossen neben Ellis Bett.

    Elli räusperte sich. “In diesem Fall - gute Reise.”

    Kyrill nickte. Er wollte etwas sagen, zögerte jedoch. Sekunden verstrichen. Endlich fragte er: “Wirst du zurecht kommen?”

    “Natürlich”, antwortete Elli hastig. Zu hastig.

    “Elli…”

    “Mach dir meinetwegen keine Sorgen.”

    Stumm blickten sie sich in die Augen. Weder er noch sie verloren ein weiteres Wort, während die Sekunden träge tickten.

    Elli zuckte zusammen, als sich Kyrill räusperte.

    “Also - dann geh ich mal.”

    “In Ordnung.”

    Doch Kyrill rührte sich nicht von der Stelle. Noch immer hielten ihre Blicke einander fest. Es war, als ob sie beide noch etwas hinzufügen wollten, es aber nicht wagten.

    “Erhol dich gut.”

    “Danke. Gute Reise.”

    “Danke.”

    Kyrill wandte sich endgültig ab. Elli lauschte seinen Schritten, als er sich von ihr entfernte, ohne sich nochmal nach ihr umzudrehen.

    Als Elli hörte, wie die Wohnungstür ins Schloss fiel, wurde sie von einer tiefen Leere erfasst. Elli konnte sich dieses Gefühl tiefer Sehnsucht selbst nicht erklären.

    Sie sollte sich glücklich schätzen. Schliesslich würde Kyrill eine Woche in Japan verbringen. Es bestand nicht die geringste Chance, ihm in den nächsten sieben Tagen über den Weg zu laufen. Perfekt, wo sie ihn doch nicht ausstehen konnte.

    Sie sehnte sich doch nicht plötzlich nach ihm? Unmöglich! Wie konnte sich nach einem Mann verlangen, der sie heimlich ausspionierte und ihr damit drohte, ihr ihr Kind wegzunehmen?

    Ihre momentane Verletzlichkeit musste zu einer Gefühlsverwirrung geführt haben. Sie hatte geglaubt, ihr Baby zu verlieren. Natürlich sehnte sie sich nach diesem Schock nach jemandem, der sie festhielt, nach jemandem, der sie schützend in die Arme zog, nach jemandem, der grösser und stärker war als sie selbst.

    Da Kyrill der einzige Mann war, den sie… näher kannte, projizierte sie ihre Sehnsucht nun eben auf ihn. Das hatte weiter nichts zu bedeuten.

    Elli seufzte. Obwohl sich ihre Gefühlsverwirrung logisch erklären ließ, warf sie sich unruhig im Bett hin und her. Es dauerte mehr als zwei Stunden, ehe sie endlich in einen sanften Schlaf fiel.

    

    Fünf einsame Tage zogen ins Land. Elli pflegte das träge Nichtstun, stieg kaum aus dem Bett, ausser um die Zeitung zu holen und ab und zu eine Kleinigkeit zu sich zu nehmen. Sie las viel, vertiefte sich in Bücher, nachdem sie die Zeitung studiert hatte. Zwischendurch stahlen sich ihre Gedanken immer wieder zu Kyrill. Was er wohl gerade machte? Wie es ihm gerade erging?

    Natürlich kümmerte sie das alles überhaupt nicht. Dennoch konnte sich Elli der Gedanken an den Vater ihres Kindes nicht erwehren. Sie schob es auf ihre Einsamkeit zurück. Natürlich hätte sie jemanden anrufen können, ihre Eltern, Janka, ihre Tante oder eine Nachbarin, doch Elli stand nicht der Sinn danach. Besuch hätte unwillkürlich Fragen zur Folge gehabt, Fragen, die zu beantworten sie noch nicht bereit war. So verbrachte sie die Tage allein in ihrem Schlafzimmer, warf immer mal wieder einen verstohlenen Blick auf Kyrills Handynummer, ohne diese je zu wählen. Es ging ihr ja gut. Sie hatte keinen Grund, sich mit Kyrill in Kontakt zu setzen.

    Am fünften Tag nach Kyrills Abreise riss durchbrach Klingeln der Haustür die Monotonie des Tages. Elli schlug die Decke zurück und ging durch den Korridor. Sie schloss die Tür und starrte geradewegs in Kyrills Gesicht.

    “Kyrill!”, rief Elli ungläubig aus. “Ich dachte, du seist in Japan!”

    “Ich bin früher zurückgekommen.”

    “Warum?”

    Er antwortete nicht, musterte Elli nur prüfend. Sie spürte, wie ihr unter seinem eindringlichen Blick warm wurde. Sie wiederholte ihre Frage, doch er reagierte noch immer nicht. Elli wurde nervös unter Kyrills Starren. Plötzlich löste er sich, trat zu ihr. Elli wich instinktiv zur Seite, wodurch sie ihm den Weg in die Wohnung freigab. Ohne zu zögern trat er ein.

    Nervös knetete Elli ihre Hände. Ihr Herz schlug aufgeregt, wie immer, wenn sie Kyrill sah. Als ihr Blick auf seine breiten Schultern fiel, fiel ihr plötzlich wieder seine Drohung ein. Schützend legte sie eine Hand auf ihren Bauch. Kyrill, der sich in diesem Moment zu ihr umdrehte, entging die Geste nicht. Er runzelte die Stirn.

    “Das Baby?”, fragte er knapp.

    “Es ist alles in Ordnung”, versicherte Elli ihm schnell. Sie wich nicht von der Wohnungstür, war nicht bereit, diese zu schliessen. Erst musste Kyrill ihr den Grund seines Besuches nennen. Falls er wieder hergekommen war, um ihr zu drohen…

    “Hast du die letzten Tage im Bett verbracht?”, unterbrach Kyrill ihre Gedanken.

    Elli nickte.

    “Gut.”

    “Wieso… Wieso bist du hier?”

    Er zuckte die Schultern. “Ich wollte mich nur versichern, dass alles in Ordnung ist.”

    Elli nickte erneut. “Alles ist in Ordnung.”

    “Gut.”

    Schweigend musterten sie sich.

    Schliesslich nahm Elli ihren ganzen Mut zusammen. “Kyrill ich…”

    “Was…?”

    “Ich möchte, dass du wieder gehst.”

    Vor wenigen Tagen erst hatte sie ihn um Hilfe gebeten, doch nur, weil sie sich in einer Notlage befunden hatte. Das hiess noch lange nicht, dass sie ihn wiedersehen wollte. Er hatte wohl ein Recht darauf, zu erfahren, wie es seinem Baby ging, doch jetzt wo er dies wusste, gab es für ihn keinen Grund mehr, in ihrer Wohnung zu bleiben.

    Kyrills Augen gruben sich in die ihren, als er sie eisig musterte.

    Ellis Herz schlug schnell.

    “Wenn es das ist, was du willst.”

    Abrupt trat er an ihr vorbei ins Treppenhaus zurück. Elli folgte ihm erstaunt mit dem Blick. Bedingungslose Akzeptanz ihrer Wünsche war sie sich von Kyrill nicht gerade gewohnt. Innerlich hatte sie sich schon auf ein hitziges Wortgefecht gefasst gemacht.

    Elli blickte Kyrill nach, als er die Treppe hinunterstieg, ohne einen Blick über die Schultern zurückzuwerfen. Plötzlich war es wieder da, dieses Gefühl eines grossen Verlustes. Sie würde wieder ganz allein sein, gefangen in ihrer ruhigen Wohnung. Elli spürte einen Stich im Herzen. War es wirklich das, was sie wollte?

    “Kyrill, warte!”

    Er hielt inne. Dann drehte er sich langsam zu ihr um.

    Elli starrte ihn einige Sekunden unsicher zu Kyrill hinunter, der bereits auf dem ersten Treppenabsatz stand. Noch zögerte sie, doch in ihrem Unterbewusstsein tauchte ein Wunsch auf und nahm ganz deutlich Form an. Plötzlich gab Elli jegliche Zurückhaltung auf. Sie löste sich von der Tür, flog die Treppe hinunter, direkt Kyrills Arme. Seine Arme legten sich sofort um sie, drückten sie warm und fest an seine Brust. Grün-graue Augen funkelten sie fordernd an.

    “Hast du mich vermisst?”

    Elli schwieg.

    “Antworte mir”, verlangte Kyrill.

    Stattdessen vergrub sie ihr Gesicht an seiner Schulter.

    “Antworte mir, Elli!”

    Sie zögerte einen Herzschlag lang, ehe sie schliesslich Kyrill und sich selbst eingestand. “Ich habe dich vermisst.”

    Kyrills Arme schlossen sich noch fester um sie. Er drückte sie so fest an sich, dass es ihr beinahe den Atem verschlug.

    Elli genoss das Gefühl, ihrer Einsamkeit endlich entflohen zu sein. Sie konnte es nicht fassen, dass sie hier im Treppenhaus in Kyrills Armen lag, aber sie wollte die Situation auch nicht analysieren. In diesem Moment wollte sie nur tun, was sich richtig anfühlte, war nicht bereit, auf ihre Vernunft zu hören. So schmiegte sie sich vertrauensvoll an Kyrill, genoss seinen Schutz und seine Wärme.

    Elli wusste nicht, wie lange sie im Treppenhaus standen. Als Kyrill sie plötzlich hochhob und in die Wohnung zurücktrug, protestierte sie nicht. Sie legte den Kopf an seine Schultern, liess sich von ihm in ihr Schlafzimmer tragen.

    Sie fielen übereinander her, wie zwei Raubtiere. Sie küssten sich heiss, hungrig und verzweifelt, mit einer Intensität, die ihnen beiden den Atem raubte.

    Irgendwo in Ellis Hinterkopf schrillte eine Alarmglocke, die ihr unmissverständlich klar machte, dass dies falsch war. Doch wie konnte es falsch sein, wenn es sich so richtig anfühlte?

    Seufzend bog Elli den Rücken durch, schmiegte sich vertrauensvoll an Kyrill. Er stöhnte leise. Er bog ihren Kopf zurück und vertiefte den Kuss, während er sich gleichzeitig an den Knöpfen ihrer Bluse zu schaffen machte. Schliesslich unterbrach er den Kuss, um sie ganz auszuziehen, streifte ihr Hosen und Slip von den Beinen, die er achtlos auf den Boden war, wie zuvor Bluse und BH. Kyrill machte sich nicht die Mühe, sich selbst auszuziehen. Er öffnete bloss den Reisverschluss seiner Jeans, befreite sein männliches Verlangen, das sich Elli stolz und pulsierend entgegen reckte. Ellis Blick verdunkelte sich beim Anblick von Kyrills Härte.

    Kyrill spreizte ihre Beine, setzte sich zwischen ihre Schenkel.

    “Kyrill!”, rief Elli atemlos aus. “Warte!”

    Sie wollte sich aufsetzen, doch Kyrill legte sich über sie. “Schsch, meine Süsse, diesmal werde ich ganz sanft sein”, flüsterte er beruhigend, ehe er ihren Mund mit einem ungestümen Kuss verschloss. Als er diesen unterbrach, um nach Luft zu schnappen, stammelte Elli erneut seinen Namen. “Kyrill, es geht nicht…”

    “Schsch”, murmelte er. Plötzlich spürte sie seine Hand zwischen ihren Schenkeln, spürte seinen Daumen in ihre süsse Nässe eintauchen.

    “Du willst mich, Elli.”

    “Aber…”

    “Vertrau mir, Süsse. Vertrau mir.”

    Und sie tat es. Als sie Kyrills samtene Spitze zwischen ihren Falten spürte, vergass sie jede Zurückhaltung. Er beherrschte sich, schob sich langsam vor, tauchte Stück für Stück tiefer. Ein sehnsüchtiger Seufzer kam über Ellis Lippen. Als Kyrill ganz in ihr war, gab er ein zufriedenes Stöhnen von sich. Er senkte seinen Mund, küsste sie fordernd, als er sich in ihr bewegte. Elli kam den Bewegungen seiner Lenden entgegen, hob ihm ihr Becken entgegen, wenn er in sie tauchte. Vor nicht allzu langer Zeit hatte sie fest damit gerechnet, Kyrill nie wieder zu begegnen. Ihn nun in sich zu spüren, hart und fest, raubte ihr beinahe den Verstand. Sie schloss die Augen, gab sich ganz ihren Empfindungen hin. Sie bewegte sich ganz im Einklang mit Kyrill, bis sie beide den Höhepunkt erreichten.

    

    Lange war nichts zu hören, ausser ihrer beider Atemzüge. Schliesslich setzte sich Kyrill im Bett auf. Elli tat es ihm gleich. Sie schnappte nach ihren Kleidern, zog sich hastig wieder an. Dann setzte sie sich in einiger Distanz neben Kyrill auf die Matratze. Kyrill runzelte die Stirn.

    “Was tust du da?”

    “Wie?”, hauchte Elli, die Wangen vom Liebesspiel noch gerötet, die Augen eigenartig glänzend.

    “Komm her!” Er klopfte neben sich auf die Matratze.

    Elli fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Unsicher musterte sie Kyrill. Sie hatte zwar gerade mit ihm Liebe gemacht, zögerte nun aber, sich neben ihn zu setzen.

    “Komm her”, wiederholte Kyrill, diesmal schärfer.

    Als sie noch immer nicht reagierte, setzte er sich kurzerhand neben sie, umschlang sie mit den Armen und zog sie auf seinen Schoss. Elli blinzelte verwirrt zu Kyrill auf.

    “Schon besser”, knurrte er.

    Sekunden verstrichen, während derer sie angespannt Kyrills Armen lag. Es tat so gut, nicht mehr allein in der Wohnung zu sein. Es tat so gut, festgehalten zu werden, Geborgenheit zu finden.

    Allmählich lockerte sich Elli in Kyrills Armen, bis sie sich sogar vertrauensvoll an ihm schmiegte. Er gab ein zufriedenes Grummeln von sich.

    “Elli?”, fragte er nach langem Schweigen.

    “Hm?”

    “Hast du das Bett in den letzten Tagen auch wirklich nicht verlassen?”

    Elli schüttelte den Kopf. “Nur, wenn es unbedingt nötig war.”

    Elli sah Kyrill besorgen Gesichtsausdruck.

    “Du brauchst dir keine Sorgen zu machen”, flüsterte sie. “Dem Baby geht es gut.”

    “Ich habe mir aber schreckliche Sorgen gemacht”, gestand er. “Die Zeit in Japan ist mir endlos lange vorgekommen. Immer wieder habe ich an deine Blutung denken müssen, was passieren würde, wenn…”

    Er brach ab. Seinem gequälten Gesichtsausdruck zufolge war er auch jetzt noch nicht gänzlich davon überzeugt, dass mit dem Baby alles in Ordnung war.

    “Es ist alles gut gegangen”, beruhigte Elli Kyrill mit sanfter Stimme. “Ich habe mich an die Anordnung der Ärztin gehalten und brav das Bett gehütet.”

    Kyrill stiess geräuschvoll die Luft aus. “Gut. Gut. Ich war so nervös, ich musste einfach früher zurückkommen.”

    Ellis Augen weiteten sich, als sie realisierte, was er da sagte. “Du bist früher aus Japan zurückgekehrt, wegen…?”

    Sie liess den Satz unvollendet.

    “Ich hatte keine ruhige Nacht mehr”, murmelte Kyrill.

    Kyrill lag tatsächlich etwas an dem Kind, dachte Elli überrascht. Seine Drohung, es ihr wegzunehmen, hatte sie bisher auf sein Bedürfnis nach Macht und Kontrolle zurückgeführt, weniger auf Gefühle. Nun aber erkannte sie, dass sie in ihrer Annahme falsch gelegen hatte.

    “Kyrill?”, flüsterte sie zaghaft.

    “Hm?”

    “Du würdest mir mein Baby nicht wirklich wegnehmen, nicht wahr?”

    Kyrill betrachtete Elli nachdenklich. Er schwieg lange. “Lass uns nicht darüber sprechen, Elli.”

    “Du würdest nicht wollen, dass das Baby ohne Mutter aufwächst.”

    Kyrills Brust hob und senkte sich schwer. “Ich möchte, dass mein Kind unter meinem Dach groß wird, das ist alles.”

    “Das geht nicht!”

    “Warum hast du mir nicht gesagt, dass du noch Jungfrau warst?”

    “Was?”, rief Elli aus, irritiert über den abrupten Themenwechsel.

    “Warum hast du es mir nicht gesagt?”

    Elli errötete, als sie seinem eindringlichen Blick begegnete. “Was hätte ich denn sagen sollen? Achtung, langsam?”

    Kyrill lachte. Elli spürte das Beben seiner Brust, spürte, wie sich Kyrill langsam lockerte, wie seine Anspannung von ihm abfiel.

    Er streichelte ihre Schulter. “Wie kommt es, dass du und Daniel nicht miteinander geschlafen habt?”

    Elli wandte den Blick ab. Sie versteifte sich sofort bei der Erinnerung daran, wie Kyrill ohne ihr Wissen Informationen über sie eingeholt hatte. “Du hattest kein Recht dazu, mich auszuspionieren.”

    “Ich wollte wissen, wer du bist, das ist alles.”

    “Dann hättest du dich ganz einfach mit mir unterhalten können!”

    “In den zwei Monaten, während derer du wie vom Erdboden verschluckt warst? Ich habe sechs Wochen lang versucht, dich zu finden. Sechs verdammte Wochen, Elli. Danach wurde es mir zu anstrengend und ich habe jemanden angeheuert.”

    Elli war baff. “Jemanden… Wozu das denn?”

    “Um so viel wie möglich über dich in Erfahrung zu bringen.”

    “Du meinst so was wie einen… Privatdetektiv?”

    “Nicht so was wie. Ich meine einen Privatdetektiv.”

    Elli glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Vehement schüttelte sie den Kopf. “Unsere… Interaktion beschränkte sich auf eine Nacht. Du hättest es dabei belassen sollen.”

    “Unmöglich. Ich musste dich wieder sehen.”

    Elli blinzelte nervös. “Das verstehe ich nicht. Wieso? Ich bin nicht dein Typ.”

    Kyrill umfasste ihr Kinn, zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. “Genau das macht es ja so reizvoll.”

    Elli sah den Kuss kommen, noch bevor Kyrill den Kopf senkte. Doch statt das Gesicht wegzudrehen, statt sich aus seinen Armen zu lösen, blieb sie einfach auf seinem Schoss liegen und blickte erwartungsvoll zu ihm auf. Ihre Lippen teilten sich ganz automatisch, als Kyrills Mund sich dem ihren näherte. Instinktiv schlang sie die Arme um Kyrills Hals, als sein Mund mit dem ihren verschmolz.

    Kyrill küsste sie zärtlich und hungrig zugleich, ein Kuss, der alle ihre Sinne erwachen liess und ihre Wahrnehmung empfindlich schärfte. Elli gab sich ihm ganz hin, verlor sich völlig in dem süssen Spiel seiner Zunge.

    Eine matte Stimme in ihrem Hinterkopf warnte sie, dass dies nicht von Dauer wäre. Sie war nicht Kyrills Typ und er war nicht ihr Typ. Ihre Körper jedoch schienen sich in diesem Moment aus Vernunft sehr wenig zu machen.

    Als sie sich schliesslich schweratmend voneinander lösten, stand eine Mischung aus Sehnsucht und Verwirrung in Ellis Augen. Obwohl Kyrill ihr gerade bewiesen hatte, wie sehr er sie begehrte, war ihr sein Verlangen nach ihr ganz und gar unerklärlich. Er war ein attraktiver Mann, hatte etwas Raues, Ungeschliffenes an sich, das das Herz mancher Frau höher schlagen liess. Bestimmt konnte sich ein Mann wie Kyrill Kostic nicht über fehlende weibliche Aufmerksamkeit beklagen. Dennoch sass er nun in ihrem Zimmer, auf ihrem Bett, wo er niemand anders als sie, Elli, in den Armen hielt, die zurückhaltende, verklemmte Pfarrerstochter. Neugier tanzte glitzernd in Ellis Augen. Sie musste es einfach wissen.

    “Kyrill?”

    “Hm?”, murmelte er träge, das Gesicht in ihrem Haar vergraben.

    “Was… was macht mich denn so reizvoll?”, stellte Elli ihm noch immer schweratmend eine typisch weibliche Frage.

    Kyrill hob den Kopf, lachte leise. Seine Hand wanderte über Ellis Körper. Als sie sich plötzlich um ihre Brust schloss, stockte Elli der Atem. Die Augen geweitet sah sie schockiert zu Kyrill auf.

    “Abgesehen davon?”, fragte er heiser. Seine Hand löste sich, wanderte tiefer, legte sich auf das Dreieck zwischen ihren Schenkeln. “Oder davon?”, raunte er.

    Hitze pumpte durch Ellis Körper, Hitze, deren wilde Flammen Elli warm und benommen machten. Was Kyrill da tat war… Nie im Leben hätte Daniel so etwas gewagt! Weder solche Worte, noch solche… Gesten.

    “Das können dir auch andere Frauen bieten”, murmelte Elli, den Blick angestrengt auf die Bettdecke geheftet.

    Kyrill lachte erneut, laut und voll, als amüsiere er sich köstlich.

    “Ja, da hast du recht. Und viele haben es auch getan.”

    Elli gab ein unterdrücktes Keuchen von sich, hob den Blick von der Bettdecke und sah geradewegs in Kyrills selbstzufriedenes, verwegenes Grinsen.

    “Wieso… wieso hast du mir denn dieses… Angebot gemacht?”, erkundigte sich Elli atemlos.

    Kyrills grün-graue Augen funkelten spielerisch.

    “Als ich dich das erste Mal sah, erkannte ich sofort, dass es dir nur schon schwer fallen würde, einem Mann guten Morgen zu wüschen. Das faszinierte mich ungemein. Das genau Gegenteil von…” Kyrill verstummte abrupt.

    Ellis Neugier war geweckt. “Von wem, Kyrill?”

    Er schüttelte den Kopf.

    “Sag es mir”, insistierte Elli.

    “Vergiss es einfach.”

    “Ich möchte es wissen.”

    “Glaub mir, das möchtest du nicht.”

    “Eine deiner Ex-Freundinnen?”

    Kyrill schüttelte nur den Kopf.

    Elli runzelte die Stirn. “Wen hast du denn dann gemeint?”

    Kyrills Kiefermuskeln verkrampften sich. Er schwieg lange, so lange, dass Elli die Hoffnung auf eine Antwort schon aufgegeben hatte, als sie doch noch kam.

    “Meine Mutter”, sagte er Kyrill hart.

    Ellis Augen weiteten sich ungläubig.

    “Sie hat es mit jedem getrieben, der sein Portemonnaie gezückt hat.”

    “Sie war… sie hat es pro… professionell gemacht?”

    Kyrill lachte trocken auf. “Professionell, das könnte hinkommen. Sie tat alles, was ihr Geld für ihre Drogen einbrachte.”

    Elli schluckte. “Das…das tut mir Leid.”

    “Mir auch”, bestätigte Kyrill kalt.

    “Ist sie… lebt sie…”

    “Sie ist vor fünf Jahren gestorben.”

    “Das tut mir Leid”, murmelte Elli erneut. Ellis Gedanken schweiften in die Ferne. “Deine Kindheit kann nicht leicht gewesen sein.”

    “Meine Kindheit ist es nicht wert, darüber zu sprechen.”

    “Aber…”

    “Ich war auf dem besten Weg, dem Vorbild meiner Mutter zu folgen. Dann hat Shanna, meine Schwester, einen Job im Dices gefunden, dem Vorläufer von Cleopatra. Shanna ist von zu Hause ausgezogen. Wenige Wochen später hat sie mich zu sich geholt, doch ich habe kaum eine Woche bei ihr gewohnt, als sie mich auch schon in eine Entzugsklinik eingewiesen hat. Damals war ich siebzehn. Ein Jahr lang ging ich durch die Hölle, projizierte all meine Wut und meinen Hass auf Shanna.”

    Kyrill wanderte in Gedanken zurück an den Ort, an dem er vor zwanzig Jahren den Drogen den Rücken gekehrt hatte.

    Im Zimmer herrschte absolute Stille. Elli griff zögernd nach Kyrills Hand, drückte sie sanft, eine Berührung, die ihn in die Gegenwart zurückbrachte. Er atmete tief durch.

    “Das war meine Rettung.”

    “Oh, Kyrill.” Aus einem inneren Impuls heraus schlang Elli die Arme um seinen Hals, vergrub ihren Kopf in seiner Halsbeuge. Kyrill streichelte ihren Rücken.

    “Ich bin sicher, die Kindheit in einer Pfarrersfamilie hat anders ausgesehen.”

    Elli spielte schon mit dem Gedanken, Kyrill erneut für seine Spionage zu rügen, doch als sie seinen nachdenklichen, leicht gequälten Gesichtsausdruck sah, schluckte sie ihren Tadel hinunter. Stattdessen schmiegte sie sich noch dichter an Kyrill.

    “Für mich schon”, murmelte sie sanft.

    “Was meinst du damit?”

    “Meine Schwester Janka…” Ellis Stimme brach.

    “Ich weiss. Mein Informant hat mir darüber erzählt.”

    “Du hast auch Informationen über meine Schwester eingeholt?”

    Ungläubig blickte Elli zu Kyrill auf.

    “Über alle und jedes, was mit dir in Verbindung steht.”

    Elli seufzte resigniert auf. Doch statt sich über Kyrill aufzuregen, wanderten ihre Gedanken zu ihrer Schwester. Ellis Augen begannen gefährlich zu glänzen, als sie an Janka dachte. So viel Mühe ihre Eltern sich auch gegeben hatten, sie hatten Janka nicht vor dem Bösen beschützen können, das mitten unter ihnen gelauert hatte. Niemals, nicht in ihren kühnsten Träumen wären ihre Eltern auf die Idee gekommen, dass zwei Schüler aus Jankas Klasse das Böse verkörperten. Jankas Schulkameraden hatten Janka missbraucht, sie mit Todesdrohungen daran gehindert, jemanden von den Vorfällen zu erzählen. Erst nach Monaten hatte Jankas Freundin per Zufall gemerkt, was vor sich ging. Erst danach war an den Tag gekommen, zu was für Handlungen Jankas Mitschüler ihre Schwester gezwungen hatten.

    Erst im Nachhinein, als es schon zu spät gewesen war, war Ellis Eltern aufgefallen, wie mager ihre jüngste Tochter geworden war, wie zurückgezogen sie sich während der vergangenen Monate verhalten hatte. Nachdem der Missbrauch ans Licht gekommen war, war ihre Familie vor Gericht gegangen. Nach dem Prozess gegen ihre Peiniger hatte Janka geglaubt, es keine Sekunde länger in Lanzingen auszuhalten. Sie hatte die Stadt verlassen wollen, sie verlassen müssen, um den neugierigen Blicken zu entgehen und das Grauen verarbeiten zu können. Ihre Eltern hatte ein Internat in den Bergen mit guter psychologischer Betreuung gefunden, das jedoch entsprechend teuer war. Das Schulgeld konnte gerade mal für ein Jahr bezahlt werden, bis zu diesem Sommer. Im Herbst hätte Janka also wieder in ihre Heimatstadt zurückkehren und auf die öffentliche Schule gehen müssen. Doch Janka hatte den Gedanken daran, in die Stadt des Grauens zurückzukehren, nicht ertragen. In der Folge hatte sich Janka an sie, Elli, gewandt, sie um finanzielle Hilfe gebeten und dann, als das Schulgeld für ein weiteres Semester nicht umgehend eingetroffen war, unter Tränen gedroht, sich das Leben zu nehmen. Elli hatte diese Drohung sehr ernst genommen, nicht zuletzt weil Janka bereits einen Suizidversuch hinter sich hatte. Elli war fest entschlossen gewesen, das Schulgeld aufzutreiben, koste es, was es wolle. Sie hatte ihr Bestes gegeben, um eine Stelle in einer Oben-ohne-Bar zu erhalten. Für Janka hätte sie tatsächlich versucht, barbusig zu kellnern. Doch wegen einem gewissen Mann, in dessen Armen sie nun gerade lag, war alles ganz anders gekommen als geplant.

    Als Elli zurückdachte an jene Nacht vor zweieinhalb Monaten, röteten sich ihre Wangen verräterisch.

    “Tut mir Leid, wegen deiner Schwester”, vernahm sie Kyrills Stimme.

    Erst jetzt bemerkte Elli, dass ihr vereinzelte Tränen über die Wagen rannen. Schnell wischte sie diese beiseite.

    “Wie wärs, wenn wir die Vergangenheit fürs Erste hinter uns lassen? Ich glaube, ein Themenwechsel würde uns beiden guttun. Soll ich uns etwas kochen?”

    “Du? Du kannst kochen?”, rief Elli überrascht aus.

    “Was? Hast du gedacht, meine Vorzüge würden sich nur auf meine Körpermitte beschränken?”

    Kyrill liess aufreizend die Hüften kreisen. Als Elli tief errötete, lachte er laut auf.

    Wenig später sog Elli geräuschvoll Spaghetti in den Mund. Mit einem lasziven Augenaufschlag blickte sie zu Kyrill. “Schmeckt gut”, kommentierte sie.

    “Kannst du nicht anständig essen?”

    “Anständig?” Elli musterte Kyrill mit gespielter Unschuld. “Findest du, ich esse unanständig?”

    Erneut sog sie einige Spaghetti in den Mund, schlürfte diese Zentimeter für Zentimeter zwischen ihre zu einem Kussmund geformten Lippen.

    “Du weißt genau, was ich meine. Ich kann mich so nicht aufs Essen konzentrieren!”

    Ärgerlich häufte Kyrill Spaghetti auf seine Gabel.

    Elli lächelte selbstzufrieden. “Vielleicht will ich ja auch nicht, dass du das tust.”

    Ihre Blicke trafen sich. Provokativ klimperte Elli mit den Wimpern.

    Sie kannte sich selbst nicht mehr. In ihrem ganzen Leben hatte sie noch nie mit einem Mann geflirtet. Ausser mit Daniel vielleicht, falls ein zartes Lächeln unter flirten lief.

    Elli war bewusst, dass sie Kyrill herausforderte. Sie hatte jedoch nicht damit gerechnet, dass er ihre Herausforderung ohne zu zögern annehmen würde.

    Kyrill schob seinen Stuhl zurück. Er trat um den Tisch, näherte sich ihr langsam, mit deutlichem Hunger in den Augen. Elli hielt unwillkürlich den Atem an. Bei ihr angekommen, griff er ihr kurzerhand unter die Schultern und hob sie vom Stuhl hoch.

    “Du hast mich absichtlich gereizt”, knurrte Kyrill. “Weisst du, was geschieht, wenn du mit dem Feuer spielst?”

    Sein Blick sagte Elli, dass er es ihr gleich zeigen würde. Im nächsten Moment zog er sie besitzergreifend an seine Brust. Er senkte den Mund und küsste sie leidenschaftlich, mit einer solchen Intensität, dass man meinen konnte, ihr Liebesspiel vor einer Stunde läge bereits Monate zurück. Elli, überrumpelt von seinem ungestümen Kuss, umklammerte haltsuchend Kyrills Schultern.

    Ohne den Kuss zu unterbrechen, knüpfte Kyrill mit fiebrigen Händen Ellis Bluse auf. Er streifte sie ab, warf sie achtlos zu Boden. Ihr BH folgte.

    Elli fasste sich wieder, erwiderte Kyrills Kuss nun mit derselben Leidenschaft. Elli strich über Kyrills Rücken. Ihre Hände wanderten von seinen breiten Schultern zu seiner Taille, bis zum Saum seines Hemdes erreichten. Ohne zu zögern glitten Ellis Hände unter Kyrills Hemd, ertasteten die festen Muskelstränge seines Rückens. Bewundernd befühlte sie Kyrills kräftigen, männlichen Körper. Elli gab einen wohligen Seufzer von sich. Kyrill reagierte darauf, in dem er seine Mitte gegen die ihre drückte, sie seine Erregung spüren liess und andeutete, was folgen würde. Elli erzitterte leise. Langsam knöpfte sie Kyrills Hemd auf, streifte es ihm über die Schultern.

    Als Kyrills Oberkörper nackt war, zog er Elli eng an seine Brust. Ihre Brüste drängten sich vertrauensvoll gegen seinen festen Oberkörper. “Du fühlst dich so gut an. So zart. So weich”, murmelte Kyrill, wobei ein Hauch von Unglauben in seiner Stimme mitschwang.

    Elli schmiegte sich unwillkürlich dichter an Kyrill.

    “Gefällt dir das?”, hauchte sie.

    Als Antwort gab Kyrill nur ein tiefes Stöhnen von sich. Er senkte den Kopf und ihre Münder verschmolzen erneut zu einem heißhungrigen Kuss. Kyrill unterbrach ihr Zungenspiel nur, um Elli und sich selbst aus Hose und Unterwäsche zu befreien. Als sie beide nackt waren, hob er sie hoch, als wöge sie nicht mehr als eine Feder. Elli schlang automatisch ihre Beine um Kyrills Taille und legte die Arme um seinen Hals. Sie nahm an, er würde sie wieder ins Schlafzimmer bringen. Als sie anstelle der weichen Matratze plötzlich die Küchenwand im Rücken spürte, riss sie verwundert die Augen auf.

    “Kyrill, was…”, setzte sie nervös an.

    “Vertrau mir”, unterbrach er sie mit belegter Stimme. Er umfasste ihr Becken, hob sie etwas an, brachte sie in die richtige Position. Elli stockte der Atem.

    Er wollte tatsächlich hier… so…?

    Kyrill griff zwischen ihr beiden Körper, umfasste seine Erregung, brachte seine Spitze an ihren perlend feuchten Eingang.

    Ellis Augen drückten Staunen aus, als er sich langsam in sie schob. Es funktionierte tatsächlich auch so. Und zwar ziemlich reibungslos. Schon spürte sie ihn gross und voll in sich. Elli holte zitternd Luft.

    “Kyrill”, murmelte sie, erregt und ungläubig zugleich.

    Er blickte in ihr Gesicht, las darin wie in einem offenen Buch. “Elli. Du bist wunderschön.”

    Zärtlich strich er ihr eine Strähne aus dem Gesicht.

    Er begann sich in ihr zu bewegen.

    Ellis Becken stimmte automatisch in den rhythmischen Takt seiner Lenden ein. Ihre Bewegungen entlockten Kyrill heisse Worte der Bewunderung. Sie gaben sich einander ganz hin.

    Elli spürte Kyrill überall. Kyrill hielt ihren Körper umfangen, bewegte sich in ihr, suchte mit seiner Zunge den Weg in ihren Mund. Das Gefühl, ihn ganz und gar zu spüren, war überwältigend.

    Ellis Lider flatterten, als sie den Höhepunkt erreichte. Nachdem ihre letzte Zuckung verklungen war, erlaubte sich auch Kyrill die ersehnte Erleichterung.

    Danach hielten sie sich ganz still. Kyrills Kopf lag an ihrer Schultern, sein Atem ging genauso keuchend wie der ihre. Schliesslich entzog er sich ihr langsam, stellte sie wieder auf die Füsse.

    Sie suchten ihre Kleidungsstücke zusammen, zogen sich wieder an, ihr Atem noch immer unregelmässig, die Wangen erhitzt.

    Plötzlich erkundigte sich Kyrill: “Wann ziehst du bei mir ein?”

    Elli erstarrte. Ihre Finger ruhten reglos an den Knöpfen ihrer Bluse. Langsam drehte sie sich zu Kyrill um.

    “Wie bitte?”

    “Du hast mich schon verstanden.”

    “Ich ziehe nicht zu dir, Kyrill Kostic.”

    Er stemmte die Hände in die Hüften und legte den Kopf schräg. In seinen Augen funkelte unverkennbare Missbilligung.

    “Und warum nicht?”

    Elli umfasste die Küche mit einer vagen Handbewegung. “Das hier ist mein zu Hause.”

    “Aber die Dinge haben sich geändert.”

    “Nur, weil wir miteinander geschlafen haben…”

    “Nur?”, rief er empört aus. “Du erwartest ein Kind von mir, verdammt nochmal!”

    Das stimmte allerdings. Aber kein Kind, das aus einer Liebesbeziehung hervorgegangen war sondern ein Baby, das in einer einmaligen Nacht gezeugt worden war. Es war kein Wunschkind, sondern ein Kind des Zufalls. Unter anderen Umständen hätte Kyrill nie im Leben ein Kind von ihr gewollt. Jetzt wollte er es unbedingt, weil… weil… Elli konnte sich selbst nicht genau erklären, weshalb Kyrill hartnäckig darauf bestand, das Kind grosszuziehen.

    Sie seufzte innerlich auf und tadelte sich stumm für ihr Verhalten. Sie hätte nicht wieder mit Kyrill schlafen dürfen. Sie hätte ihn heute schon gar nicht erst in ihr Haus lassen dürfen. Sie hätte es bei der einmaligen Nacht bleiben lassen sollen.

    Wenn sie nur nicht schwach geworden wäre im Treppenhaus. Wenn sie Kyrill nur nicht zurückgerufen hätte. Aber sie hatte sich so schrecklich einsam gefühlt während der vergangenen fünf Tage, wo sie ununterbrochen ihr Bett gehütet hatte. Die Tatsache, dass niemand von ihrer Schwangerschaft wusste und sie auch nicht bereit war, Familie oder Freunde davon zu erzählen, hatte das Gefühl der Isolation nur noch verstärkt. Als Kyrill dann so unvermittelt vor ihrer Wohnungstür gestanden war, war sie von einer Welle der Erleichterung durchflutet worden, die sie ganz schwach hatte werden lassen. Es hatte so gut getan, nach fünf einsamen Tagen mit jemandem zu sprechen, auch wenn sie nur ein paar unbeholfene Worte gewechselt hatten. Als Kyrill sich dann auf ihren Wunsch abgewandt hatte und sie von dem vertrauten Gefühl der Verlassenheit erfasst worden war, hatte sie gehandelt, ohne nachzudenken. Sie hatte ihrem Wunsch nach Schutz und Geborgenheit nachgegeben, hatte in Kyrills Armen Zuflucht und Geborgenheit gesucht. Die Angst um ihr ungeborenes Kind war noch nicht verflogen. Bei Kyrill hatte sie Trost gesucht. Er hatte ihn ihr gegeben, ihr Trost ohne Worte gespendet, hatte sie mit dem Einsatz seines ganzen Körpers aus ihren beklemmenden Gedanken gerissen. Sie hatten zusammen kuschelige Stunden verbracht, die sie beide gebraucht hatten. Kyrill, um sein Verlangen zu stillen, sie selbst, um ihrer Einsamkeit zu entfliehen. Was sie getan hatten, hatte vermutlich ihnen beiden… gut getan. In ihrem Unterbewusstsein war sie nicht zuletzt bestrebt gewesen, ihren männlichen Erfahrungshorizont, der sich auf eine Nacht mit Kyrill beschränkte, zu erweitern. Heute hatte sie, wieder mit Kyrill, tatsächlich Neues gelernt.

    Dass sie heute zusammen geschlafen hatten, war letzten Endes nur auf ihre Einsamkeit und ihr Gefühlschaos zurückzuführen. Ihre Intimität mit Kyrill war weit davon entfernt, etwas mit Liebe zu tun zu haben.

    Elli machte sich keine Illusionen. Was Kyrills Absichten anbelangten, so machte sie sich nichts vor.

    “Ich werde nicht bei dir einziehen!”

    “Elli- ich meine es ernst. Ich will, dass mein Kind unter meinem Dach heranwächst.”

    Er hatte die Hände noch immer in die Hüfte gestemmt, wirkte nun angespannt und entschlossen zugleich. Seine harte Entschlossenheit verlieh ihm etwas Bedrohliches. Unwillkürlich trat Elli einen Schritt zurück.

    Während sie ihn forschend anblickte, glaubte sie plötzlich, den Grund für Kyrills Interesse an dem Baby zu erkennen. Hatte er ihr nicht erzählt, dass seine Mutter drogenabhängig gewesen war? Ganz offensichtlich war er von ihr vernachlässigt worden. Nun verspürte er das dringende Bedürfnis, seinem eigenen Kind die Liebe und Geborgenheit zu schenken, die er selbst nie erfahren durfte.

    Wenn er sie aufforderte, zu ihm zu ziehen, so tat er das ausschliesslich im Hinblick auf das Kind. An ihr selbst war er bestenfalls vorübergehend interessiert, solange nämlich, bis das Kind geboren war. Im Moment noch fühlte Kyrill sich zwar zweifelsohne körperlich zu ihr hingezogen, aber diese Attraktivität würde wäre nicht von langer Dauer. Kyrill würde sich nur allzu bald an sie gewöhnen und sie würde die Aura der unnahbaren jungen Frau, die ihn so sehr reizte, schnell verlieren.

    “Kyrill, du kannst das Baby an den Wochenende besuchen. Das wäre für dich und für mi…”

    “An den Wochenenden?”, polterte Kyrill. Seine Halsschlagader zuckte zornig, sein Gesicht färbte sich gefährlich rot.

    “Ich bin kein verdammter Wochenendvater, Eleonor!”

    Er trat zu ihr, packte ihren Unterarm und umklammerte ihn so fest, dass Elli schmerzhaft das Gesicht verzog.

    “Ich will mein Kind mehr als fünfzehn Prozent die Woche sehen. Entweder du willigst ein, zu mir zu ziehen, oder du wirst es sein, die das Baby an den Wochenende bei mir besucht!”

    Elli erblasste. Angst legte sich in einer eisigen Umarmung um sie. Verzweifelt schüttelte Elli den Kopf. Sie zwang sich mühsam, die aufkeimenden Tränen zurückzuhalten.

    Jetzt durfte sie keine Schwäche zeigen! Es war definitiv nicht der richtige Zeitpunkt, sich von ihren Gefühlen überwältigen zu lassen. Sie musste stark sein. Für sich selbst, für ihr Baby.

    “Damit wirst du nicht durchkommen, Kyrill! Man wird dir das Kind niemals überlassen! Wie willst du dich um das Baby kümmern? Wie willst du es füttern?”

    Kyrills Augen wanderten unwillkürlich zu Ellis Brüsten. Sein Blick veränderte sich. Wut und Zorn wichen Neugierde und leiser Begierde.

    Elli schoss die Röte ins Gesicht, als Kyrills Blick auf ihrem Busen ruhen blieb. Nervös strich sie sich mit der Zunge über die Lippen.

    Es verstrichen bestimmt sechzig erregte Sekunden, während derer die Atmosphäre vor Spannung erzitterte, bis es Kyrill endlich gelang, den Blick von Ellis weichen Halbkugeln zu lösen.

    Sein Ärger kehrte sofort wieder zurück.

    “Ich werde schon einen Weg finden”, knurrte er, gereizt darüber, auf ein Thema angesprochen worden zu sein, um das er sich noch keine Gedanken gemacht hatte.

    “Bitte, Kyrill, lass uns ein Einvernehmen finden. Wenn du darauf bestehst, kannst du sogar jeden zweiten Abend vorbei…”

    “Wie überaus grosszügig von dir, Eleonor.”

    Er sprach die Worte so hart und kühl, dass Elli fröstelte.

    Ein eisiges Schweigen legte sich über der Küche.

    Kyrill fuhr sich resigniert mit der Hand durchs Haar.

    “Warum bereitet dir die Vorstellung zu mir zu ziehen eigentlich solche Schwierigkeiten?”

    Elli schnappte ungläubig nach Luft. Das war doch die Höhe! Dachte dieser eingebildete Mistkerl tatsächlich, jede Frau würde vor Freude einen Luftsprung machen, wenn er ihr anbot, bei ihm einzuziehen? Als ob er auch nur im Traum daran dachte, in ihre Wohnung zu ziehen!

    Wütend stapfte Elli mit dem Fuss auf.

    “Warum es mir Schwierigkeiten bereitet? Ist das dein Ernst, Kyrill? Du bist praktisch ein Fremder für mich, darum! Wir kennen uns kaum! Ausserdem sind wir viel zu verschieden, um… um einen gemeinsamen Haushalt zu führen.”

    Kyrills grün-graue Augen verengten sich. “Das wäre es also für dich, ja? Einen gemeinsamen Haushalt führen? Eine rein technische Angelegenheit?”

    Elli stemmte die Hände in die Hüften. “Was wäre es denn für dich, bitteschön?”, bellte sie entrüstet.

    Kyrills Brust hob und senkte sich schwer. Ellis Frage hing schwer im Raum, löste sich dann allmählich in Luft auf, ohne dass Kyrill sie beantwortet hätte.

    Stattdessen stellte er fest: “Du hüpfst zwar ohne mit der Wimper zu zucken mit einem Fremden ins Bett, aber danach zum Wohl deines Kindes die Konsequenzen zu tragen, das ist wohl zu viel verlangt?”

    Elli erbebte vor Zorn.

    “Dafür bist du in deiner edlen Selbstlosigkeit bereit, nicht nur dein Kind, sondern auch noch seine Mutter bei dir aufzunehmen! Wie überaus ritterlich von dir!”

    “Genau! Du hast es erfasst. Für mein Kind scheue ich keine Mühsal!”

    Mühsal? War das zu fassen? Er besass tatsächlich die Frechheit, sie als Mühsal zu bezeichnen?

    Ein wütendes Gurgeln löste sich aus Ellis Kehle. Sie hatte gute Lust, sich auf Kyrill zu stürzen und ihn einmal richtig spüren zu lassen, wie sehr er ihrem Glück im Wege stand.

    “Auch ich würde alles für mein Baby tun!”, spie Elli. “Fast alles jedenfalls. Aber zu dir ziehen? Dieses Opfer wäre einfach zu gross!”

    Mit ihren Worten hatte sie genau ins Schwarze getroffen. Ihre Wirkung war grösser als jeder körperliche Angriff.

    Kyrills Körper spannte sich an wie eine Bogensehne. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, die sich unablässig öffneten und schlossen. Seine verkrampfen Gesichtszüge machten den Anschein, als könne er sich nur unter grösster Anstrengung davon abhalten, sich auf Elli zu stürzen.

    In einem stummen Duell schossen sich Elli und Kyrill funkelnde Blitze zu. Schließlich zischte Elli: “Verschwinde auf der Stelle aus meinem Haus!”

    “Nichts tue ich lieber, Eleonor”, erklärte Kyrill. Er wandte sich so abrupt ab, dass seine Füße eine Staubwolke aufgewirbelt hätten, wäre der Küchenboden aus Kies gewesen. Laut polternd stapfte er zur Wohnungstür. Doch bevor er diese mit einem wütenden Knall ins Schloss warf, rief er so laut über die Schultern zurück, dass das Treppenhaus erzitterte: “Denk daran, Eleonor- ich werde das Kind bekommen. Mit oder ohne seiner Mutter!”
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    Elli fühlte sich Elend. Noch Stunden nachdem Kyrill verschwunden war, klang seine Drohung in ihren Ohren nach. Er hatte seine Worte genauso gemeint, wie er sie gesagt hatte, dessen war sie sicher. Seine Drohung hing schwer wie eine Gewitterwolke über ihrer Wohnung.

    Das Schlimmste war, dass sie nicht viel Geld besass. Mit ihrem bescheidenen Einkommen war sie zwar immer gut über die Runden gekommen, aber für Luxusgüter hatte es nie gereicht. Natürlich würde ihr Lohn auch für die Versorgung des Babys ausreichen, ganz bestimmt. Doch für die Finanzierung eines Anwaltes? Anwälte bewegten sich nun mal in monetären Sphären, die weit über der ihren lagen.

    Elli schüttelte verdriesslich den Kopf. Selbst wenn sie das Geld für einen Anwalt aufbringen sollte, Kyrill als Chef von Rieder Co. würde die Nase in finanziellen Angelegenheiten stets vorn haben. Während er sich einen Top-Anwalt leisten könnte, würde sie froh sein müssen, überhaupt einen zu finden.

    Hoffnungslos und erschöpft liess sich Elli auf ihr Bett fallen.

    Als Kyrill das erste Mal damit gedroht hatte, das Baby grosszuziehen, hatte sie sich noch einreden können, er hätte dies aus einer Laune heraus getan und nicht ganz ernst gemeint. Inzwischen aber wusste sie es besser.

    Wie sollte sie jetzt vorgehen? Würde sie Kyrill das Sorgerecht für ihr Kind nicht überlassen, so würde er sie wie angedroht vor Gericht ziehen. Vor Gericht würde er gewinnen. Elli war erfahren genug um zu wissen, dass Recht bekam, wer Geld besass.

    Was nun? Es war ihr einfach unmöglich, zu Kyrill zu ziehen!

    Ellis Gedanken wanderten zu Kyrills Heim, an das sie sich nur vage erinnerte. Damals, als sie zum Tannenweg gefahren war, war sie viel zu nervös gewesen, um Kyrills Haus Beachtung zu schenken. Sie war so sehr auf die bevorstehende Nacht mit Kyrill konzentriert gewesen, dass sie einzig mit der Vorstellung an die folgenden Stunden beschäftigt gewesen war. Alles, woran sie sich erinnerte, war ein grosses, stattliches Haus. Doch wie es im Inneren aussah - Elli zuckte unwillkürlich die Schultern. Keine Ahnung.

    Das Haus war auf jeden Fall geräumig, bot genug Platz für ein Kind, auch für mehrere Kinder. Zudem lag es in der ruhigen Hand des Waldes, bot eine optimale Voraussetzung, um ein Kind grosszu…Wie auch immer. Der Punkt war, dass sie nicht zu Kyrill ziehen würde, selbst wenn er in einem Palast hausen würde. Nicht, solange er sie nur wegen dem Baby wollte. Sie liess sich doch nicht einfach als Beilage behandeln!

    Ärgerlich rappelte sich Elli vom Bett auf und trat ans Fenster. Es würde ihr wohl nur eines übrig bleiben, um sich vor Kyrill und seiner Forderung zu schützen: Die Flucht.

    Elli wusste auch schon, wohin sie gehen würde.

    In Lisas Pension fühlte sich Elli immer wohl. Welche Sorgen sie auch immer hatte, hier draussen auf dem Land verzogen sie sich wie Wolken, die vom Wind vertrieben wurden.

    Elli sass am Pult des Eckzimmers, das Lisa ihr immer zuwies, sofern es frei war und das Elli seit Jahren schon als “ihr” Zimmer betrachtete. Das Fenster stand leicht offen. Ein warmer Sommerwind wehte ins Zimmer und begrüsste Elli, die vor ihrem Laptop sass. Sie schrieb an ihrem neuesten Roman “Roter Diamant” aus der Reihe “Offene Geheimnisse.” Ihre Finger flogen wie von selbst über die Tastatur, zauberten eine Seite nach der andern auf den Bildschirm. Dies vermittelte Elli ein Gefühl grosser Genugtuung und half ihr ebenfalls dabei, Kyrill und die Stadt zu vergessen.

    Ihre Tante hatte keine Fragen gestellt, als Elli so kurz nach ihrer Abreise schon wieder auf der Schwelle ihrer Pension gestanden war. Was Lisa anging, so war Elli immer willkommen.

    Elli hatte zwar ein schlechtes Gewissen, weil sie schon wieder auf der Tasche ihrer Tante lag. Das war so eine Sache mit Lisa: Sie hiess Elli in ihrer Pension zwar immer willkommen, weigerte sich jedoch strikt, von ihrer Nichte auch nur einen Cent für die Unterkunft anzunehmen.

    Elli beruhigte ihr nagendes Gewissen damit, dass sich Lisa ehrlich ab ihrem Besuch freute. Lisa hatte ihr wiederholt beteuert, dass sie Ellis Anwesenheit umso mehr schätzte, als ihre eigenen Kinder bereits alle ausgeflogen waren.

    Abgesehen von ihren Gewissensbissen in Geldangelegenheiten, fühlte sich Elli in Lisas Pension äusserst wohl. Sie plante, fürs Erste auf dem Land zu bleiben. Noch sah man ihr die Schwangerschaft nicht an, was Elli nur recht war. Würde sie länger in Lisas Pension bleiben, so würde Lisa jedoch unweigerlich von ihrer Schwangerschaft erfahren. Elli war sicher, dass sich Lisa über die Neuigkeiten freuen würde, zumindest, nachdem sie sich von ihrer anfänglichen Überraschung erholt hätte. Was ihr jedoch Sorgen bereitete, war, dass Lisa insistieren würde, etwas über den Vater des Kindes zu erfahren. Was sollte sie Lisa dann erzählen? Dass sie einen One-Night-Stand gehabt hatte? Nur schon der Gedanke an dieses verwerfliche Wort trieb Elli die Röte ins Gesicht. Wie konnte sie ihrer Tante von sexuellen Ausschweifungen berichten, wo Lisa doch glaubte, ihre Nichte würde nicht einmal mit Männern konversieren?

    Rasch schob Elli den Gedanken an ihre Schwangerschaft beiseite, um sich wieder auf ihren Roman konzentrieren zu können. Im Moment war sie einfach nicht bereit dazu, Lisa darüber zu informieren, dass sie ein Kind erwartete.

    Die Tage verstrichen wie im Flug. In Ellis Augen wurde es zu früh Abend und trat erst einmal die Nacht ein, konnte sie den Morgen kaum abwarten. Einen ganzen Monat hatte sie sich in Lisas Pension schon die Finger wund geschrieben. Elli arbeitete so intensiv, dass sie ihr Zimmer oft tagelang nicht verliess. Hätte ihr Lisa ihr Essen nicht aufs Zimmer gebracht, wäre sie wohl inzwischen zu einem Skelett abgemagert.

    Mit ihrem Roman ging es zügig voran. Was das Schreiben anbelangte, brauchte sie sich also keine Sorgen zu machen. Alle weiteren Gedanken, die ihr Grund zur Sorge hätten geben können, schob Elli grosszügig beiseite.

    Ein weiterer Monat folgte, während dem Elli sich auf ihrem Zimmer verschanzte. Der Vorteil ihrer Schreibwut war, dass Elli sich stets in einen dicken Bademantel hüllen konnte, wann immer sie die Mahlzeiten entgegennahm, mit denen Lisa sie versorgte. So kam es, dass Elli ihre Schwangerschaft bislang vor Lisa hatte geheim halten können. Dies obwohl sie sich nun schon im vierten Monat befand. Die Rundung ihres Bauches war nun schon deutlich zu erkennen. Elli liebte es, das Schreiben zu unterbrechen um sich im grossen Wandspiegel zu betrachten. Mit Augen und Händen liebkoste sie dann zärtlich die neue, ungewohnte Schwellung ihres Bauches.

    An einem schönen Sommertag, nachdem sie acht Wochen in Lisas Pension verbracht hatte, beendete Elli die Rohfassung ihres Manuskripts. Zufrieden erhob sie sich vom Schreibtisch und trat einmal mehr zum Spiegel. Sie hob den Saum ihrer Bluse an und musterte verträumt ihren Bauch. Eine Woge des Glücks erfasste sie und zauberte ein zartes Rosa auf ihre Wangen. In diesem Moment verspürte sie den dringenden Wunsch, ihre Freude zu teilen.

    Kurzentschlossen verliess sie ihr Zimmer und hüpfte die Treppe hinunter ins Erdgeschoss. Es war Mittagszeit, Lisa servierte ihren Gästen im Garten gerade das Mittagessen. Elli gesellte sich in die Küche. Sie trank einen Schluck Wasser, wartete dann auf Lisa. Ihre Tante erschien kurz darauf mit einer Pfanne Risotto in der Hand. Als Lisa Elli erblickte, lächelte sie breit.

    “Na, von den Toten auferstanden?”

    “Nein, von den Schreibenden”, korrigierte Elli ihre Tante.

    Lisa lachte laut auf. Doch im selben Moment bemerkte sie die Veränderung von Ellis Körper. Lisa unterzog Ellis Körper einer eigehenden Musterung, bis ihr Blick schliesslich auf Ellis Bauch haften blieb, der verglichen mit dem Rest ihres Körpers überproportional gross war. Unglauben zeigte sich in Lisas Gesicht, als sie erkannte, dass Elli nicht einfach nur zugenommen hatte.

    Die Pfanne mit Risotto fiel Lisa aus den Händen und landete scheppernd auf dem Boden. Lisa starrte Elli mit offenem Mund an, sprachlos vor Überraschung.

    Elli bückte sich rasch, um die Pfanne aufzuheben. Glücklicherweise hatten Lisas Gäste fast alles aufgegessen. Langsam richtete sich Elli wieder auf.

    “Elli”, murmelte Lisa nur.

    Elli zuckte hilflos die Schultern. “Ich… wollte… Ich wollte es dir sagen, aber irgendwie…. Ich war so beschäftigt und…”

    “Elli! Das ist ja… was für eine Überraschung”, stammelte Lisa.

    Elli konnte gut nachvollziehen, wie gross die Überraschung für Lisa sein musste, Lisa, die angenommen hatte, ihre Nichte wäre seit Daniels Tod auch nicht mehr nur in die Nähe eines Mannes gekommen.

    “Oh, Elli.” Lisas Augen füllten sich mit Tränen. Dann streckte sie die Arme aus. “Komm her, Liebes.”

    Zögernd näherte sich Elli Lisa, die sie sofort in die Arme schloss.

    “Ach, was für eine wunderschöne Überraschung”, stotterte Lisa benommen. “Du weisst gar nicht, wie sehr ich mich für dich freue. Am liebsten würde ich dich jetzt sofort in die Stadt entführen und eine ganze Garderobe für das Baby kaufen. Und natürlich Spielzeug. Ich werde das Kind schrecklich verwöhnen, das weisst du doch?”

    Auf die Zukunft angesprochen, wurde Elli plötzlich starr in Lisas Umarmung. Die Zukunft war tabu. Elli hatte während der vergangenen Wochen jeglichen Gedanken an die Zeit nach der Geburt ihres Kindes beiseitegeschoben.

    “Ach, meine Kleine”, seufzte ihre Tante glücklich, den Blick seltsam verklärt.

    Elli konnte es sich nicht erklären. Vielleicht war es der alte Kosename, mit dem ihre Tante sie angesprochen hatte, vielleicht der Ausdruck puren Glücks in Lisas Augen oder möglicherweise auch nur die Tatsache, dass sie, Elli, die Neuigkeiten ihrer Schwangerschaft endlich mit jemanden geteilt hatte. Plötzlich brach Elli in Tränen aus.

    “Elli, was…”

    Als sie erst einmal angefangen hatte zu weinen, gab es kein Zurück mehr. Elli heulte hemmungslos, liess die Tränen in Sturzbächen strömen, konnte gar nicht mehr aufhören zu weinen.

    “Aber, Elli”, murmelte ihre Tante beschwichtigend. Sie stellte keine Fragen, schloss Elli einfach fester in die Arme und flüsterte beruhigende Worte, während Elli sich ausweinte.

    Es tat gut, sich gehen zu lassen. Elli war froh, dass Lisa sie nicht mit Fragen bombardierte, sondern ihr einfach eine Schulter zum Ausweinen bot.

    Es dauerte lange, bis Elli sich wieder fasste.

    “Elli, Liebes, du hast dich in den letzten Tagen zu sehr verausgabt. Zwölf Stunden am Tag schreiben, das ist doch Wahnsinn. Ich hätte das nicht zulassen dürfen. Komm, ich bring dich auf dein Zimmer. Ich möchte, dass du dich ausruhst.”

    Mit diesen Worten brachte Lisa Elli ins Schlafzimmer. Lisa verlor kein Wort mehr über das Baby und Elli war ihr dankbar dafür. Hätte Lisa das Baby angesprochen, hätte Elli bloss wieder zu weinen begonnen.

    Im Eckzimmer legte Lisa Elli zu Bett und deckte sie mit der Sommerdecke zu wie ein kleines Kind.

    “Was du brauchst, ist Schlaf, Elli. Jetzt ruhst du dich erst mal schön aus und heute Abend, nachdem meine Gäste gegessen haben, werden wir uns unterhalten, ja?”

    Elli nickte nur matt. Lisa wusste ja gar nicht, wie recht sie hatte. Elli fielen die Augen zu, noch ehe die Tür hinter Lisa ins Schloss fiel.

    

    Elli sass im Garten in der Abenddämmerung. Die Luft war angenehm lau und frisch. Es roch nach Wiese, nach Land, nach Natur. Elli sog diesen belebenden Geruch tief in ihre Lungen.

    Lisa sass ihr gegenüber, ein Weinglas vor sich, dessen Stiel sie gedankenverloren zwischen Daumen und Zeigfinger rollte.

    “Geht’s dir wieder besser?”

    Elli nickte. Während ihrer Schreibwut hatte sie ihre eigene Müdigkeit überhaupt nicht bemerkt. Ihr Schreibrausch hatte wie eine Droge gewirkt. Nur dank ihrer Tante hatte sie erkannt, was ihr fehlte. Schlaf war genau das richtige Heilmittel gewesen. Nachdem sie acht Stunden geschlafen hatte, fühlte sich Elli wie neugeboren.

    “Schön.” Lisa lächelte ein Lächeln, das Elli erwiderte. Einen Moment lang herrschte Schweigen, nur das Zirpen der Grillen war zu hören. Weder Elli noch Lisa wussten, wo sie anfangen sollten. Schliesslich ergriff Lisa das Wort. “Freust du dich? Auf das Baby, meine ich.”

    Elli nickte. “Sehr”, sagte sie. Elli hörte, wie ihre Tante erleichtert aufatmete. “Das ist gut. Das ist das Wichtigste.”

    Elli nickte, doch sie schwieg.

    “Und… der Vater?”, erkundigte sich Lisa vorsichtig. “Freut er… sich auch?”

    Elli dachte an Kyrill, dachte daran zurück, wie viel ihm daran lag, dass das Kind unter seinem Dach aufwuchs.

    “Ich… ich denke schon”, murmelte sie leise.

    “Aber du und der Vater”, setzte Lisa zögernd an, “ihr seid nicht zusammen?”

    Elli schüttelte den Kopf.

    Lisas umfasste Ellis Hand, drückte sie fest. “Ist es das, was dir Sorgen bereitet, Elli?”

    Die sanften Worte ihrer Tante trieben Elli erneut Tränen in die Augen. Elli schalt sich im Stillen. Warum musste sie so verletzlich sein? Bestimmt waren die Hormone Schuld an ihren Stimmungsschwankungen.

    Elli blinzelte heftig, zwang sich, die Tränen zurückzuhalten. “Was mir Sorgen bereitet”, klagte sie, ihre Stimme nicht mehr als ein Flüstern, “ist, dass er mir das Kind wegnehmen will.”

    Lisa musterte Elli aus grossen Augen. Daraufhin erzählte Elli Lisa von der Drohung des Vaters ihres Kindes. Elli verlor jedoch kein Wort über Kyrills Identität und schwieg sich auch darüber aus, wie sie ihn kennen gelernt hatte.

    “Bist du deshalb zurückgekommen? Um dich vor diesem Mann zu verstecken?”

    “Ich versteck mich nicht vor ihm”, knurrte Elli ärgerlich.

    Lisa schwieg. Sie musterte Elli nachdenklich.

    “Ich weiss nicht, Elli. Wenn diesem Mann so viel an dem Kind liegt, wird er dich früher oder später ausfindig machen. Selbst hier, in dieser ländlichen Abgeschiedenheit.”

    “Sag das nicht”, murmelte Elli bestürzt.

    “Aber, Elli. Wie stellst du dir das vor? Du hast dich aufs Land zurückgezogen, hast damit fürs Erste den Kontakt zum Vater deines Kindes unterbunden. Aber so entschlossen, wie du ihn mir geschildert hast, wird er nicht so leicht aufgeben. Er wird nach dem Baby suchen, er wird nach

    
      dir
    
suchen.”

    Lisa warf Elli einen bedeutungsvollen Blick zu. “Du bist jetzt im vierten Monat schwanger, Elli. Wie stellst du dir das vor? Willst du ein Leben lang vor dem Mann davonlaufen?”

    

    ***

    

    Lisa lag im Liegestuhl. Sie sass unter dem Schatten einer alten Eiche und blätterte in einer Zeitschrift, ohne sich richtig konzentrieren zu können. Sie gab ihre Lektüre auf, liess ihren Blick prüfend durch den Garten schweifen, musterte das Grün über den Rand ihrer dunklen Sonnenbrillengläser. Es war ein schöner Garten, ein kleines Paradies geschmückt mit Blumen, Büschen und Bäumen. Der Garten war nicht umzäunt, sondern ging nahtlos in die angrenzenden Wiesen und Felder über, wodurch er einem das Gefühl paradiesischer Weite vermittelte. In seinem bunten Kleid lockte er Lisas Gäste an und lud sie zum Verweilen ein. Für gewöhnlich machte es sich stets der eine oder andere Gast im Garten bequem. Um diese Uhrzeit aber, kurz nach dem Mittagessen, war Lisa ausnahmsweise die Einzige, die sich draussen aufhielt. Die einen Gäste hatten sich auf ihre Zimmer zurückgezogen, um Siesta zu halten, während andere sich für einen Nachmittagsausflug fertig machten. Wieder andere hatten ihr Programm bereits am Morgen aufgestellt und waren gleich nach dem Mittagessen verschwunden.

    Lisas Gedanken wanderten zu Elli. Was ihre Nichte anbelangte - nun, sie sass wie immer auf ihrem Zimmer und schrieb. Lisa hatte gedacht, jetzt, wo das Manuskript fertig war, hätte Elli Zeit, um sich zu erholen. Sie hatte Elli schon zu sich in den Garten gerufen, worauf ihr Elli prompt erklärt hatte, sie hätte noch zu arbeiten. Die Rohfassung eines Manuskriptes sei bloss der Anfang, nun ginge die Arbeit erst richtig los. Es gelte, den Roman zu überarbeiten.

    Lisa seufzte tief. Sie bewunderte Ellis Schreibkünste, hielt aber nicht viel von Ellis Lebensweise. Es konnte nicht gesund sein, sich zwölf Stunden pro Tag auf seinem Zimmer zu verkriechen. Erst recht nicht auf dem Land, wo die Luft so wunderbar frisch war. Elli sollte die Gelegenheit nutzen, um lange Spaziergänge zu machen. Das würde ihr und dem Baby guttun.

    Lisa seufzte erneut auf. Ihr Vorschlag würde bei Elli auf taube Ohren stossen, dachte sie resigniert. Sie würde Elli aber trotzdem nahe legen, einen Schritt aus dem Haus zu wagen. Schliesslich musste sie jetzt auch an das Baby denken. Zu viel Stress konnte Ellis Kind nicht guttun.

    Auf ihre Zukunft angesprochen, hatte Elli ihr keine Antwort gegeben. Lisa hatte erkannt, dass ihre Nicht selbst nicht wusste, wie es weitergehen sollte. Auch Elli musste einsehen, dass sie sich nicht ewig auf dem Land verstecken konnte. Früher oder später würde Elli mit dem Vater ihres Kindes eine Übereinkunft treffen müssen. Lisa hatte keine Ahnung, wer dieser Vater sein mochte, doch eines war ihr klar: Elli konnte ihr Kind seinem Vater nicht ein Leben lang vorenthalten, erst recht nicht, wo dieser Mann doch ein offensichtlich grosses Interesse an dem Baby zeigte. Elli würde sich dem Mann stellen müssen, würde mit ihm sprechen müssen.

    Lisa schüttelte den Kopf. Erwachsene konnten manchmal so kompliziert sein.

    Ein Motorengeräusch riss Lisa aus ihren Gedanken. Sie klappte ihre Zeitschrift zu und spähte über den Rand ihrer Sonnenbrillengläser. Ein grosser schwarzer Wagen näherte sich der Pension. Ein teurer Mercedes. Dies war nicht die Sorte Autos, die ihre Gäste fuhren. Lisa wollte den Blick schon abwenden, in der festen Überzeugung, dass der Mercedes an ihrer Pension vorbeifahren würde, als der Wagen plötzlich langsamer wurde. Lisas klappte vor Überraschung der Unterkiefer hinunter, als der Mercedes auf dem Parkplatz der Pension zum Stehen kam. Da hatte sich wohl jemand verfahren. Obwohl das hier draussen eigentlich schwierig zu bewerkstelligen war. Es gab nämlich nichts als eine einsame Landstrasse, die kilometerlang geradeaus führte, ohne dass die Strasse je zu einer Gabelung gekommen wäre. Als Lenker blieben einem nur zwei Möglichkeiten: Entweder man setzte seinen Weg fort oder kehrte dorthin zurück, wo man hergekommen war.

    Lisa trat diensteifrig ins Haus und stellte sich hinter die Rezeption, um die gewünschte Auskunft zu erteilen. Erwartungsvoll blickte sie auf die breite Doppeltür, die in den Garten führte. Sie stand weit offen und lug zum Eintreten ein. Das Sonnenlicht flutete durch die Türflügel und warf ein Schattenspiel auf die Rezeption im Entree.

    Vom Empfangstisch aus konnte Lisa beobachten, wie sich der Mercedesfahrer schnellen Schrittes ihrer Pension näherte. Sie musterte ihn unauffällig. Er war gross und schlank, aber kräftig gebaut. Er bewegte sich geschmeidig und agil, selbst mit dem schweren Koffer, den er hinter sich herzog. Ein Koffer, der darauf hindeutete, dass der Mann nicht zufällig hier gelandet war.

    Lisa musterte seinen schwarzen Anzug und die Krawatte, ein Outfit, das so gar nicht zu einem Ferienaufenthalt auf dem Land passte.

    Der Fremde trat durch die Doppeltür ins Entree und nahm seine Sonnenbrille ab. Stechende Augen legten sich auf Lisa. Einen Moment lang hielt Lisa unwillkürlich den Atem an. Grün-graue Augen musterten sie eindringlich. Das Entree schien durch die blosse Gegenwart des Fremden plötzlich gefährlich geschrumpft zu sein.

    Dieser Mann hatte etwas… sehr Attraktives an sich.

    Plötzlich wünschte sich Lisa, sie wäre zwanzig Jahre jünger. Wäre sie im selben Alter wie der Unbekannte gewesen, den sie auf vierzig schätzte, so hätte sie sich jetzt vielleicht auf einen kleinen Flirt eingelassen.

    Lisa blinzelte, als ihr bewusst wurde, welchen Weg ihre Gedanken gerade eingeschlagen hatten. Was für ein Unsinn, schalt sie sich stumm. “Tag.”

    Erst, als er über den Empfangstisch lehnte, sah Lisa, wie müde er war. Schwere Ringe lagen unter seinen Augen.

    “Guten Tag. Kann ich Ihnen behilflich sein?”

    “Haben Sie noch ein Zimmer frei?”

    Er wollte tatsächlich ein Zimmer. Lisa versuchte schnell, ihre Überraschung zu überspielen. “Gewiss doch. Es stehen Ihnen sogar mehrere zur Auswahl. Ein Eckzimmer mit viel Sonnenlicht, ein kleines Schlafzimmer, oder ein grosses, luxuriöses…”

    “Einfach ein Zimmer, bitte”, knurrte der Fremde schroff.

    Lisa starrte ihn gekränkt an.

    “Tut mir Leid”, brummte der Fremde. “Ich habe seit vierundzwanzig Stunden nicht mehr geschlafen.”

    Wie um seine Worte zu bestätigen, zuckten seine müden Augenlider unkontrolliert. “Ich komme direkt vom Flughafen und…”

    “Vom Flughafen?”, rief Lisa überrascht aus. Vom Flughafen bis zu ihrer Pension waren es drei satte Stunden Autofahrt. Seine Erschöpfung war nicht verwunderlich, vor allem, wenn er noch einen Langstreckenflug hinter sich hatte.

    “Hören Sie, warum heben wir die Formalitäten nicht auf später auf? Ich führe Sie auf ein Zimmer und Sie können sich erst mal hinlegen.”

    “Danke”, sagte er nur.

    Lisa konnte erkennen, wie erleichtert er war. Sie trat hinter dem Empfang hervor und führte ihn zum Lift. Sie fuhr mit dem Fremden in den ersten Stock und geleitete ihn in das kleine Schlafzimmer, das sie ihm gegenüber erwähnt hatte. Es war ein bescheidenes Zimmer, dessen Inventar sich mehr oder weniger auf ein Bett beschränkte. Im Moment wäre diese Unterkunft genau richtig für ihn, da sie alles bot, was er brauchte. Später könnte sie ihn immer noch umquartieren, vorausgesetzt natürlich, er gedachte länger hier zu bleiben.

    Lisa öffnete ihrem Gast die Tür des kleinen Zimmers, das gleich neben Ellis Eckzimmer lag.

    “Danke”, sagte er knapp.

    Er trat an ihr vorbei und streifte sich noch im Gehen die Schuhe von den Füssen. Er liess sich erschöpft aufs Bett sacken, ohne sich die Mühe zu machen, sie auszuziehen.

    Als Lisa die Zimmertür zuzog, war er bereits eingeschlafen.

    Elli streckte den Rücken durch und blickte in den Garten. Die Gäste sassen in der sanften Abendsonne beim Dinner. Elli fasste den Entschluss, das Abendessen ausnahmsweise mit den Gästen einzunehmen. Normalerweise mischte sie sich nicht gerne so unter die Leute, aber nach zwei Monaten einsamen Schreibens konnte es nicht schaden, wieder mal ein Gespräch zu führen.

    Sie duschte schnell, zog sich dann eine schwarzen Rock und eine blaue Bluse an. Sie kämmte sich das Haar, musterte sich prüfend vor dem Spiegel und verliess ihr Zimmer.

    Sie stieg die Treppe hinunter ins Erdgeschoss. Sie trat in die Küche, um sich ein Gedeck zu holen. Da sie normalerweise nicht mit den Gästen ass, trug Lisa auch kein Gedeck für sie auf.

    Elli öffnete einen Schrank, stellte sich auf die Zehenspitzen und griff nach einem Teller. Da hörte sie Schritte, die sich der Küche näherte. Dann plötzlich Stille. Wer war das?

    Elli nahm einen Teller aus dem Schrank. Dann drehte sie sich zur Küchentür. Sie erstarrte.

    Im Türrahmen lehnte niemand anders als Kyrill Kostic. Er hatte einen Fuss über den andern geschlagen und die Arme vor der Brust verschränkt. Sein breiter Körper füllte die Küchentür aus, schnitt Elli jeglichen Fluchtweg ab.

    Sie starrte ihn entsetzt an.

    Er sah gut aus, frisch und ausgeruht. Er trug eine Jeans und ein Hemd und ging, genauso wie sie, barfuss.

    Seine grün-grauen Augen musterten sie eindringlich.

    Elli blickte über die Schultern zum Fenster. Um aus dem Fenster zu klettern, müsste sie zuerst auf die Spüle steigen, und da sie in ihren derzeitigen Umständen nicht so schnell und geschmeidig war wie sonst, würde Kyrill sie einholen, noch bevor sie das Fenster überhaupt geöffnet hätte.

    Sie schluckte. Ihre Lippen öffneten sich, als sie tief ein- und ausatmete.

    Da löste sich Kyrill aus dem Türrahmen und trat einen Schritt vor.

    Instinktiv wich Elli zurück. Er trat langsam näher, langsam und gemächlich, wie ein Raubtier, da sich seiner Beute sicher war. Seine Augen funkelten siegesgewiss.

    Elli wich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Spüle stiess. Sie zuckte zusammen. Sie klammerte sich an ihren Teller wie an einen Rettungsring.

    Kyrills Blick senkte sich auf ihren Bauch, dessen Rundung nun deutlich zu erkennen war. Er hielt inne, starrte einige Sekunden lang nur auf ihren Bauch, ehe er den Blick langsam wieder hob.

    Ellis Atem ging keuchend und gepresst.

    Plötzlich bewegte Kyrill sich wieder. In zwei grossen Schritten war er bei ihr. Ehe sich Elli versah, nahm er ihr den Teller aus der Hand und legte ihn in die Spüle. Er legte die Hände links und rechts von ihr auf die Spüle und hielt sie so zwischen seinen Armen gefangen. Elli lehnte sich zurück, versuchte, die Distanz zwischen Kyrill und ihr so gross wie möglich zu halten. Doch ihre Mühe war vergeblich. Kyrill beugte sich vor. Sein Gesicht kam dem ihren so nahe, dass sich ihre Nasen fast berührten.

    “Eleonor”, sagte er. “Was für eine angenehme Überraschung.”

    Ellis Zunge strich nervös über ihre Lippen. Sie wusste so gut wie er, dass er nicht im Mindesten überrascht war, sie in Lisas Pension anzutreffen. Seine Gegenwart hier hatte nichts mit dem Zufall zu tun. Sein Kommen war geplant. Er hatte sie einmal mehr ausspionieren lassen.

    “Was tust du hier?” Ihre Stimme sollte fest klingen, doch stattdessen hatte sie die Frage nur geflüstert.

    “Hm”, murmelte er gedehnt. Seine Augen funkelten gefährlich. “Gute Frage. Ich dachte, ich gönn mir mal wieder ein Wochenende in der Natur. Zwei Tage hier draussen in diesem Niemandsland, das ist genau mein Ding”, sagte Kyrill ironisch.

    Elli presste fest die Lippen aufeinander. Wütend funkelte sie ihn an.

    “Und du, Süsse? Du bist auch der natürliche Typ, was?”

    Das gefährliche Funkeln verschwand aus seinen Augen. Einen Moment lang wurde sein Blick beinahe sanft, als er ihr Gesicht musterte.

    Doch dann spannte er sich wieder an und sein Blick richtete sich drohend auf sie.

    “Du läufst gerne davon, was, Elli? Das ist nun schon das zweite Mal, dass du dich vor mir versteckst.”

    “Was redest du da? Dies ist die Pension meiner Tante! Ich komme hierher zum Schreiben, wann immer…”

    “Erspar mir diese Scheisse.”

    Elli erbleichte. Sie starrte Kyrill geschockt an.

    “Verzeih meine Wortwahl, Pfarrerstochter, aber mir ist nicht nach Lügen zumute. Weisst du eigentlich, was ich durchgemacht habe? Während zweier Monate hab ich kaum ein Auge zugetan, hab mich Tag und Nacht gefragt, wo du wohl steckst. Zuerst hab ich angenommen, du seist vielleicht bloss für ein paar Tage fortgefahren. Jeden Tag nach der Arbeit bin ich zu dir gefahren, um zu schauen, ob du wieder zurück wärest. Doch du bist nie aufgetaucht. Da wurde mir allmählich klar, dass dir der Sinn nicht nach einer schnellen Rückkehr stand. Also hab ich meinen Informanten wieder angestellt. Er hat diesmal bloss verdammt lange gebraucht, um das hier zu finden.”

    Kyrill deutete mit einer ausladenden Handbewegung auf die Pension.

    “Als er mich schliesslich angerufen hat, um mir deinen Aufenthaltsort mitzuteilen, war ich gerade geschäftlich in Japan. Und heute Nachmittag, als ich zurückgekommen bin, bin ich auf direktem Weg in die Pension gefahren. Ich habe mir verdammt viel Sorgen gemacht, Elli. Also komm mir jetzt nicht mit irgendwelchen Lügengeschichten.”

    Elli schwieg. Kyrill war wirklich aufgebracht.

    “Um was?”, fragte sie schliesslich. “Um was hast du dir Sorgen gemacht?”

    Er blickte sie durchdringend an. Er nahm eine Hand von der Spüle und legte sie auf ihren Bauch. Unwillkürlich hielt Elli den Atem an.

    Kyrills Blick wurde plötzlich seltsam verklärt, als er ihren runden Bauch an seiner Hand spürte.

    Für eine Sekunde verspürte Elli den Wunsch, sich Kyrill einfach um den Hals zu werfen.

    Nein, mahnte sie sich im Stillen. Er war und blieb ihr Feind. Er war unerbittlich hinter ihr her, mit dem einzigen Ziel, ihr das Kind wegzunehmen.

    “Um das”, sagte Kyrill leise. “Um mein Baby.”

    “Es ist mein Baby”, sagte Elli scharf.

    “Es ist auch meines, Elli”, sagte Kyrill hart.

    Ihre Blicke massen sich zornig und erregt.

    “Ich habe es dir gemacht, Elli. Schon vergessen?”

    Entsetzen spiegelte sich in Ellis Gesicht. Noch nie hatte ein Mann so mit ihr gesprochen! Gut, sie war auch zum ersten Mal schwanger. Aber… trotzdem…

    Sie spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht schoss und sich ihre Wangen röteten. Sie hoffte, Kyrill würde es nicht bemerken und senkte schnell den Blick. Sie konnte förmlich spüren, wie sich sein Blick in sie brannte.

    Vergessen? Wie hätte sie die folgenschwere Nacht mit ihm vergessen können?

    Diese Nacht würde sie ihr Leben lang nie vergessen!

    Sofort wanderten Ellis Gedanken zur Nacht zurück, zur Nacht der Nächte, die nie hätte sein sollen. Zur verbotenen Nacht.

    Sie sah wieder deutlich vor sich, wie sie zusammen auf den Laken gelegen hatten, sie unter ihm. Sie sah, wie er sich bewegt und seine pulsierende Erregung in ihr versenkt hatte.

    Die Überraschung in seinem Gesicht, als er entdeckt hatte, dass sie noch nie mit einem Mann zusammen gewesen war. Sie hörte wieder, wie er hilflos ihren Namen murmelte, ehe er sich tief in ihr versenkte. Die Erinnerung war so intensiv, dass sie ihn beinahe in sich spüren konnte, beinahe spüren konnte, wie sie ihn mit ihrer seidenen Hitze eng umschloss.

    Ellis Blick verklärte sich. Das Blut schoss durch ihren Körper wie heisse Lava und ihr Körper kribbelte eigenartig.

    Langsam hob sie den Kopf und blickte Kyrill in die Augen. Sie sah, dass auch er sich erinnerte, dass auch er in Gedanken zu ihrer ersten gemeinsamen Nacht zurückgekehrt war.

    Beide sahen sie am Blick des anderen, woran sie gerade gedacht hatten. Die Atmosphäre zwischen ihnen veränderte sich. Eine knisternde Spannung lag nun zwischen ihnen.

    Kyrill liess seine Hand auf ihrem Bauch ruhen und legte seine freie Hand an ihren Hals. Mit dem Daumen strich er ihr über die Wangen. “Du warst noch Jungfrau”, sagte er leise. “Wie kommt es, dass du noch Jungfrau warst, Elli?”

    Seine Augen bohrten sich in ihre, verlangten eine Antwort.

    Elli wollte ihm sagen, dass ihn das nichts anginge, doch stattdessen hörte sie sich ebenso leise flüstern: “Ich wollte… mit Daniel. Aber erst, nach unserer Heirat. Und dann ist er…”

    Sie liess den Satz unvollendet.

    Kyrills Augen brannten sich heiss in ihre. Er senkte den Mund an ihr Ohr. “Ich habe schon mit vielen Frauen geschlafen, Elli.”

    Das konnte sie sich nur zu gut vorstellen.

    “Aber noch nie hat eine Frau ganz mir gehört.”

    Elli hielt den Atem an. Ihre Augen weiteten sich. “Was?”, flüsterte sie.

    Sie glaubte, sich verhört zu haben.

    “Das Baby gehört mir, Elli.” Wieder senkte er den Mund an ihr Ohr. “Es wurde von mir gezeugt, durch meinen Samen.”

    Elli schnappte keuchend nach Luft. Ihre Lider flatterten heftig.

    “Und du, Elli, gehörst mir genauso wie mein Kind.”

    

    Elli war baff. Sie traute ihren Ohren nicht. Sie sollte ihm

    
      gehören
    
?

    Sie hatte schon immer gewusst, dass er ein arroganter Mistkerl war, aber ein solches Mass an Selbstgefälligkeit trieb das Fass einfach zum Überlaufen.

    Sie hob ihre Hand und verpasste ihm eine schallende Ohrfeige. Sie schlug so fest zu, dass das Echo des Schlags in der Küche widerhallte. Bevor ihre Hand seine Wange traf, sah sie noch, wie er überrascht die Augen aufriss.

    Dann schlug sie seinen Kopf zur Seite. Kyrill gab ein Aufstöhnen von sich.

    Elli verharrte wieder, diesmal vor Schreck. Sie hatte seit der dritten Primarklasse niemanden mehr geschlagen. Es machte ganz den Anschein, als sei sie ein wenig aus der Übung, was Ohrfeigen anbelangte.

    Sie starrte ungläubig auf Kyrills Nase. Sie hatte ihm doch nur eine Ohrfeige verpasst, wie konnte es sein, dass nun Blut aus seiner Nase spritzte?

    Elli erbleichte. Sie hätte ihren Schlag wohl besser… dosieren müssen.

    Kyrills blutende Nase brachte sie beinahe dazu, sich bei ihm zu entschuldigen. Als er dann aber eine Hand an seine Nase hob, das Gesicht fassungslos, seine linke Wange von ihrem Schlag gerötet, nutzte Elli die Gelegenheit, um ihm zu entkommen. Sie packte Kyrills Schultern und stiess ihn kräftig von sich.

    Er taumelte heftig rückwärts.

    Wieder hatte sie mehr Kraft angewendet als nötig. Doch Elli machte sich keine weiteren Gedanken darüber. Sie schnappte sich ihren Teller, den Kyrill in die Spüle gestellt hatte und hastete an dem überraschten Kyrill vorbei in den Garten.

    Lisas Gäste waren mitten am Abendessen. Elli steuerte geradewegs auf den Tisch eines älteren Ehepaars zu, fragte, ob noch ein Platz frei sei und setzte sich, aufgefordert durch ein freundliches Nicken, zu den betagten Leuten. Sie wurde sofort in eine Konversation über die Natur und ihre Vorzüge verwickelt. Als Elli sich mit dem Ehepaar unterhielt, verrauchte ihr Zorn auf Kyrill nach bis nach, bis sie sich allmählich entspannen konnte. Einmal lachte sie sogar kurz auf. Ihr Blick glitt während dem Abendessen jedoch stets wachsam durch die Gegend, aber Kyrill sah sie an diesem Abend nicht mehr.

    

    Elli verbrachte den ganzen Abend mit dem älteren Ehepaar im Garten. Auch nach dem Abendessen sassen sich noch draussen und unterhielten sich angeregt. Für Elli war dieses Gespräch genau das Richtige, um sich von Kyrill abzulenken.

    Sie nahm an, dass er bereits auf sein Zimmer gegangen war. Vielleicht hatte er in der Küche noch eine Kleinigkeit gegessen. Ihr Schlag hatte wohl Wirkung gezeigt. Fürs erste hielt er sich von ihr fern.

    Gegen zehn Uhr erhob sich Elli, wünschte ihren Gesprächspartnern gute Nacht und trat ins Haus. Sie ging in die Küche, um ein Glas Milch zu trinken, bevor sie sich zu Bett legte. In der Küche traf sie auf Lisa, die bereits das Frühstück für den folgenden Morgen zubereitete. Sie buk mehrere Brote.

    Lisa blickte auf, als Elli zu ihr trat und lächelte. “Schön, dass du dich heute unter die Gäste gemischt hast.”

    Elli nickte nur. Sie kam sich plötzlich vor wie ein Kind, dass für seine Zeichnung gelobt wurde.

    Sie zog den Kühlschrank auf und nahm eine Packung Milch heraus.

    “Elli?”

    “Hm?”

    “Dieser Mann… Du kennst ihn?”

    Elli erstarrte. Sie brauchte nicht zu fragen, von welchem Mann Lisa sprach.

    Sie drehte Lisa den Rücken zu und nahm ein Glas aus dem Schrank.

    “Wie kommst du darauf?”, fragte Elli steif.

    Hatte Lisa etwa ihre Unterhaltung mit Kyrill in der Küche belauscht? Oder hatte Lisa gar gesehen, wie sie ihn geschlagen hatte? Elli schoss die Hitze ins Gesicht. Schnell goss sie Milch in ihr Glas.

    “Ich habe euch in der Küche gesehen. Und… ihr standet ziemlich nah beieinander. Ist er…”, setzte Lisa zögernd an.

    Ärgerlich runzelte Elli die Stirn. Sie kippte ihr Glas und leerte es in einem Zug. Dann knallte sie es in die Spüle und wandte sich ab.

    “Er ist niemand”, sagte sie ungewohnt brüsk zu ihrer Tante, als sie die Küche verliess.

    

    Sie konnte nicht einschlafen. Kyrill war hier. Er war in der Pension. Obwohl sie ihn am Abend nicht mehr gesehen hatte, wusste Elli instinktiv, dass er noch im Haus war. Er hatte sie aufgespürt. Er hatte ihre Fährte aufgenommen, diese verfolgt und seine Beute nun in Lisas Pension gefunden.

    Unruhig wälzte sich Elli im Bett hin und her. Sie hatte sich in Lisas Pension tatsächlich in Sicherheit gewähnt. Sie hatte geglaubt, dass sie hier bis zur Geburt ihres Kindes ein ruhiges Leben führen könnte. Sie hatte sich keine Gedanken über die Zeit nach der Geburt des Babys gemacht, aber da es bis zur Niederkunft noch fünf Monate dauerte, hatten sich solche Gedanken im Moment auch nicht aufgedrängt.

    Das zumindest waren ihre Überlegungen gewesen. Kyrill aber hatte ihr einen Strich durch die Rechnung gemacht.

    Elli seufzte schwer. Wie sollte es jetzt weitergehen? Sie wollte gar nicht daran denken!

    Spätestens jetzt sah auch sie ein, dass es vor Kyrill kein Entkommen gab. Ganz wie ihre Tante gesagt hatte, sie konnte nicht ein Leben lang vor ihm fliehen. Wenn sie ihm wirklich entkommen wollte, würde sie sich ins Ausland absetzen müssen. Und selbst dann konnte sie sich nicht sicher sein, dass er sie nicht finden würde.

    Ihr Beruf hätte es zwar zugelassen, dass sie das Land verliess - schreiben konnte man schliesslich überall- doch ihr Herz sah das anders. Das Land zu verlassen wäre ein zu grosser Schritt, ein Schritt, den sie nicht schaffen würde, nicht einmal für ihr ungeborenes Kind. Sie konnte nicht einfach ihre Familie verlassen, sie konnte ihre Eltern und Lisa nicht einfach so zurücklassen, ganz zu schweigen von ihrer Schwester Janka.

    Nein, sie würde nicht über die Grenze fliehen. Entschieden schüttelte Elli den Kopf. Das hiess dann aber auch, dass Kyrill ihr Baby bekommen würde.

    Elli stellte sich vor, wie es sein würde, das Kleine nur an den Wochenenden zu sehen. Sie sah sich im Geiste vor sich, wie sie an einem Samstag zum Tannenweg fuhr, um ihr Baby zu besuchen. Sie würde den Tag mit ihm verbringen, mit ihm spielen, es füttern und sich nach wenigen Stunden wieder auf den Rückweg machen.

    Eine heisse Träne rann Elli über die Wange.

    Am Sonntag würde sie ihr Kind dann erneut besuchen dürfen. Doch dann, von Montag bis Freitag würde sie allein in ihrer Wohnung sitzen, während ihr Kind die Tage mit Kyrill verbrachte. Sie würde ihr Baby während fünf Tagen die Woche nicht sehen, nicht berühren dürfen.

    “Oh, Gott”, hauchte Elli.

    Der einzelnen heissen Träne folgte nun ein ganzer Sturzbach, als Elli von heftigen Schluchzern geschüttelt wurde. Sie schlug die Hände vors Gesicht und weinte bitterlich.

    Sie hielt das nicht mehr aus. Sie konnte den Gedanken, eine Wochenendmutter zu sein einfach nicht ertragen. Was sollte sie tun? Was sollte sie bloss tun?

    Es dauerte lange, bis sie keine Tränen mehr übrig hatte und endlich in einen tiefen, traumlosen Schlaf fiel.

    

    Sie hatte erst wenige Stunden geschlafen, als sie von einem Gewitter geweckt wurde. Draussen stürmte es, Blitze zuckten und Donner grollten. Der Regen prasselte wütend gegen die Fensterscheiben.

    Elli blinzelte verschlafen. Ein Donner krachte und liess sie zusammenzucken. Sie betrachtete das Naturschauspiel durchs Fenster, folgte gebannt den Blitzen und lauschten dem Donner. Sie hatte Gewitter schon immer gemocht.

    Nur in dieser Nacht wünschte sie sich, das Unwetter hätte sie nicht geweckt. Denn während sie in die dunkle Nacht blickte, die regelmässig von zuckenden Blitzen erhellt wurde, machten sich ihre Gedanken selbständig und wanderten sofort zu Kyrill und zu ihrem ungeborenen Kind.

    Seit Kyrill in der Pension aufgetaucht war, schien sie keinen klaren Gedanken mehr fassen zu können. Sofort stieg wieder Furcht in ihr auf, eine bittere, kalte und nur allzu vertraute Furcht, als sie an ihre ungewisse Zukunft dachte. Der Gedanke daran, ihr Kind nur samstags und sonntags sehen zu dürfen, schnitt ihr die Luft ab und hinderte sie am Atmen. Plötzlich meinte sie, ersticken zu müssen. Sie rang keuchend nach Luft wie eine Asthmaleidende, presste sich verzweifelt eine Hand auf die Brust und hechelte unkontrolliert. Es fühlte sich an, als würde Sandstaub statt Luft ihre Lungen füllen. Nackte Panik erfasste sie.

    Elli warf die Bettdecke zurück und sprang aus dem Bett. Sie sprintete in den Korridor, raste die Treppe hinunter in den ersten Stock und riss die Doppeltür auf, die in den Garten führte. Sie stolperte ins Freie, taumelte in den Garten und über die nasse Wiese, bis sich ihr Schritt allmählich verlangsamte und sie dann mit einem Stöhnen zum Stehen kam. Still verharrte sie auf dem kühlen Gras und schloss die Augen.

    Regen prasselte auf ihren Körper.

    Elli konzentrierte sich ganz auf die sanfte Massage der Regenperlen. Sie atmete tief durch, sog den Geruch nach nassem Gras und regengetränkten Blätter in sich auf. Sie spürte, wie sich ihre Atemwege allmählich entspannten und ihre Anspannung von ihr abfiel. Langsam normalisierte sich die Luftzufuhr wieder. Elli wimmerte vor Erleichterung.

    In ihrem Zimmer war sie einen Moment lang von einer solchen Panik erfasst worden, wie sie sie nie zuvor gekannt hatte. Die Angst um ihr Kind hatte ihr im wahrsten Sinne des Wortes die Luft abgeschnitten.

    Doch nun, unter der sanften Liebkosung des Regens, lockerte sie sich langsam. Ein Blitz zuckte und erhellte den Himmel. Ein Donner folgte, noch ehe das Lichtspiel erloschen war.

    Elli breitete die Arme aus. Sie legte den Kopf in den Nacken und wandte ihr Gesicht dem Himmel zu. Regentropfen fielen auf ihre Stirn und die Wangen. Ihr Mund teilte sich und ihre Zunge fuhr suchend über ihre Lippen, um die erfrischenden Tropfen zu kosten.

    Der Regen durchnässte ihr seidiges Negligé und presste es eng an ihren Körper. Es schmiegte sich an Elli wie eine zweite Haut, legte sich über den gerundeten Bauch und auf ihre Oberschenkel. Nur der Saum flatterte im Wind und umspielte ihre Knie, als eine starke Bö übers Land strich. Der Wind zerzauste ihr Haar und liess es tanzen, als wolle er sie neckisch auffordern, mit ihm zu spielen.

    Ein Lächeln legte sich über Ellis Lippen. In diesem Moment fühlte sie sich frei, frei und sorglos.

    Sie öffnete die Augen und blickte in den dunkeln Himmel.

    Da nahm sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahr. Sie sah einen orange-rot glühenden Punkt.

    Langsam wandte Elli den Kopf.

    Ein Schatten stand neben der Haustür, gab sich ebenso dem Regen hin wie sie selbst. Nur dass Kyrill gegen Hausmauer lehnte. Er hatte ein Bein angewinkelt, den Fuss an die Mauer gestützt.

    Elli konnte seine Augen in der Dunkelheit zwar nicht sehen, doch ebenso unzweifelhaft, wie sie den Schatten an der Hauswand als Kyrills erkannte, wusste sie, dass sein Blick auf ihr ruhte.

    Einige Sekunden starrten sie sich beide reglos an.

    Dann lenkte der glühende Punkt Ellis Aufmerksamkeit wieder auf sich, als Kyrill eine Zigarette an die Lippen hob. Sie hatte nicht gewusst, dass er rauchte. Es überraschte sie.

    Elli liess ihre ausgestreckten Arme sinken. Wie Mehlsäcke fielen sie an ihrem Körper herab.

    Kyrill. Kyrill war überall. Sie konnte ihm einfach nicht entkommen. Selbst dann, wenn sie sich frei und unbeobachtet fühlte, konnte sie sichergehen, dass sein wachsames Auge sie im Hintergrund beobachtete.

    Elli wollte ins Haus zurück, wollte auf ihr Zimmer rennen, doch ihre Füsse liessen sich nicht bewegen. Ihre Beine fühlten sich plötzlich so schwer wie Blei. Es war, als wäre sie auf dem Gras festgewachsen.

    Ein Blitz zuckte und tauchte Kyrill sekundenlang in helles Licht. Elli konnte Kyrills Augen erkennen, das grün-grau seiner Pupillen, die sie glitzernd musterten.

    Es schien, als hätte der Blitz sie wieder zum Leben erweckt. Bewegung kam in Elli. Sie stürzte über die Wiese und rannte geradewegs auf die Haustür zu. Doch ehe sie ins Hausinnere schlüpfen konnte, versperrte ihr Kyrill den Weg. Er trat so unvermittelt vor die Tür, dass Elli nicht mehr bremsen konnte. Mit ihrem ganzen Gewicht prallte sie gegen ihn.

    Er fing ihr Gewicht ab wie ein Fels, stark und unerschütterlich. Seine Arme schlossen sich sofort um ihren Körper. Fest drückte er sie an sich. Seine Augen gruben sich heiss in ihre und mit dem nächsten Donnergrollen senkten sich seine Lippen auf ihren Mund. Er küsste sie hungrig und leidenschaftlich.

    Elli, zu überrascht um zu reagieren, liess den Kuss zu. Sofort begann ihre Haut zu prickeln, ihr wurde warm und eine träge Mattheit erfasste sie. Eine Mattigkeit, die sie stumm dazu aufzufordern schien, sich an Kyrills breite Brust zu lehnen.

    Beinahe hätte sie es getan. Beinahe hätte sie der unbewussten Verlockung nachgegeben, sich an seine muskulöse Brust geschmiegt und ihre Arme vertrauensvoll um seinen Nacken gelegt.

    Doch im letzten Moment wurde sie wieder vernünftig. Sie liess sich von dem Mann küssen, der ihr ihr Baby wegnehmen wollte! Sie lag in den Armen des Mannes, der ihre Zukunft zerstören wollte! Wie konnte sie auch nur im Traum daran denken, sich an ihn zu schmiegen? Wie konnte sie überhaupt zulassen, dass er sie küsste?

    Noch immer tauchte seine Zunge tief und verlangend in ihren Mund, forderte sie dazu auf, seinen Kuss zu erwidern. Stattdessen drehte Elli das Gesicht weg und beendete den Kuss.

    Kyrill starrte sie eine Sekunde schweigend an, ehe er den Kopf beugte und ihr Mund wieder den seinen suchte. Er fand ihn, doch Elli drehte abermals den Kopf weg, so dass seine Lippen nur ihre Wange küssten.

    “Nicht!” Sie stemmte die Hände gegen seine Brust.

    Sie dachte, er würde sie freigeben, doch seine Arme schlossen sich nur noch fester um sie.

    Wieder versuchte er, sie zu küssen, doch erneut widersetzte sie sich ihm.

    “Elli, lass mich”, flüsterte er. “Lass mich dich küssen, Elli.”

    “Nein!”

    “Lass mich dich spüren!” Er drückte sie fest an sich, hob sie leicht an, so dass sie die Ausbuchtung seiner Jeans zwischen ihren Schenkeln spüren konnte.

    “Nein!”

    “Lass mich dich kosten, Elli. Weise mich nicht ab. Ich will dich so sehr.”

    Um seine Worte zu bekräftigen, schob er seine Hüfte vor und drängte seine Erregung dichter an das Dreieck zwischen ihrer Schenkel.

    “Nein! Ich will nicht!”

    Fest stemmte sich Elli gegen Kyrill.

    “Lass mich los! Lass mich sofort los!”

    Kyrills Blick, zuvor noch leidenschaftlich und verlangend, wurde nun hart und zornig.

    “Warum wehrst du dich dagegen? Warum? Ich weiss, dass du mich genauso begehrst wie ich dich, Elli. Ich weiss es.”

    Ein Donner grollte.

    “Das ist nicht wahr! Wir haben eine gemeinsame Nacht verbracht, weiter nichts.”

    “Das stimmt nicht, Elli! Was war danach? Wir haben uns wieder geliebt, erinnerst du dich etwa nicht?”

    Doch, natürlich erinnerte sie sich daran. Elli blinzelte heftig.

    “Das hätte nicht sein sollen. Ich war schwach und… habe nachgeben.”

    Kyrills Gesichtszüge verhärteten sich. “Du wolltest mich also nicht? Ist es das, was du mir damit sagen willst?”

    Er nahm einen Arm von ihrer Taille, vergrub seine Hand in ihrem Haar und bog ihren Kopf zurück. “Du hast es also nur über dich

    
      ergehen
    
lassen?”

    Er zog so stark an ihrem Haar, dass es schmerzte. Eine Träne kullerte über Ellis Wange.

    “Ja. Ja, das habe ich”, keuchte sie.

    “Elende Lügnerin!”

    Elli zuckte zusammen. Kyrill gab ihr Haar frei. Elli versuchte wieder, sich aus seinem Griff zu befreien, doch er liess sie nicht gehen.

    Noch nie hatte sie jemand eine Lügnerin geschimpft. Das mochte nicht weiter schlimm anmuten, doch für Elli kam es einem derben Schimpfwort gleich. Sie war dazu erzogen worden, die Wahrheit zu sagen. Die Wahrheit oder gar nichts.

    In ihrem Unterbewusstsein wusste sie jedoch, dass sie es verdient hatte, von Kyrill eine Lügnerin geschimpft zu werden.

    Elli blinzelte angestrengt, um die aufsteigenden Tränen zurückzuhalten.

    “Warum tust du das, Elli?”

    “Was?”, flüsterte sie heiser.

    “Du weisst genau, was ich meine.”

    Kyrill starrte sie an, seine Augen funkelten zornig. “Es könnte alles so einfach sein. Warum ziehst du nicht einfach zu mir? Warum gibst du nicht einfach nach? Warum machst du es mir so schwer?”

    Ellis Mund klappte auf. Was redete er da? Sie machte es ihm schwer? Hatte sie richtig gehört? Er wollte sie dazu zwingen, zu sich zu ziehen, aber sie war diejenige, die Ärger machte!

    “Ich fasse es nicht, was du da sagst”, flüsterte sie entsetzt.

    Kyrill schüttelte resigniert den Kopf. “Ich versteh dich einfach nicht, Elli. Ich kann dich nicht verstehen. Was macht es so schwierig für dich, zu mir zu ziehen? Was, verdammt nochmal?”

    Elli atmete einige Mal tiefe durch. Den Regen und das Gewitter nahm sie inzwischen nicht mehr wahr. Das Unwetter war bereits weiter gezogen, das Donnergrollen hörte man nur noch aus der Ferne.

    Kyrill sah sie fragend an. Der Zorn in seinen Augen war Resignation gewichen. Elli konnte noch etwas anders in seinem Blick erkennen, nämlich ehrliches Bemühen, sie zu verstehen. Das erstaunte sie. Damit hatte sie nicht gerechnet.

    Sie nahm ihre Hände von seiner Brust und spielte knetete sie nervös, während Kyrill auf ihre Antwort wartete. Elli senkte den Kopf. Es fiel ihr einfacher zu sprechen, wenn sie seinen durchdringenden Blick umging.

    “Kyrill”, setzte sie schliesslich an. “Ich könnte nicht… das geht nicht. Ich kann nicht einfach so zu dir ziehen.”

    “Aber warum nicht, Elli?”, fragte er, seine Stimme ungewohnt sanft.

    “Das… das verstehst du nicht”, murmelte sie, den Blick auf seine Brust geheftet, an der sein durchnässtes Hemd klebte.

    “Dann erklärt es mir”, forderte er leise.

    Elli zögerte. Nervös knetete sie ihre Hände. Es hatte keinen Sinn. Er würde sie ja doch nicht verstehen.

    “Bitte”, sagte er leise.

    Das gedämpft gesprochene Wort liess Elli aufblickten. Es passte so gar nicht zu Kyrill, um etwas zu bitten.

    Es war seine Bitte, die sie schliesslich dazu veranlasste, ihm im strömenden Regen darzulegen, wieso nicht alles so “einfach” war, wie er es sich vorstellte.

    “Es gibt… so viel Gründe”, murmelte sie.

    “Zum Beispiel?”

    “Zum Beispiel…” Elli suchte einen Moment nach den richtigen Worten. “Kyrill, ich bin als Pfarrerstochter aufgewachsen. Ich bin nach strengen moralischen Prinzipen erzogen worden. Man hat mir ganz genau eingeschärft, was richtig und was falsch ist.”

    Elli machte eine Pause, holte tief Luft. “Eine Nacht mit einem Mann für Geld zu verbringen, das wäre für meine Eltern etwas vom Lasterhaftesten, das sie sich vorstellen könnten. Und auch für mich… war es nicht einfach. Aber ich habe es getan. Für Janka, für meine Schwester. Aber es war nicht richtig, Kyrill. Auch dass wir nach dieser Nacht nochmals zusammen waren, war… ein schrecklicher Fehler. Es hätte nicht sein dürfen.”

    Elli strich sich nervös eine Strähne hinters Ohr. So viel hatte sie schon seit langem nicht mehr gesprochen. Doch sie hatte Kyrills volle Aufmerksamkeit, was sie dazu ermunterte, fortzufahren.

    “Wenn zwei Menschen das machen, was wir getan haben, dann sollten sie sich lieben, sich gern haben.

    Davon habe ich immer geträumt, mein ganzes Leben lang. Von Liebe. Bis ich sie bei Daniel gefunden habe, doch dann ist mir die Liebe wieder genommen worden, durch ein schreckliches Ereignis.

    Kyrill… ich habe… du weisst, ich habe vor dir… noch nie mit einem Mann… Und ich wollte… mit Daniel…”

    Elli benetzte sich nervös die Zunge. “Was ich sagen will, versuch mich doch zu verstehen. Ich denke anders als du. Ich bin… anders erzogen worden. Ich kann nicht einfach… zu einem wildfremden Mann ziehen, der mich nicht liebt, der durch Nachtclubs streift und sich mit einer Handvoll Frauen amüsiert.”

    Sie konnte es nicht, weil sie zu eifersüchtig wäre, schoss es ihr durch den Kopf. Auf alle Frauen, die mit Kyrill das Bett teilen würden.

    Elli rieb sich hastig die Stirn, als wolle sie das unliebsame Eingeständnis wegwischen.

    “Hm”, sagte Kyrill langsam, die Stirn nachdenklich gerunzelt. “Hm”, wiederholte er, ohne den Blick von ihr zu nehmen.

    Elli wusste nicht, was sie dazu veranlasste, die folgenden Worten zu sagen, doch sie sprudelten aus ihr heraus, ehe sie es sich anders überlegen konnte: “Kyrill, wenn du wirklich… wenn du mir das Baby wirklich wegnehmen willst…”

    Elli holte tief Luft. “Dann will ich nicht mehr Leben”, sagte sie leise.

    Kyrills Arme lösten sich von ihr und sackten schwer an seinen Seiten herab. Elli nutzte die Gunst der Stunde und entfloh ihm ins Haus.

    

    ***

    

    Zum ersten Mal seit Wochen regnete es den ganzen Tag durch. Den verregneten Sommersonntag hätte man genauso gut für einen Frühlings- oder Herbsttag halten können. Das nächtliche Gewitter hatte sich zwar schnell verzogen, doch geblieben waren die Wolken und die Sturzbäche, die der Himmel entsandte.

    Der Regen prasselte gegen ihr Fenster und Wolken blickten mürrisch durch die Fensterscheiben. Elli sass an ihrem Computer. Sie wollte das Manuskript von “Roter Diamant” überarbeiten, aber sie kam nicht vom Fleck. Ihr Bauch knurrte vor Hunger. Sie konnte sich einfach nicht konzentrieren, wenn sie Hunger hatte. Aber genauso wenig konnte sie in die Küche gehen, um etwas zu essen. Sie wünschte, sie wäre früher aufgewacht. Wäre sie um sechs Uhr aufgewacht, hätte sie sich noch unbemerkt in die Küche stehlen können.

    Ausgerechnet heute aber hatte sie bis neun Uhr geschlafen. Das kam davon, dass sie in der Nacht vom Gewitter geweckt worden war. Sofort wanderten Ellis Gedanken zur Gewitternacht zurück.

    Hatte sie Kyrill tatsächlich gesagt, sie würde nicht mehr leben wollen, falls er ihr das Baby wegnehmen würde?

    Elli stützte die Ellbogen auf den Tisch und legte den Kopf in ihre Hände. Sie seufzte schwer. Sie wollte es sich zwar nicht eingestehen, doch sie wusste, dass sie mit ihren Worten unbewusst an Kyrills Gewissen appelliert hatte.

    Sie hatte zu einem drastischen Mittel gegriffen, um ihn zu erschrecken, sie hatte dramatische Worte gewählt. Natürlich hatte sie nicht grundlos gedroht, sich das Leben zu nehmen. Es war ihr letzter, verzweifelter Versuch gewesen, Kyrill davon zu überzeugen, das Baby ihr zu überlassen.

    Nachdem sie Kyrill und dem Gewitter entflohen und auf ihr Zimmer gestürzt war, hatte Elli noch lange nicht einschlafen können. Immer wieder hatte sie sich gefragt, wie er wohl auf ihre Worte reagieren würde. In der dunklen Nacht hatte sie noch ganz deutlich den Schock und den Unglauben in seinen Augen gesehen, hatte wieder und wieder beobachten können, wie seine Arme kraftlos an seinen Seiten abgesackt waren.

    Elli schluckte. Sie hoffte nur, ihre Worte hatten die gewünschte Wirkung erzielt. Sie hoffte nur, dass Kyrill nun endlich einsah, dass er das Baby ihr überlassen musste. Sie hoffte, dass er sich bei ihr für sein egoistisches Denken und Handeln entschuldigen und seine Rolle als Wochenendvater annehmen würde.

    Elli hob den Blick und starrte auf ihre Zimmertür. Sie wagte nicht, ihr Zimmer zu verlassen, aus Angst, Kyrill zu begegnen. Sie wagte nicht einmal zu frühstücken, aus Furcht sie könne auf ihn treffen. Sie fürchtete sich mehr denn je vor ihm. Denn was, wenn sein Herz wirklich aus Stein wäre und ihn sogar ihre Selbstmorddrohung kalt liesse?

    Elli wagte nicht einmal, daran zu denken. Dann wäre sie wirklich am Ende!

    Ihr Blick ruhte lange bewegungslos auf ihrer Tür. Beinahe hoffte sie, wenn sie die Tür nur lange genug anstarren würde, würde Kyrill schliesslich hindurch treten und sie um Vergebung bitten für all die Angst und den Aufruhr, die er in ihr ausgelöst hatte.

    Doch die Tür öffnete sich nicht. Kyrill blieb ihrem Zimmer fern. Ebenso ihre Tante, die heute nicht bereit zu sein schien, ihr das Frühstück auf das Zimmer zu servieren. Wieso musste sich Lisa ausgerechnet heute weigern, ihr ein Tablett aufs Zimmer zu bringen?

    Während all der Tage, während derer Elli wie eine Verrückte geschrieben hatte, hatte Lisa doch auch nichts dagegen gehabt, sie ein bisschen zu verwöhnen. Es war, als hätte sich heute die ganze Welt gegen sie verschworen.

    Elli erhob sich resigniert. Wenn sie nicht in ihren eigenen vier Wänden verhungern wollte, musste sie sich früher oder später in die elende Küche begeben!

    

    Elli stiess die Küchentür auf. Und erstarrte.

    Kyrill sass am kleinen Küchentisch. Er hatte ihr den Rücken zugewandt, fläzte sich entspannt auf einem Stuhl und hatte die nackten Füsse auf den gegenüberliegenden Stuhl gelegt. Er las die Zeitung. Vor ihm standen eine Tasse dampfenden Kaffees und ein frisches Croissant.

    Er verkörperte den Inbegriff der Gemütlichkeit an diesem regnerischen Sommersonntag.

    Elli presste sich unwillkürlich eine Hand aufs Herz. Sie alberne, hoffnungslose Idiotin! Hatte sie tatsächlich angenommen, Kyrill hätte vor Sorge um sie kein Auge zu tun? Hatte sie tatsächlich gedacht, er würde sich schlaflos in seinem Bett wälzen und nach den richtigen Worten suchen, um sich bei ihr zu entschuldigen?

    
      Entschuldigen?
    
Wie war sie bloss auf diesen Gedanken gekommen? Nichts lag Kyrill ferner als eine Entschuldigung!

    Kyrill lachte leise auf. Er hatte sie nicht gesehen und starrte grinsend auf die Zeitung.

    Elli schnappte nach Luft. Während sie vor Angst und Kummer in ihrem Zimmer fast umgekommen war, ging es Kyrill so richtig gut. Es amüsierte ihn sogar, die Zeitung zu lesen!

    Elli ballte die Hände zu Fäusten. Plötzlich kam ihr ein schrecklicher Gedanke, der ihr das Blut in den Adern gefrieren liess. Ein eiskalter Schauder rann über ihren Rücken. Sie begann zu zittern vor Kälte, als würde sie nackt im Schnee liegen.

    Vielleicht wünschte Kyrill ja ihren Selbstmord? Vielleicht kam es ihm ja gerade recht, wenn sie sich um die Ecke brachte. Solange sie das nicht zu früh tat, jedenfalls. Im achten Monat vielleicht, dann könnte man ihr Baby noch retten und…

    Elli stöhnte entsetzt auf. Sie merkte erst, dass sie laut aufgestöhnt hatte, als Kyrill sich zu ihr umdrehte.

    “Elli!”

    Er faltete die Zeitung zusammen und legte sie auf den Tisch. Er erhob sich. “Elli, wir müssen…”

    Doch Elli, die sich in einer grossen Blutlache und ihr Baby in einem Brutkasten sah, wandte sich leichenblas ab. Sie stürzte zur Treppe und jagte diese in Windeseile hinauf. Sie merkte nicht einmal, dass Kyrill ihr folgte. Erst als sie ihre Zimmertür hinter sich zuwarf, diese aber nicht ins Schloss fiel, drehte sie den Kopf und erblickte Kyrill, der sich gegen die Tür stemmte. Er stiess sie auf und folgte ihr ins Zimmer.

    Elli sah vor ihrem inneren Auge, wie sich Kyrill im Spital mit einem zufriedenen Lächeln über den Brutkasten beugte, in dem sein mutterloses Kind lag.

    Sie gab einen entsetzten Aufschrei von sich.

    Kyrill starrte Elli fassungslos an. Dann warf er die Tür mit einem zornigen Knall ins Schloss.

    “Was?”, rief er aus. “Was ist los mit dir? Verdammt nochmal! Kannst du inzwischen nicht einmal mehr meinen

    
      Anblick
    
ertragen?”

    Elli, die Augen weit und entsetzt aufgerissen, stolperte rückwärts, als sich Kyrill ihr zornig näherte.

    Sie trat zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stiess. Erschrocken keuchte sie auf.

    Schon war Kyrill bei ihr. Er umfasste ihre Schultern und hielt sie fest. “Was ist dein Problem, Elli? Antworte mir! Antworte mir, verflucht!”

    Doch kein Wort kam über Ellis Lippen. Ihre Phantasie war mit ihr durchgegangen und hatte sie mit sich fortgetragen, auf eine entsetzliche Reise, so dass sie Kyrill nun nur bleich anstarren konnte.

    Er würde ihren Tod begrüssen. Das würde er. Sie gab ein hilfloses Wimmern von sich.

    “Rede mit mir, Elli! Ich will eine Antwort!”

    Er würde ihrem Baby nie von ihr erzählen. Es würde nie erfahren, wer seine Mutter war…

    Ein gurgelnder Laut löste sich aus Ellis Kehle, ein Laut der Angst und Panik.

    “Grossartig! Das ist einfach grossartig, Elli! Weisst du eigentlich, wie ich mich fühle?”

    Kyrill fletschte die Zähne und stiess einen knurrenden Wolfslaut aus. “Wie ein verdammtes

    
      Monster
    
!”

    Seine Hände klammerten sich stärker um Ellis Schultern und er schüttelte sie nun. “Zuerst drohst du, dir das Leben zu nehmen, dann starrst du mich an, als hätte ich vor, dich eigenhändig umzubringen…”

    Elli würgte.

    Kyrill liess sie so abrupt los, als hätte er sich an ihr verbrannt. Er wandte ihr den Rücken zu und strich sich mit den Händen durchs Haar. Dabei stiess er einen Schwall Flüche aus.

    “Gott, Elli. Ich möchte meinem Kind doch nur ein Vater sein! Was kann daran so schockierend sein? Ich bin doch kein verdammtes Monster!”

    Langsam drehte er sich wieder zu ihr. Funkelnd starrte er sie an. “Warum darfst du es? Warum darfst du dein Kind mit aller Macht wollen? Warum darfst du das tun aber ich nicht? Was gibt dir das verdammte Recht dazu?”

    Elli zwang sich, tief durchzuatmen. Sie legte die Hände an die Schläfen, massierte diese und zwang sich, ihre schrecklichen Phantasievorstellungen zu verdrängen.

    Vom Schreiben her war sie es gewohnt, ihrer Phantasie freien Lauf zu lassen, was manchmal dazu führte, dass sie sich auf gedankliche Irrwege begab und sich in ihrer Phantasie in absurden Vorstellungen verlor. So, wie sie es jetzt gerade getan hatte.

    Kyrill würde alles tun, um ihr Baby zu bekommen, das wusste sie. Aber dass er gar ihren Tod wünschte, um sein Kind für sich allein zu haben…

    Elli schüttelte heftig den Kopf. “Aufhören”, murmelte sie leise zu sich selbst, so leise, dass Kyrill sie nicht hören könne. “Aufhören!”

    Sie zwang sich, tief durch zu atmen. Langsam gewann sie wieder Fassung. Schliesslich richtete sie ihren Blick auf Kyrill, dessen Augen nach einer Antwort verlangten.

    Was hatte er sie eben gefragt? Elli versuchte, sich an seine Frage zu erinnern.

    “Was mir das Recht dazu gibt?”, wiederholte sie, als sie sich an seine Frage erinnerte. “Aber, Kyrill! Ich bin doch die Mutter des Babys!”

    Elli starrte Kyrill aus grossen, geweiteten Augen, so, als würden ihre Worte alles erklären und sie könne nicht begreifen, warum er das nicht auch so sah wie sie.

    Kyrills Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. “Ja, allerdings”, gab er bitter zu. “Du bist die Mutter. Und eine Mutter darf ihr Kind wollen. Von Müttern erwartet man das sogar. Man erwartet von ihnen uneingeschränkte Liebe, Fürsorge und Hingabe für ihren Nachwuchs. Aber was ist mit den Vätern? Für mich soll es genügen, mein Baby am Wochenende zu sehen?”

    Kyrills Gesicht verzog sich schmerzhaft. Elli erkannte in diesem Moment, dass ihm der Gedanke daran, sein Kind nur an den Wochenenden zu sehen, genauso schmerzte wie sie.

    Langsam trat sie zu ihm. “Bitte, Kyrill, versteh doch. Ich weiss, dass du das Baby ebenso sehr willst wie ich. Und auf keinen Fall möchte ich es dir vorenthalten. Ich bitte dich nur darum, dass es bei mir wohnen darf.”

    Elli holte tief Luft. “Ein Kind braucht seine Mutter, vor allem ein Neugeborenes. Ein Neugeborenes braucht den Schutz, die Fürsorge und die Zärtlichkeit einer Frau. Nicht zuletzt ist ein Baby auf seine Mutter angewiesen, weil diese sein Überleben sicherstellen kann.”

    Ein eigenartiges Funkeln glitzerte in Kyrills Augen auf.

    Elli fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen. “Kyrill, ich spüre deutlich, wie sich mein Körper auf die Ankunft des Babys vorbereitet. Es gibt gewisse… Veränderungen. Und die passieren nicht einfach so, sondern aus einem guten Grund.”

    Elli spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht schoss, als sie in Kyrills Augen ein heisses Funkeln aufblitzen sah.

    Sie knetete ihre Hände. “Kyrill… Ich möchte meinem Baby die Brust geben. Und das geht nicht, wenn ich es nur an den Wochenenden sehe!”

    Ellis Herz pochte nervös. Wenn ihre Selbstmorddrohung Kyrill schon nicht beeindruckte, dann hoffte sie, ihn zumindest mit diesem Argument überzeugen zu können.

    Kyrills Augen wanderten unwillkürlich tiefer, hefteten sich auf ihren Busen. Dort blieb sein Blick ruhen. Er musterte ihre weiblichen Rundungen, die den Stoff ihrer Bluse schwer spannten.

    Hitze schoss Elli ins Gesicht und liess ihre Wangen erglühen.

    Im Zimmer war es mucksmäuschenstill. Es war nichts zu hören ausser dem Regen, dessen heftiges Trommeln an den Fensterscheiben nun in ein neugieriges Anklopfen übergegangen war. Ganz so, als beobachtete er interessiert, wie sich die Atmosphäre in Ellis Zimmer langsam veränderte, wie die Temperatur anstieg und die Spannung sich verdichtete.

    “Du hast Recht, Elli”, murmelte Kyrill schliesslich von weit her. Langsam hob er den Kopf. “Wie könnte ich meinem Baby das verweigern, was du ihm geben kannst?”, fragte er rau.

    Elli errötete tief. Der Hunger in Kyrills Augen machte kein Geheimnis daraus, wo er in Gedanken gerade gewesen war.

    Elli blinzelte. Plötzlich schien es ihr unnatürlich heiss im Zimmer. Sie verspürte den Drang, das Fenster sofort weit aufzureissen. Doch sie widerstand ihrem Impuls.

    Jetzt war die Chance, Kyrill endlich herumzukriegen.

    Den Blick fest auf ihn gerichtet, trat sie langsam zu ihm. Sie blieb erst stehen, als ihr Oberköper den seinen fast berührte.

    Kyrill rührte sich nicht, verschlang sie nur mit dem Blick.

    Sekundlang fiel Ellis Blick auf seine breite, muskulöse Brust, die so ganz anders beschaffen war als ihre. Die Versuchung war gross. Es war, als würde Kyrills Brust sie magnetisch anziehen. Als würde sie sie stumm auffordern, sich gegen ihn zu lehnen, den Kampf endlich aufzugeben und in seinen Armen in süsses Vergessen zu tauchen.

    Ihr Körper wurde weich und entspannte sich. Beinahe hätte sie sich gegen ihn gelehnt. Doch dann dachte sie wieder an ihr ungeborenes Kind.

    Sofort wurde sie wieder steif wie ein Brett. Sie spürte instinktiv, dass sie kurz davor stand, den Kampf um ihr Baby zu gewinnen. Nur jetzt nicht nachgeben!

    Sie musste sich zwingen, den Blick von Kyrills Oberkörper zu nehmen.

    “Richtig, Kyrill”, sagte sie leise, aber eindringlich. “Du solltest das deinem Baby nicht verweigern. Und es ist nun mal etwas, das nur ich ihm geben kann.”

    Kyrills Blick verklärte sich. Elli glaubte, eine stille Sehnsucht in seinen Augen zu erkennen, doch sicher war sie sich dessen nicht.

    Bitte, flehte Elli stumm. Bitte, gib endlich nach.

    Langsam schloss Kyrill die Augen. Er stiess tief die Luft aus und seine Hände ballten sich zu Fäusten. “Dagegen komme ich nicht an”, sagte er leise und gepresst.

    Seine Brust hob und senkte sich schwer, als er tief durchatmete. Dann öffnete er die Augen wieder. “So, wie ich es mir vorgestellt habe, wärst du mit dem Baby bei mir eingezogen und das mit dem… Stillen wäre kein Problem gewesen. Aber da du dich ja auf Leben und Tod dagegen wehrst, mit mir ein Haus zu teilen…”

    Kyrill liess den Satz unvollendet. Er schüttelte nur den Kopf. “Soweit habe ich noch gar nicht überlegt, Elli. Ich habe mir keine Gedanken darüber gemacht, wie ich das Baby unter der Woche… füttern würde.”

    Hoffnung flackerte in Ellis Augen auf. Die Hoffnung war so stark, dass sie ihre Pupillen zum Glänzen brachte.

    “Ich habe eindeutig nicht dieselben Voraussetzungen wie du für… für das Baby.”

    Konnte es sein, dass Kyrills Gesicht sich tatsächlich mit einer leichten Röte überzog?

    “Und du hast Recht. Wenn mein Baby schon die Chance hat, gestillt zu werden, so will ich ihm dieses Glück nicht vergönnen.” Wieder wanderte sein Blick zu Ellis Busen.

    Ein sanftes Strahlen legte sich über Ellis Gesicht. “Dann lässt du es mich behalten?”, hauchte sie.

    Kyrill hob den Blick. Er sah in ihre strahlenden, hoffnungsvollen Augen und nickte langsam.

    Elli schloss die Augen. Sie zitterte, doch diesmal vor Glück. Mit einem Mal fielen Angst, Anspannung und Stress von ihr ab, lösten sich wie eine schwere Last von ihren Schultern. Das Glück war auf ihrer Seite. Es würde doch noch alles gut werden.

    Natürlich war es nicht ihre Drohung gewesen, sich das Leben zu nehmen, die Kyrill zum Einlenken gebracht hatte. Doch wenigstens hatte ihn das Argument bezüglich des leiblichen Wohls ihres Kindes überzeugen können.

    Elli seufzte tief auf, glücklich und erleichtert zugleich.

    “Allerdings”, hörte sie Kyrill da sagen, “stelle ich eine Bedingung.”

  


  
    Kapitel 8


    

    Sie fuhren durch den Regen über die Landstrasse, die meilenweit geradeaus führte. Felder und Wiesen zogen an ihnen vorbei, als sie Lisas Pension hinter sich liessen. Es herrschte eisiges Schweigen zwischen ihnen, das nun schon eine halbe Stunde andauerte. Es machte die Situation in Kyrills Mercedes ziemlich ungemütlich. Schliesslich stellte Elli das Radio an, um die unangenehme Stille zu durchbrechen.

    Mit einem Ohr lauschte sie der Musik, während sie aus dem Fenster blickte. Der Regen liess an diesem Sonntag nicht nach. Die sommerlich warmen Temperaturen waren gefallen, so dass Elli nun eine leichte Jacke trug. Verstohlen schielte sie zu Kyrill. Die ungewohnte Frische schien ihn nicht zu stören. Er trug Jeans und ein Hemd, dessen kurze Ärmel sich um seine kräftigen Oberarmmuskeln schmiegten.

    Er hielt das Steuer fest umklammert, während sein Blick konzentriert auf der Strasse ruhte. Seine Lippen waren fest zusammengepresst.

    Elli seufzte innerlich auf. Einerseits wünschte sie sich, bereits am Ziel zu sein, um der ungemütlichen Atmosphäre im Wageninnern entfliehen zu können, andererseits konnte die Fahrt für sie nicht lange genug dauern.

    Es war schon merkwürdig, dachte sie, dass sie Kyrills Bedingung letztendlich zugestimmt hatte und damit genau das machen würde, was sie sich geschworen hatte, nicht zu tun.

    

    Nach zwei Stunden Fahrt in Regen und Schweigsamkeit erreichten sie schliesslich den Wald von Lanzingen. Kyrill steuerte den Wagen zwischen Tannen und Laubbäumen hindurch, die sie alsbald verschlagen. Er folgte der Waldstrasse, die sie zu seinem Heim bringen sollte.

    Ellis Herz klopfte unwillkürlich schneller, als sie sich daran erinnerte, wie sie vor vier Monaten denselben Weg zurückgelegt hatte. Wieder fuhr sie durch diesen dichten, dunklen Wald, doch im Gegensatz zu damals nahm sie ihn nun auch bewusst wahr. Da es regnete und die Wolken dicht am Himmel standen, schien der Wald noch dunkler als sonst.

    Lag Kyrills Haus wirklich so tief im Wald? Wieso war ihr das damals nicht aufgefallen?

    Kyrill bog nun rechts ab auf den kiesbedeckten Tannenweg, den Elli einst auf Googlemap gesucht hatte.

    Nach wenigen Minuten konnte Elli schon die Spitze von Kyrills Haus sehen.

    Vor dem grossen, stattlichen Herrenhaus brachte Kyrill den Wagen langsam zum Stehen. Er schaltete den Motor aus und drehte sein Gesicht zu ihr. Er sagte jedoch nichts, musterte sie nur schweigend. Schliesslich nickte er ihr knapp zu und stieg dann aus dem Wagen.

    Nach einigem Zögern tat Elli es ihm gleich. Sie folgte Kyrill zum Kofferraum, aus dem er sein Gepäck nahm. Neben Kyrills beiden Koffern und einer Tasche - Gepäck, das noch von seiner Japanreise stammte- befand sich auch Ellis Reisetasche. Sie wollte schon danach greifen, als sie Kyrill sagen hörte: “Lass das. Ich mach das schon.”

    Elli zögerte einen Moment, entschied sich dann aber, dass sie nicht in der Stimmung war, Kyrill den edlen Ritter spielen zu lassen.

    “Ich schaff das schon”, knurrte sie, hob ihre Tasche aus dem Kofferraum und stapfte damit entschieden Richtung Haus. Sie stieg die drei Stufen einer Steintreppe empor, welche auf die Veranda führte, die Kyrills Haus umgab. Glücklicherweise war die Veranda überdacht, so dass sie nicht im Regen stehen musste, als sie auf Kyrill wartete.

    Kyrill folgte Elli mit zwei Koffern und einem Rucksack. Auf der Veranda stellte er sämtliches Gepäck ab, griff in seine Hosentasche und zog den Hausschlüssel heraus.

    Stumm und angespannt beobachtete Elli, wie er die Tür aufschloss.

    Er stiess die Tür weit auf und bedeutete Elli mit einer Handbewegung einzutreten.

    Elli presste missmutig die Lippen aufeinander. Plötzlich so galant der Mann.

    Sie wusste es jedoch besser, als ihre Gedanken laut auszusprechen. Die Stimmung zwischen ihnen war nicht gerade das, was man als harmonisch bezeichnen konnte. Eine falsche Bemerkung und Kyrill wäre ausgerastet. Dasselbe galt für sie, hätte Kyrill sich einen spitzen Kommentar über sie erlaubt.

    Also hob Elli nur ihre Tasche auf und schritt an Kyrill vorbei ins Hausinnere. Sie betrat ein grosses Entree, das als Empfangsraum diente. Sie kannte solche Vorzimmer nur aus alten Filmen. Ihr Ärger über Kyrill wich Neugier. Interessiert liess sie den Blick durch das Entree schweifen, in dem nichts stand ausser einem Kleiderständer. Das Entree ging links ins Wohnzimmer über, rechts in die Küche. Wohnzimmer wie Küche waren ebenso gross und ausladend wie das Haus selbst.

    Elli kam nicht umhin zu denken, wie viel Glück Kyrill mit diesem Haus gehabt hatte, grosses Glück.

    Sie stellte ihre Reisetasche auf den Boden und streifte sich die Schuhe von den Füssen, während sie darauf wartete, dass Kyrill sämtliche seiner Gepäcksstücke ins Haus brachte.

    Kyrill stellte die beiden Koffern und seine Taschen im Vorzimmer ab und warf die Haustür dann mit einem Fusstritt ins Schloss. Wortlos trat er zu Elli, nahm ihre Tasche vom Boden auf und durquerte den Empfangsraum.

    Elli fletsche die Zähne hinter seinem Rücken. Natürlich! Kyrill konnte es nicht lassen. Kyrill Kostic akzeptierte kein “Nein”, nicht einmal, wenn es um so etwas Banales wie das Tragen einer Reisetasche ging.

    Elli bombardierte Kyrills Rücken mit wütenden Blitzen, doch er liess sich nicht beirren.

    “Folge mir”, befahl er ihr trocken, ohne sich nach ihr umzublicken.

    Elli folgte ihm laut stapfend in den ersten Stock.

    Sie durchschritten einen langen Korridor, auf dessen Seiten sich je drei Zimmer befanden. Kyrill führte Elli zum letzten Zimmer links vom Gang. Er blieb stehen, öffnete die Tür und bedeutete ihr erneut, einzutreten. “Hier. Dein Zimmer.”

    Er stellte ihre Tasche ab.

    “Meins ist gleich gegenüber”, sagte er.

    Elli erwiderte nichts darauf. Stumm blickte sie sich im Eckzimmer um. Es war ein grosses, lichtdurchflutetes Zimmer, in dessen Mitte ein Kingsize-Bett thronte. Daneben gab es einen Schrank und einen Schreibtisch.

    Als Elli Kyrills Blick auf sich ruhen spürte, sah sie auf. Ihre Augen trafen Kyrills, ihre Blicke verschmolzen miteinander. Sie musterten sich mit einer Mischung aus Ärger und Unsicherheit.

    Kyrill brach schliesslich das Schweigen: “Fühl dich wie zu Hause.”

    Diese Worte, normalerweise eine freundliche Geste, vermittelten Elli nicht im Geringsten das Gefühl, willkommen zu sein. Kyrill hatte sie mehr in einem gedämpften Knurren von sich gegeben, als dass er eine Einladung ausgesprochen hätte.

    Elli war umso erleichterter, als sich Kyrill abwandte. Sie lauschte seinen Schritten, horchte, wie er die Treppe hinunterstieg. Als sie ihn in sicherer Distanz wähnte, warf sie die Zimmertür ins Schloss.

    Allein. Jetzt war sie allein. Elli atmete tief durch. Erst jetzt wurde sie sich ihrer Nervosität gewahr. Ihre Handflächen waren ganz feucht und ihr Herz schlug schnell. Hastig rieb sie sich die Hände an ihrer Jacke trocken.

    Sie sah sich im Zimmer um, als wisse sie nicht so recht, was sie damit anfangen solle. Zögernd trat sie an eines der grossen Fenster, die das Zimmer mit dem Wald verbanden. Elli blickte in den Regen hinaus.

    Kyrills Haus lag auf einer Waldlichtung, war von Wiese umgeben, die weiter hinten in Wald überging. Die abgeschiedene Lage des Hauses in Mitten der Natur war wunderschön. Das Haus musste dementsprechend teuer gewesen sein. Elli wollte sich seinen Preis gar nicht erst vorstellen.

    Auf jeden Fall konnte der Preis für Kostic kein Problem gewesen sein. Elli wusste selbst, wie zahlungskräftig Kyrill war. Für ihre… für die Nacht mit ihm hatte er sie überaus grosszügig entlohnt, so grosszügig, dass sie nicht bloss die Anzahlung von Jankas Schulgeld hatte machen können, sondern gleich die Kosten für ein ganzes Semester hatte begleichen können. So gesehen hatte sich die Nacht mit Kyrill natürlich ausbezahlt, doch Elli verspürte noch heute Schuldgefühle wegen ihrem unsittlichen Verhalten.

    Elli legte sich die Hände an die Wangen und umschloss diese fest. Ein Glück nur, dass das Thema Sex zwischen Kyrill und ihr nun endgültig abgeschlossen war. Nach dieser einen, verbotenen Nacht, die sie aus reiner Geldnot in seine Arme getrieben hatte, war die Glut ihrer geilten Leidenschaft zwar noch einige Male aufgelodert, doch nun war sie endgültig erloschen.

    Elli liess sich auf ihr Kingsize-Bett fallen, auf dem sie etwa viermal Platz gehabt hätte. Eine angenehm weiche Matratze fing sie auf. Hier würde es sich gut schlafen lassen, dachte Elli.

    Sie starrte an die weisse Decke und versuchte zum ersten Mal, die Situation positiv zu sehen. Sie befand sich an einem Ort, der zum Schreiben wie geschaffen war. Absolute Stille und Ruhe umgaben das Haus. Elli würde bei offenem Fenster schreiben können, begleitet von sanften Windstössen und dem erfrischenden Atem der Natur. Solche optimale Voraussetzungen um zu arbeiten hatte sie bis jetzt nur in Lisas Pension angetroffen.

    Elli wusste instinktiv, dass ihre Gedanken hier fliessen würden wie Quellwasser und sie schon bald wieder an einem neuen Buch der Reihe “Offene Geheimnisse” arbeiten könnte. Letztendlich war es nur das, was zählte. Sie musste schreiben können, alles andere brauchte sie nicht zu kümmern. Mit wem sie das Haus teilte konnte ihr doch wirklich egal sein, oder?

    Hauptsache sie besass einen Schreibtisch und ihren Laptop. Sie würde sich in ihre Arbeit stürzen und sich tief in ihrer Geschichte vergraben, sodass die folgenden fünf Monate wie im Flug verstreichen würden. Sobald das Baby dann geboren wäre, würde sie endlich in ihre eigenen vier Wände zurückkehren können.

    Schritte erklangen im Korridor, als Kyrill mit seinem Gepäck auf sein Zimmer polterte.

    Elli schüttelte nur den Kopf. Sie konnte diesen Mann einfach nicht verstehen, hatte es noch nie getan. Was hatte er denn davon, wenn sie bis zur Geburt ihres Kindes bei ihm zu Hause wohnte? Wozu sollte das schon gut sein?

    Kyrill musste doch einsehen, dass sie sich nichts antun würde, nicht jetzt, wo sie sich sicher sein konnte, dass ihr Kind bei ihr aufwachsen würde. Doch Kyrill schien das nicht einsehen zu wollen. Lieber überwachte er sie Tag und Nacht.

    Wieder schüttelte Elli den Kopf. Wie stellte er sich das vor? Er musste doch tagsüber sowieso zur Arbeit, konnte sie also nicht dauernd im Auge behalten. Und was machte es schon für einen Unterschied, ob sie nun bei ihm zu Hause oder in ihrer Wohnung schlief?

    Aber von all dem hatte Kyrill nichts hören wollen.

    Elli hatte einen Wunsch gehabt und Kyrill hatte dazu seine Bedingung gestellt. Natürlich war ihr nichts anderes übrig geblieben, als diese anzunehmen, so sinnlos sie ihr auch immer erscheinen mochte.

    Elli hätte es nicht gewundert, wenn Kyrill diese Bedingung nur deshalb ausgesprochen hätte, um ihr ihren “Sieg” nicht allzu leicht zu machen.

    Sie zuckte die Schultern. Was auch immer sein Grund dafür sein mochte, sie unter Quarantäne zu stellen, sie würde die folgenden fünf Monate in diesem Haus absitzen und dabei so produktiv Arbeiten wie eben möglich.

    

    Es stellte sich jedoch heraus, dass es für Elli nicht ganz so einfach war, den Einstieg in eine neue Geschichte zu finden, wie sie angenommen hatte.

    Am Tag, nachdem sie bei Kyrill eingezogen war, starrte sie nur abwartend auf die weissen Seiten auf ihrem Laptop, als erwartete sie von ihrem Computer, er würde selbst zu schreiben beginnen.

    Im Gegensatz zu gestern war es draussen wieder strahlend schön. Die Fenster in Ellis Zimmer standen weit offen, um die Sonne und den frischen Duft der Natur willkommen zu heissen.

    Elli hatte Kyrill am frühen Morgen in seinem Wagen davon brausen hören. Sie hatte noch im Bett gelegen und hatte beim Klang des Motorengeräusches verschlafen die Augen geöffnet, nur um sie dann schnell wieder zuzuklappen.

    Sie hatte bis zehn Uhr weitergeschlafen, ehe sie sich schliesslich an ihren Laptop gesetzt hatte. Doch statt dass sie ihre Gedanken auf ihre neue Geschichte konzentrieren konnte, musste sie immerzu an das Gespräch zwischen Kyrill und ihr zurückdenken, dass ihrer Abreise aus Lisas Pension vorausgegangen war.


    
      “Allerdings stelle ich eine Bedingung”, hörte Elli Kyrills Worte wieder. Elli hatte Kyrill nur wortlos angestarrt und war instinktiv zwei Schritte zurück getreten. Sie wollte gar nicht wissen, wie seine “Bedingung” lautete. Sie hatte keine Lust auf Bedingungen, erst recht nicht, wenn diese von einem Mann wie Kyrill Kostic stammten.

      Heftig hatte sie den Kopf geschüttelt und abwehrend die Hand gehoben.

      “Nein! Das mache ich nicht! Nicht noch einmal!”

      Kyrill presste wütend die Zähne zusammen, Verachtung in seinen Augen. Er wusste genau, woran Elli dachte, worauf sie anspielte. Trotzdem fragte er: “Was denn, Elli? Gegen was sträubst du dich so?”

      “Du weisst genau, was ich meine!”

      “Ich bin mir nicht sicher. Was meinst du genau? Sag es mir! Sag es mir, ich will es hören!”

      “Ich… Ich verbringe nicht noch eine Nacht in deinem Bett. Das mache ich nicht!”

      Kyrill schüttelte den Kopf. “Hm. Ich versteh dich nicht, Elli. Denkst du wirklich, ich verzehre mich so sehr nach dir? Oder wie sonst kommst du bloss auf den Gedanken, dass ich dich nochmals haben will?”

      Alles Blut wich aus Ellis Wangen. Plötzlich wurde ihr schrecklich kalt und ihr Magen krampfte sich heftig zusammen.

      Eigentlich hätte sie erleichtert sein müssen. Doch Kyrills Worte trafen sie mitten ins Herz wie ein Pfeil, wie ein richtig grosser, giftiger Pfeil.

      Sie bemühte sich verzweifelt, sich ihr Aufruhr nicht anmerken zu lassen.

      “Ich…nun…”

      “Diese Nacht gehört der Vergangenheit an, Elli. Ich glaube, wir sollten die Vergangenheit endlich ruhen lassen, glaubst du nicht auch?”

      Elli bemühte sich, sich so gefasst wie möglich zu geben. Sie zwang sich zu einem kühlen Nicken. “Ja, ja. Ja, natürlich.”

      Er wollte sie nicht mehr! Elli war bewusst, dass Kyrill sich nur aus reiner Neugierde auf sie eingelassen hatte. Er hatte normalerweise nicht mit Frauen wie ihr zu tun. Die Frauen, mit denen er sich sonst vergnügte, waren nicht so zurückhaltend wie sie. Ihre Reserviertheit hatte sie in seinen Augen so attraktiv gemacht. Aber natürlich handelte es sich dabei um eine sehr kurzlebige Attraktivität.

      Elli strich sich eine Strähne hinters Ohr, wobei ihre Finger leicht zitterten.

      Dass Kyrill sie in der vergangenen Gewitternacht zu küssen versucht hatte, hatte nichts zu bedeuten. Wahrscheinlich war einfach schon lange nicht mehr mit einer Frau zusammen gewesen. Er musste sich auf seiner Japanreise einsam gefühlt haben und dann, als er sie in der Gewitternacht beobachtet hatte, ihr Negligé vom Regen getränkt, hatte er sich einfach… seiner unbefriedigten Lust hingegeben.

      Lust, mehr war es nicht gewesen. Er hegte keine Gefühle für sie, schon gar nicht Liebe. Falls sie das jemals tief in ihrem Unterbewusstsein gehofft hatte, so musste sie nun einsehen, dass sie für ihn nichts anderes als eine willkommene Abwechslung gewesen war. Natürlich war es geradezu absurd zu denken, dass er Gefühle für sie hegen könnte, bloss weil sie sein Kind unter dem Herzen trug.

      “Gut”, hörte sie ihn ebenso kühl sprechen, wie sie es zuvor getan hatte. “Dann ziehen wir hiermit einen Schlussstrich unter die Vergangenheit und konzentrieren uns ganz auf die Zukunft.”

      Elli atmete schwer.

      “Einverstanden?”, hackte Kyrill nach. “Oder hast du irgendwelche… Einwände?”

      Sie musterten sich mit funkelnden Augen.

      “Keine Einwände”, sagte Elli schliesslich rau. Nur, dass ihr Herz sich vor Schmerz krampfhaft zusammenzog und stumme Tränen weinte. Sie hatte also tatsächlich Gefühle für Kyrill gehegt. Das wurde ihr spätestens jetzt bewusst. Aber davon würde er nie erfahren, schliesslich wollte sie sich ihm gegenüber nicht lächerlich machen, jetzt, wo er ihr gerade sehr deutlich gemacht hatte, dass sie für ihn nichts weiter gewesen war als eine belanglos Affäre, die ihm nur dazu gedient hatte, Lust und Neugierde zu stillen.

      “Gut. Jetzt zu meiner Bedingung. Das Baby soll bei dir aufwachsen, unter der Bedingung, dass du die Monate bis zu seiner Geburt unter meinem Dach verbringst.”

      Elli musterte Kyrill ungläubig. “Was? Das verstehe ich nicht.” Sie blinzelte heftig und fügte hinzu: “Ich meine, wir haben doch gerade einen Schlussstrich unter die Vergangenheit ge…”

      Kyrill schüttelte den Kopf. “Es geht hier nicht um uns, Elli, sondern um das ungeborene Kind. Ich will sicherstellen, dass bis zur Geburt alles gut geht. Darum will ich dich unter meinem Dach wissen, bis das Kind zur Welt kommt.”

      “Natürlich wird alles gut gehen! Du denkst doch nicht, dass ich mir jetzt noch etwas antun werden, jetzt, wo ich weiss, dass du mir das Baby überlässt? Es gibt keinen Grund, weshalb ich zu…”

      “Es ist mir gleichgültig, ob du meine Bedingung gutheisst oder nicht, Elli. Es ist die Bedingung, die ich stelle. Entweder, du nimmst sie an oder du lehnst sie ab. Nun?”

      “An”, knurrte sie zornig. “Ich nehme sie an.”
    


    

    Elli kehrte aus ihrer Erinnerung in die Gegenwart zurück. Sie seufzte schwer und starrte unglücklich auf das unbeschriebene Blatt Papier auf ihrem Laptop. Nun also würde sie die Tage im Hause des Mannes verbringen müssen, der sie einst in sein Bett gelockt hatte, nur um zu sehen, wie es mit ihr so sein würde.

    Trotz allem behielt Kyrill in einem Recht: Das einzig Vernünftige, was sie tun konnte, war, einen Schlussstrich unter die Vergangenheit zu ziehen. Sie sollte mit der Vergangenheit lieber sofort abschliessen, wenn sie nicht wollte, dass Schmerz und zerstörte Träume sie ins Elend stürzten.

    

    Die Tage verstrichen. Nach einigen Anfangsschwierigkeiten hatte Elli den Einstieg in ihr neue Geschichte doch noch gefunden und sobald die Geschichte einmal geboren war, nahm sie rasch Gestalt an. Sie wurde grösser und grösser, die Seiten wurden mehr und mehr. Elli, die sich ganz in ihre Geschichte verliebt hatte, stürzte sich morgens mit grosser Lust an den Computer und schaltete ihn abends nur ungern aus. Sie befand sich in einer regelrechten Schreibwut, wie sie sie auch schon in Lisas Pension erlebt hatte. Es war ein Gefühl grosser Genugtuung und Zufriedenheit, nicht nur, weil sie die Rohfassung ihres Manuskriptes bald abschliessen würde, sondern weil sie durch die Zuflucht, die sie in der Fantasie fand, auch den Gedanken an Kyrill verdrängen konnte. Zudem verdrängte sie ihren Schmerz, ihre Enttäuschung und ihr blutendes Herz. Das Schreiben bot Elli ein Mittel, trotz tiefer Traurigkeit, Wut und Hoffnungslosigkeit weiterzumachen.

    Kyrill sah sie kaum. Elli hatte sich einen neuen Tagesrhythmus angeeignet, der perfekt auf Kyrill abgestimmt war. Natürlich war er so ausgerichtet, dass sie Kyrill möglichst nicht über den Weg lief: Morgens um sieben begann sie zu schreiben. Wenn Kyrills Wagen kurz vor acht Uhr mit quietschenden Reifen davonfuhr, begab sie sich in die Küche, um zu frühstücken. Über Mittag kam Kyrill nie nach Hause. Tagsüber konnte sie sich im Haus also frei bewegen, wenn ihr der Sinn danach stand.

    Kyrill kehrte meistens erst zwischen sechs und sieben Uhr abends zurück. Dann duschte er, ass etwas und verzog sich meistens in die Scheune neben dem Haus, wo er Möbel zimmerte.

    Einmal hatte Elli die Scheune ohne Kyrills Wissen betreten, aus reiner Neugier. Es gab Tische, Stühle, Barhocker, Schränke und Bücherregale, alle noch in Entstehung, alle sehr kunstvoll und liebevoll gemacht. Als Elli die Möbel gemustert hatte, hatte sie plötzlich einen Stich im Herzen gespürt und die Scheune schnell wieder verlassen. Sie hatte sich mit diesem Gefühl stechenden Schmerzes nicht weiter auseinandersetzen wollen und war schnell ins Haus geflohen.

    Wenn sich Kyrill abends jeweils in die Scheune zurückzog, ging Elli in die Küche um zu essen. So kamen Kyrill und sie eigentlich perfekt aneinander vorbei.

    Liefen sie sich in dem grossen Haus doch einmal über den Weg, musterten sie sich nur stumm und feindselig.

    

    Die Tage verstrichen und reihten sich zu Wochen. Drei Wochen hatte Elli nun schreibend in Kyrills Haus verbracht, schreibend und schweigend. Das Schweigen zwischen ihr und Kyrill hätte zweifellos bis zur Geburt ihres Kindes angedauert, wenn nicht eines Tages ein schrecklicher Zwischenfall passiert wäre.

    Es war an einem Tag, an dem die Hitze Ellis Körper wie eine Schlingpflanze umschloss und ihr das Atmen nur mühsam gelang. Es war ein Tag, an dem die Hitze so drückend war, dass Elli es vorzog, ihre Fenster zuzulassen. Im Haus war es zwar einige Grade kühler als im Freien, doch wenn draussen über dreissig Grad herrschten, brachte einem die Differenz von einige Graden eben auch nicht die ersehnte Frische. Elli schwitzte heftig, Schweissperlen bildeten sich auf ihrem Körper, obwohl sie sich nicht bewegte, abgesehen von ihren Fingern, die über die Tastatur flogen.

    Sie duschte mehrmals an diesem Tag, nur um gleich wieder in die seidene Umarmung der Sommerhitze geführt zu werden. Das Duschen half da auch nicht viel.

    Gegen fünf Uhr fühlte sie sich seltsam benommen und meinte, einen leichten Schwindel zu spüren. Seufzend speicherte sie ihre Geschichte ab und schaltete den Computer aus. Genug für heute.

    In diesem Moment hörte sie ein Motorengeräusch. War Kyrill schon zurück? Wahrscheinlich war es selbst ihm zu heiss um zu arbeiten. Er musste frühzeitig Schluss gemacht haben.

    Elli trat in den Korridor und schlich sich zu einem Fenster, von wo aus sie den Hauseingang im Blick hatte. Tatsächlich parkte Kyrills Wagen vor dem Haus. Der Kofferraum stand offen. Elli konnte mehrere Tragtaschen im Kofferraum sehen. Kyrill hatte eingekauft. Elli war froh, dass Kyrill nicht von ihr verlangte, sich um den Haushalt zu kümmern. Nicht, dass er dazu ein Recht gehabt hätte, sie zum Haushalten zu verknurren, aber er hätte zumindest verlangen können, dass sie sich das Einkaufen aufteilten. Doch er erledigte es stets selbst, fuhr meistens direkt nach der Arbeit in den Supermarkt. So wie jetzt. Diesmal hatte er ziemlich viel eingekauft. Elli konnte vier Tragtaschen im Kofferraum ausmachen.

    In dem Moment, als sie Kyrills Auto beobachtete - Kyrill selbst war nirgendwo in Sicht- verzog sich der Himmel plötzlich und wie aus dem Nichts tauchten schwere, dunkle Wolken auf. Keine Sekunde später fiel der erste Regentropfen auf die ausgedorrte Wiese und noch bevor er diese berührte folgte ihm ein Heer seinesgleichen. Plötzlich goss es in Strömen.

    Regen! Elli klatschte in die Hände und lachte erlöst auf. Sofort setzte sie sich in Bewegung. Begeistert rannte sie ins Erdgeschoss. Heute war es ihr egal, ob sich ihre Wege mit Kyrills kreuzten, sie musste jetzt einfach ins Freie. Der Regen brachte die Abkühlung, nach der sich Stunde für Stunde so sehr gesehnt hatte, ohne sie zu finden.

    Sie hastete gerade durchs Entree, als Kyrill aus der Küche trat.

    Wortlos rannte Elli an ihm vorbei ins Freie. Sie rannte auf die Wiese und legte den Kopf in den Nacken, wie sie es auch schon getan hatte, um das perlende Nass zu geniessen. Zufrieden seufzte sie auf, als der Regen sie sofort bis auf die Knochen durchnässte. “Wunderbar”, seufzte sie leise.

    Aus den Augenwinkeln nahm sie eine Bewegung wahr. Kyrill packte zwei Tragtaschen und verschwand mit ihnen ins Haus.

    Elli richtete den Blick wieder auf den Himmel. “Einfach himmlisch”, seufzte sie. Als wäre er angetrieben von ihrem Lob, öffnete der Himmel seine Schleusen noch weiter.

    Elli lachte laut und zufrieden.

    Schon zuckte ein Blitz und ein Donner grollte.

    Wieder sah Elli Kyrill aus den Augenwinkeln, beobachtete, wie er zu seinem Wagen zurückschritt, um die beiden letzten Tragtaschen zu holen.

    In diesem Moment zuckte ein Blitz so leuchtend und grell über Elli hinweg, dass das Licht sie Moment lang blendete. Sie gab ein überraschtes Keuchen von sich. Dem Blitz folgte ein durchdringender Knack- und Zischlaut, den Elli, noch ganz überrumpelt vom hellen Licht des Blitzes - nicht zu deuten wusste.

    Sie sah die Tanne erst, als sich deren Spitze zu ihr vorbeugte, als wolle sie sie grüssen. Der Blitz hatte in die Tanne eingeschlagen! Und die Tanne, so erkannte Elli, würde genau auf sie fallen.

    Obwohl Elli genau wusste, was geschehen würde, konnte sie nichts anderes tun, als die Tannenspitze, die ihr näher kam und immer grösser wurde, verwundert und leicht benommen anzustarren, so, als könne sie nicht glauben, was gerade passierte. Tief in ihrem Inneren wusste sie, dass sie nur eines tun musste: Wegrennen. Doch das war ganz unmöglich, ihre Beine, schwer wie Blei, liessen sich keinen Millimeter bewegen.

    Elli konnte noch nicht mal schreien. Sie konnte nur sprachlos vor Schreck auf die Tanne starren, die es genau auf sie abgesehen hatte.

    Von weit her hörte sie jemand gellend und durchdringend ihren Namen rufen, doch sie wusste nicht, wer es war.

    Die Tanne begann ächzend und stöhnend zu kippen.

    Jeden Moment würde die Tanne auf sie stürzen. Elli blinzelte benommen. Sie war so fassungslos und geschockt, dass sie sich nicht rühren konnte.


    
      “Elli!”
    


    Die Tanne, deren Wurzeln der Wucht des Falls kaum mehr standhielten, neigte sich immer stärker zu Elli. Sie hätte Elli unter sich begraben, wenn Kyrill nicht gewesen wäre. Er sprintete zu ihr, die Hand nach ihr ausgestreckt, das Gesicht verzerrt vor Angst. Er packte den Kragen ihres Kleides im Nacken und riss sie dabei mit einer solchen Kraft zurück, dass Elli sekundenlang die Luft abgeschnitten wurde. Sie gab ein Gurgeln von sich und taumelte rückwärts. Kyrill verlor das Gleichgewicht, taumelte ebenfalls und fiel. Er zog Elli mit sich. Sie fiel seitlich auf seine Brust. Keine Sekunde später krachte die Tanne nur Millimeter neben ihnen zu Boden.

    Sie konnten ihren Aufprall nicht nur hören, sondern auch spüren, spürten, wie die Erde unter ihnen erzitterte. Dann war mit einem Mal alles ganz still. Es donnerte nicht mal mehr.

    Es war nichts zu hören ausser dem Regen, der unbeeindruckt weiterprasselte, und das Keuchen von Kyrill und Elli. Ihr Atem ging heftig und unkontrolliert und ihre Körper zitterten stark.

    Elli wusste nicht, wie viel Zeit verstrichen war, konnte nicht sagen, wie lange sie auf Kyrill gelegen hatte.

    Erst, als er ihren Namen sprach, bemerkte sie, dass sie leise wimmerte.

    “Elli?”, fragte er zitternd, die Stimme rau und kaum hörbar. “Ist… ist…ist… “

    Er brach ab und versuchte es erneut. “….alles o-okay?”

    Elli antwortete ihm nicht. Schock lähmte ihren Verstand. Sie konnte ihre Gefühle, die Todesangst, den Schrecken und die Fassungslosigkeit nur mit einem unbeholfenen Wimmern ausdrücken.

    “E…Elli”, stammelte Kyrill hilflos. Seine Arme schlossen sich um sie. Er drückte sie fest an sich. Elli holte zitternd Luft. Ihre Hände schlossen sich um Kyrills Schultern, umklammerten diese so krampfhaft wie einen Rettungsring. Sie verbarg ihr Gesicht an Kyrills Halsbeuge und langsam mischten sich erste salzige Tränen mit dem Regen und kullerten auf Kyrills Hals.

    “Ni…nicht w-weinen, Kleines”, hörte Elli Kyrills Stimme von weit her, wie durch einen dichten Nebel. “I-ich bring dich ins Haus.”

  


  
    Kapitel 9


    

    Elli lag weich und bequem. Beinahe schon so bequem, dass sie sich entspannt geräkelt hätte, wenn da nicht dieses klebrige, nasse Etwas an ihrem Körper gehaftet hätte wie eine zweite Haut.

    Langsam schlug Elli die Augen auf. Wieso bloss sah sie die Welt so verschwommen? Und wieso blendete es sie so stark?

    Es war, als wäre sie aus einem tiefen Loch aufgetaucht und nun ans Licht zurückgekehrt. Ein Loch. Elli blinzelte heftig, als sie meinte, sich tief in ihrem Unterbewusstsein an schreckliches, grauenhaftes Geschehen erinnern zu können. Doch konkrete Bilder entzogen sich ihrer Erinnerung. Da gab es nur diese innere Stimme in ihrem Kopf, die ihr hartnäckig ins Ohr flüsterte, das eben etwas dunkles, bedrohliches passiert sei, eine innere Stimme, die sie hämisch fragte, warum sie die Erinnerung daran verweigere.

    Mit einem Aufstöhnen versuchte Elli, die Welt wieder in den richtigen Fokus zu rücken. Sie blickte sich neugierig um. Durch einen Nebelschleier hindurch erkannte sie, dass sie sich auf ihrem Zimmer befand. Zudem wusste sie, dass sie auf einem Bett lag. Das sagte ihr die Matratze, die sie unter ihrem Rücken spürte. Das klebrige Nass, das sie fühlte, liess ihren Körper unkontrolliert zucken. Erst jetzt wurde sich Elli bewusst, dass es von ihrer durchnässten Kleidung stammte. Stirnrunzelnd blickte sie an sich hinunter, nicht sicher, was sie von sich halten sollte. Legte sie sich nun schon mit nassen Sachen zu Bett? “Ich muss dich aus diesen nassen Sachen holen”, hörte sie ein entferntes Murmeln:

    Elli wandte den Kopf in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Eine verschwommene Silhouette stand neben ihrem Bett und blickte prüfend auf sie hinunter. Elli riss die Augen weit auf, um die Gestalt schärfer sehen zu können.

    “Sieh mich jetzt nicht so an, Elli! Du stehst noch unter Schock, ich muss dir dein Kleid ausziehen. Wenn du in diesen nassen Sachen bleibst, holst du dir noch… was weiss ich, aber du wirst mit Sicherheit krank!”

    Elli konnte die Person neben ihrem Bett noch immer nicht richtig sehen, doch ihre Stimme sagte ihr, dass es sich um Kyrill handelte.

    Seine Stimme hatte seltsam gereizt geklungen. Wahrscheinlich fand er ihre Idee, sich in nassen Klamotten zu Bett zu legen auch nicht besonders geistreich. Etwas musste passiert sein, denn unter normalen Umständen hätte sie so etwas nie getan. Doch was?

    Elli versuchte zu sprechen, Kyrill zu fragen, was los sei, doch ihr Mund war träge, ihre Zunge zu erschöpft, um zu sprechen.

    Wenn sie schon nicht sprechen konnte, so wollte sie doch zumindest die Welt scharf sehen können! Wieder blinzelte sie, diesmal sehr heftig, um Kyrill besser sehen zu können.

    Kyrill kommentierte ihr Augenzwinkern mit einem ärgerlichen Knurren, wofür Elli keine Erklärung fand.

    Schon beugte sich Kyrill zu ihr hinunter und rollte sie auf die Seite, um den Reisverschluss ihres Kleides zu öffnen. Als dieser offen war, drückte er sie wieder mit dem Rücken in die Matratze. Er umfasste die Träger ihres Kleides und streifte ihre diese langsam, Stück für Stück, über die Schultern. Plötzlich aber änderte er sein Tempo und riss ihr das Kleid mit einem Ruck schon fast gewaltsam vom Körper.

    Elli beobachtete Kyrill, nicht sicher, was sie davon halten sollte, dass er sie gerade entkleidete. Unter anderen Umständen wäre sie vom Bett gesprungen, noch ehe er sie mit dem kleinen Finger berührt hätte, doch heute schien sie dafür viel zu benommen und zu erschöpft. Noch etwas anderes lähmte sie, sass ihr tief in den Knochen. Ein Gefühl des Schocks, falls sie es richtig deutete, das Gefühl einer inneren Lähmung. Dieses kam Kyrill zu Gute, denn unter anderen Umständen hätte sie ihn nie so offen und unverfroren auf ihre Unterwäsche starren lassen, wie er es jetzt gerade tat.

    Elli sah leise Erregung in Kyrills Augen, aber auch ein Zögern und eine gewisse Unsicherheit, was sie überraschte.

    Wieder blickte sie an sich hinunter, um zu sehen, woran sich seine Augen gütlich taten. Sie trug spitzenbesetzte Unterwäsche aus zartblauer Seide, eine der Garnituren, die sie sich vor kurzem neu zugelegt hatte. Ihre alten BHs waren zu klein geworden für ihre Brüste, die durch die Schwangerschaft zu grossen, schweren Halbkugeln gereift waren.

    Auch ihre Unterwäsche, die Kyrill sehr zu faszinieren schien, war vom Regen getränkt und klebte hartnäckig an ihre Körper, so dass Elli noch immer vor Kälte zitterte.

    Wieder beugte sich Kyrill über sie. Diesmal aber mied er ihren Blick. Schnell und entschlossen hackte er seine Daumen unter den Bund ihres Slips und streifte ihr diesen über die Schenkel, sein Gesicht leicht ungläubig, als könne er nicht ganz begreifen, was seine grossen, kräftigen Hände mit einem Nichts aus zarter Seide anfangen wollten.

    Entsprechend schnell liess Kyrill den Stoffhauch zu Boden fallen. Er vermied es, den Blick auf die entblösste Stelle zwischen Ellis Schenkel zu richten. Stattdessen hefteten sich seine Augen auf ihren Bauch, den er mit dem Blick umklammerte, als wolle er ihn nie mehr loslassen. Plötzlich erkannte Elli, wie Kyrill Tränen in die Augen traten.

    Es musste ihn wirklich freuen, ein Kind zu bekommen, dachte sie benommen. Seltsamerweise störte es sie nicht, dass er ihren Bauch betrachtete. Eigentlich fühlte sie sich sogar… seltsam wohl unter dem zärtlichen Blick seiner Augen. Plötzlich beneidete sie ihr Baby darum, dass es in diesem grossen, starken Mann eine solche Zärtlichkeit hervorrufen konnte, die Kyrill weich und verletzlich erscheinen liess.

    Kyrill blinzelte, nahm die Augen von Ellis Bauch und liess seinen Blick höher wandern, er auf ihren Brüsten verharrte. Er betrachtete die Ansätze der weichen Halbkugeln, die sich im Schutz ihrer Körbchen gleichmässig hoben und senkten. Dann atmete er tief und hörbar aus.

    “Elli… ich muss…”, setzte er an, brachte den Satz jedoch nicht zu Ende. Er biss sich auf die Lippen, als ärgere er sich über sich selbst, rollte Elli den kurzerhand auf die Seite, um das Häkchen ihres BHs zu lösen. Er nahm ihr den BH nicht sofort ab, sondern drückte sie zuerst wieder rücklings in die Matratze. Er hielt einen Moment inne, ehe seine Hände zögernd die Träger ihres BHs umfassten. Er hob den Kopf und ihre Blicke trafen sich. Beide musterten sie sich ein bisschen verwirrt, ein bisschen unsicher, als könnten sie sich die Situation, in der sie sich wiederfanden, nicht ganz erklären.

    Kyrill senkte den Blick zuerst.

    Langsam streifte er Elli den BH ab. Sein Blick verharrte einige Sekunden auf ihren weichen, vollen Brüsten und seine Augen verdunkelten sich. Dann aber richtete er sich abrupt auf, liess den BH achtlos zu Boden fallen und stapfte mit schweren Schritten aus dem Zimmer.

    Elli folgte ihm verwirrt mit dem Blick. Wo ging er hin? Und, noch viel wichtiger als diese Frage, was war mit ihr geschehen passiert?

    Elli runzelte die Stirn. Sie fürchtete sich nicht vor Kyrills Handeln, da sie spürte, dass es seine Richtigkeit hatte. Kyrill hatte keine Absicht, sich hier einfach auf sie zu stürzen. Er hatte aus einer bestimmten Notwendigkeit heraus gehandelt, aus einem Grund, der sich Ellis Erinnerung nach wie vor entzog.

    Du stehst noch unter Schock, hörte sie Kyrills Stimme wieder.

    Etwas war geschehen, etwas Schreckliches, Kaltes, Bedrohliches, an das sie gar nicht denken wollte und vor dem ihr Verstand in dunkles, schwarzes Vergessen geflohen war. Sofort spürte Elli, wie sich ihr Körper mit einer Gänsehaut überzog und sich ihr Puls beschleunigte. Mühsam zwang sie sich, ruhig zu bleiben.

    Als Kyrill wieder in ihr Zimmer zurückkehrte, war Elli richtiggehend erleichtert. Das zwar ungewöhnlich, nackt und schutzlos wie sie war, doch in ihrem Unterbewusstsein schlummerte etwas so Bedrohliches, dass Elli ungeachtet ihrer Nacktheit erleichtert war, nicht alleine zu sein.

    Kyrill, ein Handtuch in der Hand, war gekommen, um Elli abzutrocknen. Er fing mit ihren Armen an, arbeitete sich zu ihren Schultern hoch und sprang von dort zur Rundung ihres Bauches. Hatte er sich zuvor an ihren Brüsten nicht satt sehen können, so ignorierte er sie nun absichtlich. Dafür schenkte er ihrem Bauch umso mehr Aufmerksamkeit. Er massierte den Bauch noch mit dem Handtuch, als dieser schon längst trocken war, er rieb die Rundung, in der sein Baby heranwuchs, voller Hingabe und mit eigenartig verklärtem Blick.

    Schliesslich wandte er sich widerwillig von ihrem Bauch ab, als würde es ihn grosse Überwindung kosten. Er drehte Elli zur Seite, rieb auch Rücken und Po trocken. Ihre Beine folgten, das Dreieck dazwischen liess er jedoch aus.

    Als Kyrill Elli abgetrocknet hatte, richtete er sich auf und musterte sie prüfend, als wolle er sicherstellen, dass sich auf ihrem Körper kein Regentropfen mehr versteckte. Sein Blick fiel auf die Stelle über ihrem Bauch, die er ausgelassen hatte. Im Gegensatz zu vorhin musterte er diese Stelle nun eingehend, so eingehend, dass sich Ellis Brustknospen unter seinem eindringlichen Starren aufrichteten. Die Knospen schienen Kyrill fragend anzublicken, als verlangten sie eine Erklärung für sein offenkundiges Interesse.

    Kyrill schluckte schwer. Schliesslich beugte er sich wieder leicht vor und wischte mit dem Handtuch hastig über die Brüste, als handelte es sich um zwei heisse Herdplatten, an denen er sich die Finger verbrennen könnte.

    Danach deckte er Elli rasch zu. Es schien ihn zu beruhigen, dass er nur noch ihren Kopf sehen konnte. Er schien beinahe erleichtert.

    .“So”, setzte er rau an, “du musst dich erst mal ausruhen.”

    Mit diesen Worten drehte er ihr den Rücken zu.

    In diesem Moment trug Ellis Erinnerung sie ins Freie zurück, wo sie vor kurzem den erfrischenden Regen genossen hatte. Sie sah sich wieder vor sich, wie sie glücklich im Regen gestanden hatte, und, das Gesicht in den Nacken gelegt, nach mehr Wassertropfen verlangte. Sie hörte wieder, wie sie den Regen gelobt hatte, worauf der Himmel ihr dankbar noch mehr perlendes Nass geschenkt hatte. Doch dann- ein schrecklicher Laut, der ihr durch Mark und Bein gegangen war. Und dann diese Tanne! Sie hatte gar nicht bemerkt, was los war. Plötzlich aber war die Tanne direkt auf sie zugestürzt, war näher und immer näher gekommen. Vor Schreck hatte sie sich nicht rühren, nicht denken können. Sie wusste, es hätte ein böses Ende genommen, wenn nicht…

    “Kyrill!”

    Sie hatte mit zitternder, bebender Stimme nach ihm gerufen, die ihn sofort herumfahren liess.

    Ellis Atem ging heftig und gepresst, ihr Gesicht war aschfahl. Kyrill hatte sie gerettet, erinnerte Elli sich. Er hatte sie aus der Falllinie der Tanne gebracht. Wie er das geschafft hatte, wusste sie nicht mehr. Sie erinnerte sich nur noch daran, dass sie im selben Moment, wie die Tanne auf den Boden geprallt war, auf Kyrill gefallen war.

    “Elli?”, fragte Kyrill leise.

    Elli starrte ihn an, Schock und Schrecken in den Augen. Wieder zitterte sie, doch diesmal nicht vor Kälte. Das Gesicht zu einer qualvollen, schmerzlichen Maske verzogen, richtete sie sich im Bett auf streckte ihre Arme hilfesuchend nach Kyrill aus.

    “Kyrill! Bitte geh nicht! Bitte lass mich nicht allein!”, rief sie verzweifelt aus. Jetzt, wo ihre Erinnerung zurückgekehrt war und sie binnen Sekunden das ganze, schreckliche Ereignis nochmals durchlebt hatte, wusste sie, dass sie unmöglich allein sein konnte. Nicht in diesem Zustand des Schocks.

    Kyrill rührte sich nicht, stand an ihrer Tür und blickte unsicher zu ihr. Er schien nicht recht zu wissen, was er tun sollte.

    “Bitte, Kyrill, es war so… schrecklich”, hauchte Elli. “Bitte geh nicht!”

    Ellis grosse Augen unterstrichen ihre Worte, als sie Kyrill flehend und verletzlich musterten. Kyrill, gross und kräftig, versprach den Schutz und die Geborgenheit, nach der sie sich jetzt so sehr sehnte, dass sich ihr Herz krampfhaft zusammenzog.

    Zwei stumme Herzschläge verstrichen. Dann bewegte sich Kyrill. In zwei grossen Schritten war er bei Elli. Er warf die Decke zurück und liess sie samt seinen Schuhen auf die Matratze fallen. Dann deckte er sie beide zu, bildete damit einen schützenden Kokon um sie, mit dem er den Rest der Welt ausschloss. Er streckte die Arme nach Elli aus. Sie warf sich mit einem erleichterten Aufseufzen an seine Brust. Als sich Kyrills Arme fest um sie schlossen, kuschelte sie sich dicht an Kyrill. Sie legte eins ihrer Beine über die seinen, presste sich ganz nah an ihn. In der Geborgenheit seiner kräftigen Arme, im Schutz seines muskulösen Körpers, gab sie einen wohligen, weiblichen Seufzer von sich.

    Genau das war es, was sie wollte, genau das war es, wonach sie sich so sehr gesehnt hatte. Im Zustand ihrer Verletzlichkeit hatte sie jede Hemmung über Bord geworfen und Kyrill angefleht, sie festzuhalten. Und sie bereute es nicht.

    An der engen Umklammerung, in der Kyrills sie festhielt, erkannte Elli, dass es auch ihm gefiel, ihr so nahe zu sein. Erst in dem Moment wurde Elli bewusst, dass sie wohl nicht die Einzige war, welcher der Schock tief in den Knochen sass. Kyrill hatte genauso um ihr Leben gefürchtet, hatte sich genauso genängstigt, wie sie selbst. Auch er musste starr vor Angst gewesen sein, als die Tanne plötzlich zu kippen begonnen hatte und in ihrem Sturz direkt auf Elli zugehalten hatte. Doch Kyrill war es im letzten Moment gelungen, sich aus seiner Starre zu lösen und ihr zu Hilfe zu eilen.

    Bei der Erinnerung daran holte Elli zitternd Atem und presste sich noch dichter an Kyrill.

    Kyrill, der bemerkte, wie sie sich regte, blickte auf sie hinunter. Elli legte den Kopf in den Nacken, so dass sie zu ihm aufsehen konnte.

    “Danke”, hauchte sie an seiner Brust.

    Er schüttelte nur den Kopf. “Wofür?”

    “Du hast mir das Leben gerettet.”

    Wieder schüttelte er den Kopf und seine Augen begannen verdächtig zu glitzern. “Ich… ich habe nur reagiert, Elli.” Er holte tief Luft. “Sekundenlang konnte ich gar nicht denken. Als ich sah, wie diese Tanne sich aus ihren Wurzeln löste… Und dann habe ich nur reagiert. Und beinahe… beinahe wäre es….”

    Er brach ab, als seine Stimme zu zittern begann.

    “Sssch”, flüsterte Elli leise. Nun war es an ihr, Kyrill zu trösten. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und drückte Kyrill fest an sich. Sie spürte, wie seine Brust bebte.

    Als das Beben langsam verklang, hob sie den Kopf, um Kyrill anzusehen. Sie erkannte Angst und Schmerz in seinen Augen. Da handelte sie, ohne zu denken. Sie senkte den Kopf, presste ihre Lippen auf seine und küsste ihn zärtlich.

    Sie lächelte ihn an.

    “Elli”, flüsterte er. “Küss mich.”

    Das war alles, was er sagte. Elli wusste genau, wie er die Worte meinte, an was für einen Kuss er dachte. Elli zögerte nur einen Herzschlag lang. Hier und jetzt, nach Schock, Furcht und Todesangst, schien ein süsser, zarter Kuss genau das Richtige zu sein.

    Das einzig Richtige.

    Sie senkte den Mund auf Kyrills. Sofort teilten sich seine Lippen in einer stummen Aufforderung. Langsam und vorsichtig schob Elli ihre Zunge in seinen Mund, wo sie sofort von seiner begrüsst wurde. Ihre Zungen liebkosten sich sanft und zärtlich, umarmten und vereinten sich.

    Elli gab sich ganz dem Kuss hin. Der Kuss durchflutete sie mit Wärme, weckte ihren Körper aus seiner Angststarre und hauchte ihm neues Leben ein. Elli sehnte sich nach mehr von dieser süssen Wärme. Wohlig rieb sie ihren Oberkörper an Kyrills. Sie machte Kyrill und sich die ohnehin schon unterschiedliche Beschaffenheit ihrer Körper umso deutlicher, als ihre weichen Brüste sanft über seine harte Brust strichen.

    Ein Gefühl purer Wonne durchflutete Elli. Angst und Schrecken waren Wärme und Geborgenheit gewichen. Sie schloss die Augen, als Kyrill den Kuss vertiefte.

    Sie küssten sich lange und zärtlich, bis sich ihre Küsse langsam veränderten und Zärtlichkeit Begehren wich. Elli protestierte nicht, als Kyrill sie auf den Rücken rollte. Ihre Beine teilten sich automatisch, so dass er sich mühelos dazwischen legten konnte. Er stützte sein Gewicht auf seinen Armen ab und beugte sein Gesicht über das ihre.

    Elli legte ihre Arme um Kyrill, umfasste seine breiten, festen Schultern, testete genüsslich ihre Beschaffenheit. Dann liess sie ihre Hände langsam über seinen Rücken streifen, erkundete seine festen, harten Muskelstränge und strich zärtlich mit den Fingerspitzen darüber. Damit löste sie bei Kyrill einen wohligen Schauer aus.

    Elli umschlang Kyrill und presste ihn fest an sich. Es tat so gut, ihn zu spüren. Seine Stärke und seine Kraft verführten ihre Sinne genauso wie der eindringliche Blick seiner grün-grauen Augen.

    Hatte sie sich einst tatsächlich vor Kyrill gefürchtet? Hatte sie ihn wirklich als zu maskulin empfunden? Jetzt, nach dem schrecklichen Vorfall, der ihr beinahe das Leben gekostet hatte, konnte Kyrill ihr nicht gross genug, nicht stark genug und nicht muskulös genug sein.

    Obwohl er sie nicht mal berührte, abgesehen von seinem Bauch, der ihren gerundeten Leib streifte, spürte Elli ihren Körper unter seinem eindringlichen Starren erglühen und war sich bewusst, dass in ihrem Blick Sehnsucht nach ihm lag.

    “Kyrill.”

    Sein Name aus ihrem Mund war nichts anderes als ein sehnsüchtiges, verlangendes Hauchen.

    Mit einem leisen Stöhnen, als hätte sie ihm gerade höchste Lust bereitet, senkte Kyrill seinen Mund auf ihren. Als er sie diesmal küsste, war die Zärtlichkeit Leidenschaft gewichen, was Elli nur begrüsste. Heiss und fordernd erwiderte sie sein leidenschaftliches Zungenspiel, während ihr Körper unter seinen tiefen, verlangenden Küssen allmählich zu lodern begann. Elli seufzte zufrieden auf. Sie wollte sich ganz auf Kyrill konzentrieren, wollte ihn mit allen ihren Sinnen wahrnehmen, um das Trauma zu vergessen, das sie eben durchlebt hatte.

    Als Kyrill den Kuss unterbrach, gab sie einen protestierenden Laut von sich, der ihm ein Lächeln entlockte.

    Sein Blick senkte sich auf ihre Brüste, die er bewundernd musterte.

    Als er wieder aufsah, sagte er rau: “Sie sind so gross geworden.”

    Elli errötete. Verlegen fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen.

    Kyrill umschoss eine Brust. “Sie passen kaum mehr in meine Hände”, murmelte er mehr zu sich selbst als zu Elli, leise Verwunderung in der Stimme.

    “Enttäuscht dich das?”, hörte Elli sich zaghaft fragen, ihr Blick auf Kyrills Hand gerichtet. Tatsächlich machte es den Anschein, als wolle ihre volle Brust jeden Moment dem Griff seiner Finger entspringen.

    Kyrill hob den Kopf als Reaktion auf diese sehr weibliche Frage, sein Blick dunkel und spannungsgeladen wie ein Gewitterhimmel.

    “Wie kannst du mich so was fragen”, murmelte er heiser.

    Er strich mit dem Daumen über eine Knospe und beobachtete sich dabei, wie er ihre Brust liebkoste.

    “Schmerzen sie?”, fragte er, ohne den Blick von der weichen Fülle zu nehmen.

    “Anfangs schon… als sie sich verändert haben… aber jetzt nicht mehr.”

    “Ich wünschte, du hättest mir das damals gesagt. Ich hätte mich schon um sie gekümmert”, murmelte Kyrill.

    Elli errötete tief, was Kyrill jedoch nicht sah, da er in diesem Moment den Kopf senkte. Er formte einen Kussmund, drückte die Lippen auf eine erigierte Knospe, und küsste sie zärtlich. Danach sog er sie tief in seinen Mund. Ellis Lider begannen zu flattern, als Kyrills Zunge geschickt ihren Nippel umspielte und das weiche Fleisch zärtlich mit der Zunge liebkoste. Er verwöhnte die Brust voller Hingabe, und vergass auch nicht, der anderen dieselbe Aufmerksamkeit zu schenken. Als er sich der anderen Brust zuwandte, ging Zärtlichkeit in Leidenschaft über. Wieder sog er ihre Brust in seinen Mund, doch diesmal mit deutlichem Hunger.

    Elli konnte spüren, wie sich Kyrills Leidenschaft steigerte, als er ihren Busen liebkoste. Auch ihre eigene Erregung entging ihr nicht. Die geheime Stelle zwischen ihren Schenkeln fühlte sich warm an, viel wärmer als üblich. Elli spürte, wie sich ihr Körper auf Kyrill vorbereitete. Sie stiess einen verlangenden Seufzer aus, als Kyrills seine Zunge in kleinen, kurzen Schlägen gegen ihre Brustknospe flattern liess. Jeder seiner Zungenschläge sandte einen Stromstoss durch ihren Körper, der sich im Dreieck zwischen ihren Schenkeln sammelte. Ihre Sinne benebelten sich, bis sie an nichts anderes mehr denken konnte, als an Kyrill. Das Verlangen nach ihm stieg so stark, dass sie sich unter ihm sehnsüchtig zu winden begann.

    Als Kyrill ihre Unruhe bemerkte, liess er von ihrer Brust ab. “Warte, meine Süsse”, flüsterte er. Er rollte sich von ihr, riss sich das Hemd über den Kopf, streifte sich gleichzeitig die Schuhe von den Füssen und schälte sich aus Hose und Unterwäsche, noch ehe seine Schuhe zu Boden gefallen waren.

    Elli beobachtete Kyrill, musterte seinen Körper in stummer Bewunderung. Wieder rollte er sich über sie, doch diesmal war er nackt. Elli konnte seine Erregung an ihrem Bauch spüren, hart und bereit, und einen kurzen Moment lang wurde sie plötzlich unsicher. Doch schon verschloss Kyrill ihren Mund mit einem Kuss, küsste sie heiss und hungrig, mit ungezähmter Leidenschaft. Während er sie küsste, wanderte seine Hand zu ihrer intimsten Stelle. Prüfend tauchte er eine Fingerspitze in sie. Elli spürte ihn leise erzittern, als er den Tau ihrer Erregung spürte.

    “Du erwartest mich schon”, keuchte er erregt.

    Doch er überstürzte nichts. Wieder wanderte sein Mund zu ihren Brüsten. Er verwöhnte die eine ausgiebig, während er die andere mit der Hand massierte. Dann wechselte sein Mund die Brust. Wieder erglühte Elli unter seiner Verwöhnung, ihr wurde heiss und Verlangen benebelte ihren Verstand.

    “Bitte, Elli”, keuchte Kyrill und hob den Kopf. “Weise mich jetzt nicht zurück.”

    Sein Blick grub sich heiss und verlangend in ihre Augen.

    “Kyrill”, flüsterte Elli nur, ihre Stimme vor Sehnsucht zitternd.

    Die stumme Aufforderung, die in seinem Namen mitschwang, konnte Kyrill nicht missverstehen. Er bewegte sich und rückte sich zurecht. Schon spürte Elli seine Spitze an ihrem Eingang.

    Aus grossen, geweiteten Augen blickte sie zu ihm auf. Er erwiderte ihren Blick leidenschaftlich und feurig, als er langsam, Stück für Stück, in sie tauchte. Als ihre Wärme ihn ganz umfing hielt er inne und beiden seufzten gleichzeitig erleichtert auf, als gäbe es kein grösseres Glück, als den anderen so zu spüren.

    Kyrill senkte den Mund und küsste Elli, hielt sich ansonsten aber ganz still. Doch lange konnte er sich nicht zurückhalten. Seine Lippen lösten sich von den ihren, als er sich in ihr zu bewegen begann.

    Heiss und eng umfing sie seine pulsierende Lust.

    “Oh, Elli”, seufzte Kyrill leise. “Du fühlst dich so gut an. So… süss. So unglaublich süss.”

    Sein Tempo steigerte sich, seine Bewegungen wurden immer schneller. Elli hiess ihn mit jedem Mal aufs Neue willkommen, begrüsste ihn stets sehnsüchtig und verlangend. Als Kyrill ihrer beider Lust auf den Höhepunkt zu steigerte, entfuhr Ellis Lippen ein klangvoller Seufzer. Im nächsten Moment spürte sie, wie ihr Körper erzitterte, als sie von einer Welle der Lust davon getragen wurde. Ihre Lider flatterten und ihr Atem ging keuchend, während sie ein ums andere Mal erbebte. Noch bevor ihr Höhepunkt verklungen war, gab auch Kyrill seine Zurückhaltung auf und verströmte sich in ihr. Elli spürte, wie sein Körper geschüttelt wurde, als er sich seiner Lust hingab, wobei er zugleich darauf bedacht war, sein Gewicht nicht auf Elli fallen zu lassen.

    Erschöpft rollte er sich von ihr und legte sich auf den Rücken. Elli suchte sofort seine Nähe und schmiegte sich dicht an ihn. Sie lauschte seinem keuchenden Atem, ein verklärtes Lächeln auf den Lippen. So schön war es mit ihm noch nie gewesen.

    Kyrill legte einen Arm um sie, drückte sie fest an sich.

    Noch während Elli sich überlegte, ob sie ihre Gedanken laut aussprechen sollte, machte sich ihre Zunge selbständig und die Worte purzelten ihr über die Lippen: “Das war schön, Kyrill”, murmelte sie.

    Er holte tief Luft. Sein Brustkorb erzitterte unter ihr. “Süsse”, flüsterte er rau. “Alles andere wäre nicht gut genug für dich.”

    Elli schlang ihre Arme um Kyrills Nacken und legte ihren Kopf an seine Schultern. Sie lauschte seinem keuchenden Atem, der langsam wieder regelmässig wurde und schloss die Augen. Wenig später glitt sie in einen tiefen, zufriedenen Schlaf.

    

    Elli wurde von einem sanften Knurren geweckt. Als sie träge die Augen aufschlug, blickte Kyrill lächelnd auf sie nieder. Das Knurren wiederholte sich.

    “Du hast Hunger”, murmelte Elli verschlafen.

    “Obwohl ich meinen Appetit doch gerade erst gestillt habe”, meinte Kyrill neckisch.

    Elli schoss die Hitze ins Gesicht. “Diese Art Hunger kann ich aber nicht stillen”, murmelte sie trocken.

    Kyrill lachte leise. Seine Hand schob sich zwischen ihre Körper und legte sich um eine Brust. “Täusch dich mal nicht, Elli. Schon bald wirst du mein Kind ernähren.”

    Ellis Wangen röteten sich wieder, doch nun brachte ein zartes Rosa ihre Wangen zum Glitzern. Ihr Blick verklärte sich und schweifte in die Ferne.

    Als sie wieder zu Kyrill sah, entdeckte sie stumme Bewunderung in seinen Augen. Er lächelte sanft und strich ihr mit der Hand übers Haar. “Aber du hast wohl recht. Mir bleibt nichts anderes übrig, als mir mein Essen selbst zuzubereiten.”

    Er schob sie sachte von sich und sprang aus dem Bett. Ohne seine schützende Wärme spürte Elli sofort einen Stich des Verlustes. Doch seine Frage tröstete sie über ihre Enttäuschung hinweg.

    “Soll ich für dich auch was kochen?”

    Seit den drei Wochen, die sie nun bei ihm wohnte, hatte er sie das noch nie gefragt. Fairerweise musste man einwenden, dass auch sie ihm noch nie ein solches Angebot unterbreitet hatte.

    “Gerne”, sagte sie, ein glückliches Lächeln auf den Lippen.

    Sie folgte Kyrill mit dem Blick, als er aus ihrem Zimmer trat.

    “Warte!”, rief sie ihn zurück, als er den Korridor betrat. Er hielt inne und drehte sich zu ihr um.

    “Du gehst doch nicht etwa… so?”

    Er wusste genau, was sie meinte und grinste verschlagen. “Denkst du nicht, ich komme nackt viel besser zur Geltung als in Kleidung?”

    Elli schnappte hörbar nach Luft. “Ich… ich… also…”

    Aber Kyrill zwinkerte ihr nur zu. “Wir sehen uns in der Küche, Süsse.”

    Elli schüttelte nur den Kopf. Träge erhob auch sie sich, obwohl sie in der einbrechenden Dämmerung geradeso gerne liegen geblieben wäre. Aber wenn Kyrill für sie kochen wollte, würde sie sich die Gelegenheit, eine gute Mahlzeit zu bekommen, nicht entgehen lassen. Lächelnd blickte Elli auf Kyrills am Boden verstreute Kleidung. Sie stieg darüber hinweg, als sie zu ihrem Kleiderschrank trat, aus dem sie ein trockenes Kleid und Unterwäsche nahm. Schnell zog sie sich an, im Wissen, dass Kyrill sie in der Küche erwartete.

    Elli lächelte glücklich. Kyrill hatte es tatsächlich geschafft, ein traumatisches Ereignis aus ihren Gedanken zu verdrängen und ihm seinen üblen, schalen Geschmack zu nehmen. Natürlich erinnerte sie sich noch immer mit Schock und Schrecken daran, doch jetzt konzentrierte sie sich in ihrer Erinnerung nicht mehr auf die fallende Tanne, sondern auf ihre Rettung. Kyrill war da gewesen, er hatte sie vor dem Baum gerettet. Und in seinen Armen hatte sie Schutz und Trost gefunden.

    Elli schloss die Augen und atmete tief durch. Wahrscheinlich hatte sie Kyrill Unrecht getan. Er mochte vielleicht einen ungezügelten Lebensstil führen, doch er hatte ein gutes Herz. Unter seiner harten Schale versteckte sich ein weicher Kern. Plötzlich hielt sie den Atem an. Konnte es vielleicht sein… wäre es möglich, dass er vielleicht, ganz vielleicht, etwas für sie empfand? So, wie sie für ihn? Sie hegte zweifellos Gefühle für ihn, denn sonst hätte sie sich nicht in seine Arme geworfen, hätte sich nicht von ihm trösten lassen und hätte sich ihm schon gar nicht hingegeben, Trauma hin oder her.

    Auch wenn sie es ihm noch nie gesagt hatte, so empfand sie etwas für ihn. Ihre Gefühle für ihn hatten sich erst im Laufe der Zeit entwickelt, waren mit jedem Mal, wo sie ihm begegnet war, gewachsen. Bis vor wenigen Wochen hatte sie das noch nicht erkannt. Jetzt aber wusste sie es mit Bestimmtheit.

    Noch nie hatte sie sich mit einem Mann wie Kyrill abgegeben und nie wäre sie auf den Gedanken gekommen, dass sie für einen solchen Mann Gefühle hegen könnte. Doch ihre anfängliche Angst vor ihm war verflogen, ihre Zurückhaltung war Interesse gewichen. Interesse an einem gefährlich gutaussehenden, verwegen attraktiven Mann. Einmal mehr wurde Elli an diesem Abend von einer Hitzewelle erfasst.

    Als sie sich angezogen hatte, trat sie in den Korridor, tief in Gedanken versunken. Konnte es sein, dass jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen war, um Kyrill etwas über ihre Erkenntnisse zu sagen? Sie musste ja nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen. Sie könnte eine kleine Andeutung machen, eine Andeutung, die Kyrill und sie auf den richtigen Weg führen würde und ihnen nicht nur körperliche, sondern auch geistige Versöhnung schenken würde.

    Doch wie sollte diese Andeutung lauten?


    
      Kyrill, du sollst wissen, dass ich dich entgegen deiner Annahme nie als Monster angesehen habe.
    


    Wie schmeichelhaft!


    
      Kyrill, du hast dich getäuscht in der Annahme, ich könne deinen Anblick nicht ausstehen.
    


    Wie verboten unbeholfen!

    Langsam stieg Elli die Treppe hinunter. Es hatte keinen Sinn, sich einen vorgefertigten Satz auszudenken. Die richtigen Worte, eine sanfte, zurückhaltende Andeutung ihrer Gefühle, würden ihr schon einfallen.

    Als sie die Treppe hinunterstieg, malte sich Elli aus, wie sie sich von hinten an Kyrill schleichen würde, der am Herd mit kochen beschäftigt wäre. Sie würde die Arme um ihn schlingen, ihn mit dieser Geste überraschen und dann etwas Nettes sagen.

    Ein verträumtes Lächeln trat auf Ellis Lippen.

    Ein Tag, der mit Schock und Schreck begonnen hatte, würde ein süsses Ende finden.

    In diesem Moment flog die Haustür auf. Elli erstarrte mitten im Schritt, als sie von der Treppe aus eine Frau ins Haus stürzen sah. Nicht irgendeine Frau, wohlgemerkt, sondern eine schwarzhaarige Schönheit, deren lila Rock und Top mehr zeigten, als sie verbargen.

    “Jemand zu Hause?”, rief sie mit dunkler, rauchiger Stimme ins Entree. Ohne eine Antwort abzuwarten, steuerte sie in die Küche, aus der der Duft nach frischgekochtem Essen strömte. “Na, wen haben wir denn da?”, rief sie mit einem kehligen Lachen aus. Kyrill sagte etwas, das Elli nicht verstehen konnte.

    Sie spürte, wie ihre Knie puddingweich wurden. Übelkeit stieg in ihr auf. Sie presste eine Hand an die Lippen, während sie wie erstarrt auf der Treppe stand.

    “Was denn? Hab dich ja `ne Ewigkeit nicht mehr gesehen, mein starker Panther, geschweige denn gespürt. Hab mich ganz schön gefreut über deine Einladung!”, posaunte die Schwarzhaarige durchs Haus.

    Dann lachte sie, ein raues, verführerisches Lachen.

    “Wie ich sehe, hast dich für mich genau ins richtige Kostüm geworfen.” Wieder ein Lachen, diesmal perlend und klangvoll. “Und auch der Ort gefällt mir. In der Küche? Schon lange her, mein Süsser, schon lange her!”

  


  
    Kapitel 10


    

    Noch ehe die Worte der Schwarzhaarigen verklungen waren, hatte Elli auf der Treppe Kehrt gemacht und war mit schweren Schritten die Treppe hinaufgepoltert, Schritte, die Kyrill unmöglich überhören konnte.

    Elli taumelte schwer atmend durch den Korridor, floh in ihr Eckzimmer und knallte die Tür ins Schloss. Sie schwankte zu ihrem Bett, liess darauf niedersinken wie eine Schwerkranke und brach dann in bittere Tränen aus. Das war mehr, als sie ertragen konnte! Nach fünf Monaten hatte sie endlich dazu entschlossen, Kyrill gegenüber sachte anzudeuten, dass sie ihn nie für herzlos, gefühllos oder kalt gehalten hatte. Das mochte zwar banal und alltäglich erscheinen, doch aus Ellis Mund wären solche Worte beinahe einem Liebesgeständnis gleichgekommen. Aber just in dem Moment, wo sie sie hatte aussprechen wollen, hatte eine von Kyrills Gespielinnen ihr einen Strich durch die Rechnung gemacht.


    
      Hab mich ganz schön gefreut über deine Einladung
    
, hörte Elli die Worte der Schwarzhaarigen wieder. Elli würgte. Sie presste sich eine Hand vor den Mund. Als wäre es nicht schon schlimm genug gewesen, dass die Schwarzhaarige auf Kyrills Schwelle auftauchte, hatte er sie auch noch eingeladen! Genauso gut hätte Kyrill ihr einen Schlag in den Magen verpassen können! Dieser verfluchte Bastard!

    Zuerst hatte er sich mit ihr im Bett vergnügt, hatte sie heiss und hingebungsvoll geliebt und ihr das Gefühl gegeben, sie sei für ihn die einzige Frau auf der Welt.


    
      “Das war schön, Kyrill!”

      “Alles andere wäre nicht gut genug für dich.”
    


    Elli schluchzte zitternd auf.

    Wie hatte sie auch nur ahnen können, dass diese Worte für Kyrill ohne Bedeutung waren? Dass er sie zu jeder Frau sagte?

    Und sie hatte ihm noch gestanden, dass sie das Liebesspiel mit ihm genossen hatte! Er musste sie für eine vollkommene Idiotin halten! Bestimmt hatte er in der Küche ein breites Grinsen auf den Lippen gehabt und sich im Stillen darüber amüsierte, wie leicht sie doch zu verführen sei. Wie leicht sie hinters Licht zu führen sei.

    Elli schniefte. Blind vor Tränen tastete sie auf ihrem Nachttisch nach einem Taschentuch. Sie putzte sich kräftig die Nase, während ihr die Tränen ununterbrochen über die Wangen kullerten.

    Bestimmt hatte Kyrill dies alles geplant. Den Worten der Schwarzhaarigen zufolge hatte er sie eingeladen. Dies bedeutete also, dass Kyrill, als sie ihn noch ihm Arm gehalten und sich vertrauensvoll an ihn geschmiegt hatte, die ganze Zeit über gewusst hatte, dass er aus ihren Armen direkt in jene seiner kleinen Gespielin entlassen würde.

    Dass er ihr angeboten hatte, für sie zu kochen, war kein Zufall gewesen. Er hatte sich nicht rein zufällig kurz vor neun aus ihrem Zimmer gestohlen. Nein, er hatte Besuch erwartet. Das erklärte natürlich auch, warum er sich nicht die Mühe gemacht hatte, etwas anzuziehen. Er hatte sich bereits auf ein heisses Spielchen in der Küche gefreut, ein schnelle kleine Nummer, von der sie gar nichts hätte mitbekommen sollen. Kyrill hatte bestimmt angenommen, dass sie sich Zeit lassen würde mit ankleiden, da ja auch das Kochen seine Zeit brauchte. Bis sie also in der Küche gewesen wäre, hätte die Schwarzhaarige bestimmt schon wieder verschwunden sein sollen.

    Das einzige, was Kyrill nicht bedacht hatte, war, dass die Mutter seines ungeborenen Kindes nach dem Liebesspiel mit ihm im siebten Himmel schweben könnte und so von Sinne wäre, dass sie ihm unverzüglich ihre Liebe gestehen wollen würde.

    Elli glaube, ihre Schluchzer der Scham und Schmach seine im ganzen Haus zu hören. Doch was sollte es sie kümmern! Sollte Kyrill ihr Weinen ruhig hören, sollte er sich in seiner Annahme, was sie für eine dumme kleine Idiotin war, ruhig bestätigt fühlen.

    Und das war sie wirklich! Eine dumme kleine Idiotin! Hatte Kyrill ihr nicht ausdrücklich gesagt, er wolle einen Schlussstrich unter die Vergangenheit ziehen? Wie deutlich musste ein Mann noch werden, damit sie verstehen würde, dass er nichts von ihr wollte?

    Natürlich konnte sie sich ihm an den Hals werfen, wenn sie sich nach einigen Stunden des süssen Vergessens sehnte. Elli wusste, dass sie ziemlich hübsch aussah, wenn sie ihr Haar nicht gerade zu einem Knoten hochsteckte und keine Blusen trug, die bis unter die Nase zugeknüpft waren. Welcher Mann würde auf ein solches Angebot schon nicht reagieren?

    Natürlich hatte auch Kyrill auf sie reagiert, aber für ihn war das Zusammensein mit ihr nur ein angenehmer Zeitvertrieb gewesen, bei dem er körperliche Erleichterung gefunden hatte. Natürlich konnte Fleisch zu Fleisch finden, doch das bedeutete für Kyrill noch lange nicht, dass er nach dem Akt vor Liebe geblendet wäre.

    Wenn Elli die Schwarzhaarige nicht gesehen hätte und Kyrill seine Nummer mit ihr abgezogen hätte, bevor sie zum Abendessen in der Küche aufgetaucht wäre, hätte er ihr mit einem Lächeln auf den Lippen das Essen serviert. Vielleicht hätte er eine nette Bemerkung gemacht. Wahrscheinlich hätte er sie nach dem Essen nochmals verführt. Sie hätten an diesem Abend einmal mehr zusammen geschlafen. Doch bereits am folgenden Tag wäre für ihn dann wieder alles beim Alten gewesen, er hätte die Stunden der Zärtlichkeit mit ihr bereits wieder vergessen und sich überlegt, welche seiner Gespielinnen er für sein nächstes Abenteuer anrufen sollte.

    Elli schluchzte bitterlich.

    Die Zimmertür wurde krachend aufgestossen.

    “Elli!”

    Einen Moment lang war Elli starr vor Schreck. Wie konnte es sein, dass sie die Zimmertür nicht verschlossen hatte?

    Sie konnte Kyrill nur mit weitaufgerissenen Augen aus einem dichten Tränenschleier hindurch anstarren. Dann aber sprang sie auf die Füsse wie von der Tarantel gestochen.

    “Raus!”, schrie sie, “verschwinde! Raus aus meinem Zimmer!”

    Endlich einmal schaffte sie es, ihre Stimme im Streit mit Kyrill voll und fest klingen zu lassen. Mehr als dass, sie bebte vor unterdrücktem Zorn, Wut und bitterer Schmach.

    “Elli, bitte…”

    “Du sollst verschwinden!”, spie sie.

    Kyrill besass tatsächlich die Unverfrorenheit, zu ihr zu treten.

    Bestimmt labte er sich im Anblick ihres Elends, ihrer geröteten Augen und ihren tränennassen Wangen.

    “Elli…”

    “Verschwinde! Verschwinde du Mistkerl!”

    Elli stampfte zur Bekräftigung ihrer Worte mit dem Fuss auf. Doch Kyrill trat weiter vor, langsam und vorsichtig, als hätte er es mit einer Verrückten zu tun. Er hob ergeben die Hände, als wolle er sie beschwichtigen.

    “Elli, du missverstehst…”

    In zwei grossen Schritten trat sie zu ihm.

    Links, rechts, li…

    Zwei Ohrfeigen schaffte sie. Sie liess Kyrills Kopf hin und her fliegen. Als sie zum dritten Schlag ausholen wollte, fing Kyrill ihr Handgelenk in der Luft ab. Sein Blick war nun heiss und wütend und von ihren Schlägen brannten auch ihm Tränen in den Augen.

    Elli versuchte hastig, ihre Hand freizubekommen, doch Kyrill hielt sie eisern umklammert. Da hob sie ihre freie Hand und schlug mit dieser zu. Sie verfehlte zwar Kyrills Ohr, doch sie traf seine Wange umso härter.

    Kyrill presste die Augen zusammen und holte zischend Luft. Als er die Augen wieder aufschlug, packte er auch ihre freie Hand und stiess sie rückwärts gegen die Wand.

    “Bevor du mich hier ganz zu Brei schlägst, Elli, hörst du mir jetzt verdammt nochmal zu.”

    Elli keuchte auf, als sie unsanft mit dem Rücken gegen die Wand prallte und Kyrill sich breitbeinig vor sie stellte. Wut und Zorn liessen ihre Tränen schlagartig versiegen. “Ich dir zuhören? Ich weiss bereits alles über dich, was ich wissen muss, Kyrill Kostic. Du bist ein ungehobelter, gemeiner, hinterhältiger…”

    “Halt den Mund!”

    “….betrügerischer, mieser, herzloser…”

    “Elli! Wag es nicht!”

    “…kühler, berechnender…”

    “Elli! Ich warne dich!”

    Elli hielt inne. Sie sah in Kyrills wild funkelnde Augen, betrachtete seinen mahlenden Kiefer, seine heftig zuckende Halsader. Sie fühlte, wie sich der Griff um ihre Handgelenke so sehr verstärkte, dass er ihr beinahe die Blutzufuhr abschnitt. Alle diese Hinweise waren deutlicher, als man sich eine Warnung wünschen konnte. Doch Elli, die in diesem Moment nur ihre eigene Kränkung und ihren Schmerz vor Augen sah, spie Kyrill das Wort direkt ins Gesicht.

    “…

    
      Hurensohn
    
!”

    Eine unheimliche Stille legte sich über das Zimmer, als sie beide gleichzeitig den Atem anhielten. Elli starrte Kyrill aus grossen, entsetzten Augen an, als sie zum ersten Mal in ihrem Leben ein Wort ausgesprochen hatte, dass in ihrem Wortschatz absolut tabu war. Dafür hatten ihre Eltern schon gesorgt. Wann immer im Pfarrershaus ein Schimpfwort gefallen war, egal von welchem Familienmitglied, egal wie unbeabsichtigt, war der sündigenden Person das Abendessen gestrichen worden. Was nach einer harmlosen Bestrafung schien, erzielte den gewünschten Effekt. Elli und Janka hatten nicht nur offenkundige Schimpfwörter gemieden, sondern waren auch schon bei Ausdrücken wie “doof”, “dumm” und “abartig” vorsichtig geworden. Elli war sich sicher, dass ihr für ein “Hurensohn” im Pfarrhaus eine ganze Tagesration an Essen gestrichen worden wäre. Dass sie “nur die Wahrheit” gesagt hatte, hätte an der Strafe nichts geändert. Ein Glück nur, dass sie inzwischen auf eigenen Füssen stand.

    Doch ganz so glücklich fühlte sich Elli auch wieder nicht, als sie dem Schmerz in Kyrills Augen gewahr wurde. Einem tiefen Schmerz, der seine grün-grauen Pupillen verdunkelte und sich wie ein Schatten über sein Gesicht legte. Allmählich wich der Schmerz Wut und Zorn, Gefühlen, unter denen Kyrills ganzer Körper erzitterte.

    Elli glaubte, Kyrill würde ihre Handgelenke mit blossen Händen zermahlen. Sie stöhnte gequält auf und Schmerzenstränen rannen ihr über die Wangen.

    “Meine Hand…”, flüsterte sie zitternd. “Kyrill, bitte.”

    Doch er ignorierte ihre Worte. Er senkte die Lippen an ihr Ohr und zischte tonlos: “Nur du bist unfehlbar, nicht wahr, Pfarrerstochter? Du gibst dich einem Mann zwar für Geld hin, doch das zählt nicht, ist schliesslich für einen guten Zweck.” Kyrill lachte rau und humorlos auf. Er hob den Kopf, fixierte sie nun mit kaltem Blick.

    “Was hat man dir bei deiner christlichen Erziehung eigentlich alles vermittelt, hm? Einmal in der Hölle, für immer dort ?”

    Er gab ihre Hände so abrupt frei, als hätte er sich an ihr verbrannt. Sofort umfing Elli ihre schmerzenden Handgelenke und rieb sie heftig, um die Blutzirkulation wieder in Gang zu bringen.

    Kyrill trat von ihr, durchquerte ihr Zimmer in grossen Schritten, als könne er nicht schnell genug von ihr wegkommen. Doch an der Tür drehte er sich nochmals zu ihr um.

    “Manche Menschen”, sagte er kalt, “verdienen eine zweite Chance. Und zwar noch auf irdischen Gefilden, Eure Selbstgefälligkeit!”

    Kyrill deutete einen herablassenden Knicks an. Dann warf er die Zimmertür mit einem Knall ins Schloss.

    

    Er verstand es aber auch immer, den Spiess umzudrehen! Sie war wütend! Sie war gekränkt, gedemütigt, zornig und verletzt! Und das mit gutem Recht!

    Doch Kyrill mit seinem… dämlichen Knicks und seinen…vorwurfsvollen Worten hatten das Feuer ihrer Wut im Keim erstickt und stattdessen ein ganz anderes Gefühl in ihr hervorgerufen. Ein Gefühl der Schuld, ein tiefes, nagendes und plagendes Schuldgefühl.

    Elli winkelte die Knie an und zog ihre Decke tief unter die Nase. Sie hatte gar keine Lust, aufzustehen, nicht, nach dem, was gestern vorgefallen war.

    Es war einfach nicht richtig, oder? Wenn schon, dann hätte Kyrill sich bei ihr entschuldigen müssen. Er hätte ihr irgendeine Ausrede unter die Nase reiben sollen, die sie ihm zwar ohnehin nicht abgenommen hätte, die aber immerhin davon gezeugt hätte, dass er sich seiner Schuld wenigstens bewusst war!

    Es war schliesslich nicht ihr Lover gewesen, der nach ihrem Liebesspiel mit Kyrill wie ein trompetender Elefant in das verfluchte Haus getrampelt war!

    Sie hatte sich nichts vorzuwerfen!

    Aber was tat Kyrill stattdessen? Er polterte in ihr Zimmer und fing an, ihr ihre Unchristlichkeit vor Augen zu halten! Weil sie ihm den Besuch der Schwarzhaarigen nicht mit Handkuss verziehen hatte! Das wäre für ihn wahrscheinlich Nächstenliebe gewesen!

    Elli erzitterte vor Wut. Sie nahm ein Kissen in den Arm und krallte ihre Hände fest in die weichen Daunen.

    Er hatte ihr doch tatsächlich vorgeworfen, sie würde ihm keine zweite Chance eingestehen! Eine zweite Chance? Was hätte sie denn sagen sollen?

    Ja, natürlich, Kyrill, ich versteh schon, du hast schliesslich deine Bedürfnisse…?

    Er konnte wirklich zur Hölle fahren! Nie mehr würde sie mit ihm sprechen und zwar auf Lebzeiten nicht mehr! Wenn Kyrill ihr Kind jeweils an den Wocheneden besuchen kommen würde, würde sie ihn stumm in ihre Wohnung lassen. Stumm und wachsam würde sie beobachten, wie er mit seinem Sohn oder seiner Tochter spielen würde und ebenso wortlos würde sie ihm dann den Weg aus der Wohnung weisen!

    Es war ja nicht so, dass sie je ernsthafte Gefühle für ihn gehegt hätte. Sie hatte sich einfach an ihn gewöhnt, das war alles. Sie hatte Vertrautheit mit Zuneigung verwechselt, das war ihr jetzt natürlich völlig klar. Umso besser, wenn sie sich ihre Gefühle nun aussortiert hatte. Manche Leute brauchten Jahre, bis sie erkannten, dass sie nur eine Illusion geliebt hatten, nicht aber ihren wirklichen Partner. Nun, ihre würde das nicht passieren.

    

    Das Wetter schwang um. War es zuvor schwülheiss gewesen und hatte allein vereinzelte Gewitter Abkühlung gebracht, so sanken nun die Temperaturen um mindestens zehn Grad und pendelten sich um zwanzig Grad ein. Die Luft flimmerte nicht mehr in der Hitze, die Bäume ächzten nicht mehr unter dem Gewicht der Sonne und die Wiese reckte sich nicht mehr durstend dem Himmel entgegen. Alles war so still geworden. Der ganze Wald schien überrascht über die vergleichsweise milden Sommertemperaturen und schien gar nicht richtig zu wissen, was er mit der neuen Situation anfangen sollte.

    Auch Elli ging es so. Es war, als hätte der Wetterumschwung sie aus ihrem Schreibtrott gerissen und ihr jegliche Energie und jeglichen Ansporn zum Schreiben geraubt. Sie konnte so viel an ihrem Laptop sitzen, wie sie wollte. Sie brachte einfach nichts mehr zustande. Während der ganzen Zeit, die sie tatenlos an ihrem Computer sass, fiel ihr noch nicht mal ein Titel für ihre neue Geschichte ein. Zuerst gab Elli noch ihr Bestes mit dem Schreiben, kämpfte pro Tag mehrere Seiten lang mit der Tastatur, nur um am folgenden Tag die qualvoll gefüllten Seiten wieder zu löschen, da sie nichts taugten. Das ging etwa eine Woche so, bis Elli ihre vergebliche Mühe satt hatte.

    Statt zu schreiben fuhr sie in die Stadt und kaufte sich eine Tragtasche voller Bücher. Wenn sie schon selbst nichts zustande brachte, konnte sie sich wenigstens lesend weiterbilden.

    Sie verbrachte die folgenden Tage und Wochen mit Lesen, las entweder im Bett oder draussen vor dem Haus. Manchmal entfernte sie sich auch vom Haus, spazierte in den Wald hinein, bis sie eine angenehme Stelle zu Lesen fand. Doch sie ging nie zu zweit in den Wald hinein. Ihr Bauch wurde immer grösser und sie immer langsamer. Für den Fall dass… irgendetwas passieren sollte, wollte sie möglichst schnell wieder zu Hause sein. Wenn sie in den Wald ging, achtete sie stets darauf, dass sie vom dem Baumstamm aus oder von dem Stück Wiese, auf dem sie gerade sass, stets noch die Hausspitze sehen konnte.

    Wie sie sich selbst versprochen hatte, sprach sie nicht mehr mit Kyrill. Es fühlte sich gut an, ihn zu ignorieren, nach seiner halssträubenden Idee, sie solle doch über das unvermutete Auftauchen seiner Affäre einfach grosszügig hinwegsehen. Natürlich hatte er es nicht so deutlich formuliert, doch Elli war sich ganz sicher, dass er es so gemeint hatte.

    Sie sprach nicht mehr mit ihm und sie dachte auch nicht mehr an ihn.

    Beinahe nicht, jedenfalls. Manchmal, wenn sie las, da stahl sich plötzlich sein Gesicht in ihre Gedanken und sie sah wieder den Schmerz in seinen Augen, als sie ihn einen Hurensohn geschimpft hatte. Ein Wort, das sie noch nie zuvor in den Mund genommen hatte und es wohl auch nie wieder tun würde, aber damals, nachdem sie so gedemütigt worden war, war es genau das Richtige gewesen.

    Als Elli einmal mehr auf einem Baumstamm sass und las und sich Kyrills schmerzverzerrtes Gesicht wieder in ihre Gedanken stahl, schlug sie ärgerlich ihr Buch zu. Zum Teufel mit ihren Schuldgefühlen! Wenn jemand sie haben sollte, dann Kyrill. Und da ihm nichts ferner zu liegen schien - Kyrill ignorierte sie nämlich genauso geflissentlich wie sie ihn - konnte auch sie sehr gut darauf verzichten!

    Elli schloss die Augen und holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Zwei Monate waren nun schon verstrichen. Zwei Monate, während derer die Temperaturen erstaunlich mild geblieben waren und der Wald genauso schweigsam war wie Kyrill und sie. Seit jenem schrecklichen Abend hatten sie kein Wort mehr miteinander gewechselt.

    Elli atmete tief die Waldluft ein, die jetzt frisch und belebend war. Und plötzlich erinnerte sie sich an einen anderen Geruch. Einen herben, kräftigen, leicht salzigen Geruch…

    Schnell schlug sie die Augen auf. Aber nicht schnell genug, um der Erinnerung an die Zweisamkeit zu entgehen, die sie mit Kyrill geteilt hatte. Sie dachte an den Abend nach dem schrecklichen Gewitter zurück, das ihr beinahe das Leben gekostet hätte. Sie roch Kyrill, spürte seine sanften Küsse, seinen muskulösen Körper. Seine Hände, so kräftig und doch so zärtlich.

    Elli sah wieder Kyrills eindringlichen Blick seiner grün-grauen Augen, der ihr ganz deutlich signalisierte, dass er sie wollte und nur sie.

    Sie atmete zitternd ein. Ihre Wangen hatten sich mit einer zarten Röte überzogen und ihre Augen glitzerten verdächtig bei der Erinnerung an jenen Abend. Sie würde lügen, wenn sie sagen würde, es hätte ihr nicht gefallen. Nur schon zu spüren, wie er in sie geglitten war, so reibungslos, so selbstverständlich, hatte ihr das grösste Vergnügen bereitet. Und wie er sich dann in ihr bewegt hatte…

    Elli presste eine Hand vor den Mund, als sie bei der Erinnerung daran einen sehnsüchtigen Schmerz im Unterleib spürte.

    Elli, sprach sie sich in Gedanken selbst ärgerlich zu. Du hast dir versprochen, mit diesem Mann nie mehr ein Wort zu wechseln. Also hat es gar keinen Sinn, an etwas zu denken, dass auch nur ansatzweise übers Reden hinausgeht.

    Hastig klappte Elli ihr Buch wieder auf. Sie wusste, wie sie ihre Gedanken auf andere Wege leiten konnte. Wann immer ihre Gedanken zu Kyrill schweiften, half es, sich damit abzulenken, einen Namen für ihr Kind zu suchen. Schliesslich dauerte es nicht mehr lange, bis es das Licht der Welt erblicken würde. Und dann würde sie einen Namen bereit haben müssen, einen Mädchen- und einen Jungennamen. Das Geschlecht des Kindes hatte sie sich von den Ärzten nicht sagen lassen. Sie wollte sich überraschen lassen.

    Elli lächelte glücklich, als sie an die bevorstehende Geburt dachte. Wie schön würde es sein, ihr Baby endlich im Arm halten zu können.

    Statt zu lesen ging sie nun die Bücher durch, die sie in den Wald mitgenommen hatte und prüfte sie auf mögliche Namen für ihr Kind. Dies war immer eine gute Beschäftigung, um verbotene Gedanken an Kyrill zu unterbinden.

    

    Die Abende waren jedoch immer besonders hart. Wenn sie erst mal unter ihrer Bettdecke lag, war es viel schwieriger, ihre Gedanken in geordnete Bahnen zu lenken als tagsüber. Im Dunkel der Nacht schienen sich ihre Gedanken plötzlich selbständig zu machen und wanderten wie von selbst zu Kyrill. Es war wirklich unverständlich, schliesslich war er der letzte Mann auf Erden, an den sie denken wollte. Ellis Körper jedoch schien das anders zu sehen als ihr Verstand. Wann immer sie abends unter der Decke lag und ihre Gedanken zum Zimmer wanderten, das gegenüber dem ihren lag, begann ihre Haut zu prickeln, ihre Körper wurde warm und begann zu erwachen, statt in einen tiefen Schlaf zu fallen. Elli rollte sich dann jeweils unruhig im Bett hin und her. Bei Nacht hatte es keinen Sinn mehr, an Babynamen zu denken. Bei Nacht konnte sie ihre Gedanken nicht zügeln. Nicht selten wanderten ihre Gedanken auch zu jener ersten Nacht zurück, die sie mit Kyrill verbracht hatte.

    Elli erinnerte sich daran, wie er sie damals aufgefordert hatte, sie zu küssen. Zögernd war sie der Aufforderung nachgekommen, hatte ihn zurückhaltend geküsst, nicht sicher, ob sie es wirklich tun sollte, doch im Bewusstsein, dass sie eine Verpflichtung eingegangen war. Dann aber, angetrieben durch Kyrills Stöhnen, war sie mutiger geworden. Sie hatte die Verpflichtung vergessen und seinen Mund aus reiner Neugierde erkundet, so ausgiebig und hingebungsvoll, dass sie sich ganz in dem Kuss verloren hatte. Umso überraschter war sie gewesen, als Kyrill den Kuss plötzlich beendet hatte.


    
      “Ist es nicht… in Ordnung?”
    
, hatte sie ihn scheu gefragt.

    Und er hatte jeden Zweifel bezüglich der Qualität ihres Kuss kurz und knapp beiseite gewischt:

    
      “Mehr als das. Ich bin jetzt schon steinhart.”
    


    Wie auf Knopfdruck spürte Elli ein sehnsüchtiges Ziehen zwischen ihren Schenkeln.

    “Oh, nein”, seufzte sie leise und vergrub ihren Kopf im Kissen. So konnte das doch einfach nicht weitergehen! Ihr Körper verriet sie! Ihre Gedanken übten genauso Verrat an ihr!

    Kyrill war der unmögliche Mann, den sie nicht ausstehen konnte, musste sie sich das immer wieder aufs Neue bewusst machen? Er war nicht der attraktive, breitschultrige, muskulöse, gutgebaute…

    Es war hoffnungslos mit ihr, dachte Elli verzweifelt. Es hatte angefangen in jener verbotenen Nacht. Seither konnte sie tun und lassen was sie wollte, nichts brachte sie dazu, Kyrill zu vergessen.

    Elli sass hinter dem Haus, im Schatten der Abendsonne, ein aufgeschlagenes Buch auf den Knien. Doch statt zu lesen, dachte sie nach. Sie machte sich Sorgen. Jetzt, wo sie nicht mal mehr ein Wort pro Tag schrieb, würde sich das Erscheinen ihres neuen Buches unweigerlich verzögern. Das hiess für sie, erst mal kein Geld. Dafür aber ein Baby. Natürlich hatte sie mit ihrem letzten Buch “Roter Diamant” etwas eingenommen. Zudem besass sie auch noch einige Ersparnisse. Aber nicht gerade viele.

    Elli hatte noch nie weit über die Geburt ihres Kindes hinausgedacht, doch nun machte sie sich zum ersten Mal Gedanken darüber, was sie alles würde anschaffen müssen: Kleider, einen Kinderwagen, ein Kinderbett, ein Laufgitter, neue Kleider, wenn das Baby heranwuchs, Spielsachen und so weiter und so fort. Da kam mehr auf sie zu, als sie angenommen hatte.

    Sie seufzte tief auf. Sie wusste, dass es mit dem Schreiben für sie und das Kind knapp werden würde. Elli lebte jetzt bereits ein einfaches Leben, nutzte das Geld, das sie verdiente, um ihre Miete und Nahrungsmittel zu bezahlen und alle Notwendigkeiten, die sonst noch anfielen. Mit dem Baby aber…

    Würde Kyrill sie wohl finanziell unterstützen? Denn wenn er das nicht vorhatte, würde sie sich wohl einen Nebenjob suchen müssen. An der Kinokasse arbeiten oder sich als Einkaufshilfe für betagte Leute anbieten… Etwas in der Art eben.

    Elli ärgerte sich über sich selbst, darüber, dass sie nicht schon früher über Geld nachgedacht hatte. In zwei Monaten würde ihr Kind zur Welt kommen und allmählich wurde sie sich bewusst, dass es mit Mutterliebe nicht getan wäre.

    Wütend klappte sie ihr Buch zu.

    Sie würde ihr Versprechen nicht brechen, wenn sie Kyrill fragen würde, wie er es mit Geldangelegenheiten sah, oder? Sie würde sich ja nicht freiwillig mit ihm unterhalten, sondern gezwungenermassen, sozusagen. Das Gespräch mit ihm war wichtig, damit sie ihre Zukunft planen konnte und die ihres Kindes.

    Aus einem offenstehenden Fenster konnte Elli in der Küche das Klappern von Pfannen hören. Kyrill kochte gerade.

    Jetzt war ein so guter Zeitpunkt wie jeder andere, entschied sich Elli. Wenn sie jetzt nicht sofort mit ihm sprechen würde, würde sie das Gespräch nur wieder aufschieben.

    Steif erhob sie sich. Sie hatte keine Lust, die Erste zu sein, die das Schweigen zwischen ihnen brach, doch es blieb ihr wohl nichts anderes übrig. Sie hoffte nur, dass Kyrill sie nicht mit kühler Abweisung behandeln würde. Noch viel schlimmer wäre, wenn er sie einfach ignorieren würde bei ihrem Versuch, mit ihm ein Gespräch aufzunehmen.

    Mit klopfendem Herzen und feuchten Händen begab sich Elli ins Haus.

    Kyrill stand am Herd mit dem Rücken zu ihr. Er musste sie kommen gehört haben, doch er drehte sich nicht zu ihr um.

    “Kyrill!” Elli hatte seinen Namen freundlich sprechen wollen oder zumindest mit distanzierter Höflichkeit, um zu zeigen, dass ihr nicht an einem weiteren Streitgespräch lag. Doch stattdessen hatte sie seinen Namen in die Küche posaunt, ihn förmlich gegen Kyrills Rücken geschleudert, in einem Tonfall, der besagte: Hör mir sofort zu!

    Kyrill reagiert entsprechend. Er tat gar nichts, sagte nichts und drehte sich schon gar nicht zu Elli um. Er nahm das Salz von der Anrichte und salzte sein Gericht, das in der Pfanne köchelte.

    Elli schalt sich im Stillen, dann versuchte sie es erneut. “Kyrill. Wegen dem Baby…”

    Er fuhr herum, als hätte sie ihn mit der Nadel in den Hinter gepikst. Alarmiert starrte er ihren Bauch an. “Was? Was ist mit dem Baby?”, rief er aus.

    Elli hob beschwichtigend die Hände. “Nichts, nichts, ich…”

    “Was, nichts? Elli, sag mir sofort, was los ist!”

    Mit dem Salz in der Hand näherte er sich ihr drohend. Seine Stirn lag in Falten und seine Augen tanzten unruhig. “Warst du beim Arzt? Was hat er gesagt?”

    Elli konnte deutliche Besorgnis aus Kyrills Stimme hören. Doch als er sich ihr so drohend näherte, trat sie instinktiv einen Schritt zurück.

    “Kyrill, bitte, mit dem Baby ist alles in Ordnung”, sagte Elli, mit einem Anflug von Verzweiflung in der Stimme. Kyrill sah so aus, als wäre er bereit, sie mit blossen Händen zu erwürgen, wenn sie das Falsche sagte.

    Er hielt inne. Misstrauisch blickte er sie an, sah von ihren erhobenen Händen zu ihrem Bauch und blickte ihr schliesslich in die Augen.

    “Sicher?”, fragte er rau.

    “Ja, ja.” Elli schluckte. “Es ist alles in Ordnung mit dem Baby, wirklich.”

    Kyrill atmete laut aus. Er schloss die Augen und fuhr sich mit der freien Hand durchs Haar. “Verdammt, Elli. Jag mir nie wieder einen solchen Schrecken ein.”

    Er warf ihr einen strafenden Blick zu, als hätte sie ihn eben gezwungen, auf einem Nagelbrett zu laufen. Dann wandte er sich abrupt ab, ging wieder an den Kochherd und salzte sein Gericht.

    “Du hast es schon gesalzen.”

    Kyrill hielt mitten in der Bewegung inne. “Was?”

    Ärgerlich drehte er sich zu ihr um.

    Elli deutete auf die Pfanne. “Du hast schon Salz beigegeben.”

    Kyrill fluchte erneut.

    Elli stiess einen stummen Seufzer aus. Es schien, als hätte Kyrill einen schlechten Tag hinter sich. Es schien, als hätte sie nicht gerade den günstigsten Moment gewählt, um sich mit ihm über finanzielle Angelegenheiten zu unterhalten.

    Kyrill legte das Salz beiseite, nahm dann, tief in Gedanken versunken, Teller und Besteck aus einem Schrank.

    “Kyrill”, versuchte es Elli zum dritten Mal, diesmal jedoch wesentlich sanfter. Er fuhr trotzdem herum, als hätte sie eben einen Ballon zerplatzen lassen.

    “Du bist immer noch hier?” Kyrills Tonfall passte zu seiner Frage. Überaus unfreundlich.

    “Ich wollte dich etwas fragen.”

    Kyrill sah sie abwartend an, einen Teller in der einen Hand, Besteck in der anderen. Doch Elli zögerte. Wahrscheinlich hätte sie es besser bleiben lassen und einen anderen Moment für das Gespräch gewählt. Sie wusste nicht, was für ein Käfer Kyrill über die Leber gekrochen war, doch es musste ein grosser, dicker gewesen sein.

    “Ich bin ganz Ohr, Eleonor.”

    Elli schluckte. Sie holte tief Luft. Jetzt oder nie. “Es geht um… Geldangelegenheiten.”

    “Wie viel brauchst du?”

    Elli taumelte zurück, als hätte Kyrill sie geschlagen. “Was?”, flüsterte sie entsetzt.

    “Geld, Elli, Geld. Wie viel Geld brauchst du?” Kyrill wedelte ungeduldig mit dem Besteck in der Luft, als wolle er sie mit dieser Geste dazu auffordern, endlich eine Ziffer auszuspucken.

    Elli schüttelte den Kopf. “Nein, so ist es nicht. Ich meine… ich brauche kein Geld, Kyrill.”

    Seine Brust hob und senkte sich schwer, seine Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen und sein Blick machte ihr deutlich, dass er der Auffassung war, sie strapaziere grundlos seine Nerven und seine Geduld.

    “Gut. Du brauchst kein Geld? Auch gut. Wunderbar. Gibt es sonst noch etwas, das du besprechen willst, Elli, oder kann ich jetzt endlich meinen verdammten Eintopf essen?”

    Tränen schossen Elli in die Augen. Sie blinzelte heftig, um sie zu vertreiben. Nur sich jetzt keine Blösse geben. Jetzt war nicht der richtige Moment dazu.

    Wie Kyrill am Herd stand, die Augen funkelnd, der ganze Körper angespannt, erinnerte er sie an ein Raubtier, das nur darauf wartete, zuzuschlagen. Und wenn sie ihn jetzt ihre Tränen sehen liess und er ihre Schwäche riechen könnte, dann würde er sich auf sie stürzen und gnadenlos über sie herfallen. Weil er in der Stimmung dazu war.

    “Du bist mies, Kyrill”, flüsterte Elli, bemüht, ihre Stimme festklingen zu lassen. “Ein richtig mieser Typ.”

    Kyrill lachte rau auf. “Sanft wie ein Lamm heute, was? Du kannst nämlich auch ganz anders, nicht wahr?”

    Er hob eine Augenbraue und verzog verächtlich einen Mundwinkel. Elli wusste, worauf er anspielte. Er hatte es noch nicht überwunden, dass sie ihn einen Hurensohn geschimpft hatte. Es sass tief in seinen Knochen.

    Elli ballte ihre Hände zu Fäusten und presste die Lippen aufeinander. Sie spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich und wie ihr schwindlig wurde. Zugegeben, sie war nicht hergekommen, um sich bei Kyrill zu entschuldigen. Sie war nicht mit der Absicht eines Friedensangebotes in die Küche getreten. Aber sie hatte gehofft, mit Kyrill ein halbwegs normales Gespräch führen zu können. Ihr Zwist lag schliesslich schon über zwei Monate zurück. Zwei Monate!

    Sie hatte Kyrill zwar genauso wenig vergeben wie er ihr. Doch man hätte meinen können, dass er wenigstens dazu fähig wäre, ein halbwegs normales Gespräch mit ihr zu führen. Es braucht ja keine freundschaftliche Unterhaltung zu sein, ein kühles Gespräch hätte es auch getan. Stattdessen war er ihr mit kränkender Abweisung begegnet, hatte sie mit seiner Abneigung überrollt, noch ehe sie ihm überhaupt hatte erklären können, worum es ging.

    Ihre Angst vor einem Gespräch mit ihm war mehr als begründet gewesen! Kyrills grundlose Feindseligkeit stiess Elli vor den Kopf. Gut, er mochte noch immer wütend auf sie sein, aber das war doch noch lange kein Grund, sie einer solchen verbalen Attacke auszusetzen.

    Benommen stand sie in der Küche und beobachtete, wie er sich seinen Teller füllte. Mit dem Eintopf auf dem Teller trat er zum Küchentisch. Er liess sich schwer auf einen Stuhl fallen, mit dem Rücken zu ihr.

    Elli bewegte sich noch immer nicht, zu geschockt über Kyrills heftige Abweisung, als dass sie einen klaren Gedanken hätte fassen können.

    “Wozu sollen sie gut sein, Elli?”

    “Was?”, stammelte sie.

    Kyrill schob sich eine Gabel Eintopf in den Mund. “Die Tränen”, sagte er mit vollem Mund, ohne sich zu ihr umzudrehen.

    Elli erstarrte. Tränen? Zitternd hob sie eine Hand, befühlte ihre Wangen. Tatsächlich. Wie konnte das bloss geschehen sein? Sie hatte sich doch so verzweifelt bemüht, ihre Tränen zu unterdrücken. Kyrills Worte hatten sie aufs Tiefste verletzt, aber das war noch lange kein Grund, vor ihm in Tränen auszubrechen. Es mussten die Hormone sein, dachte sie verzweifelt.

    “Wenn du schon nichts von mir willst, brauchst du deine weiblichen Waffen nicht umsonst einzusetzen.”

    Elli presste die Hand vor den Mund und gab einen erstickten Schluchzer von sich. Sie griff nach dem nächstbesten Gegenstand - einem Apfel - und warf ihn mit voller Kraft gegen Kyrills Rücken. Fast im selben Moment, wie der Apfel seinen Rücken traf, schnellte Kyrill aus seinem Stuhl hoch und wirbelte herum. Elli rang erschrocken nach Luft und verliess die Küche mit ihrem runden Bauch, so schnell sie konnte. Als sie die Treppe erklomm, Stufe für Stufe, langsam und dennoch hastig, lauschte sie angestrengt auf Fussschritte. Kyrill folgte ihr nicht. Erleichtert trat sie auf den Treppenabsatz, wo die Treppe einen Bogen schlug. In diesem Moment nahm sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahr. Ein Schatten schoss die Treppe hinauf und raste direkt auf sie zu. Elli holte keuchend Luft. Sie wollte fliehen, doch sie war vor Schreck wie erstarrt.

    Kyrill sprintete direkt auf sie zu. Er sprang auf den Treppenabsatz und blieb erst dicht vor ihr stehen.

    Elli presste ängstlich die Lippen zusammen. Sie legte den Kopf in den Nacken und blickte erschrocken zu Kyrill auf.

    “Ein Angriff von hinten? Feige, Elli, wirklich”, keuchte er, ein verachtendes Funkeln in den Augen. “Und du glaubst, nur weil du schwanger bist lasse ich dir das einfach so durchgehen?”

    Elli riss die Augen weit. Instinktiv trat sie rückwärts, bis sie gegen die Wand stiess. Kyrill näherte sich ihr langsam, hielt sie hart und kühl mit seinem Blick gefangen. Als sein Körper beinahe den ihren berührte, holte er zum Schlag aus. Elli schrie auf und riss die Arme hoch, hielt sie schützend vor ihr Gesicht. Zitternd wartete sie auf die Ohrfeige. Doch sie kam nicht.

    Kyrill packte ihre Handgelenke, riss die Arme von ihrem Gesicht und beugte den Kopf zu ihr.

    “Kyrill, nicht”, flüsterte Elli furchtvoll, ohne genau zu wissen, wovon sie ihn eigentlich abhalten wollte.

    Er legte den Mund an ihr Ohr. “Nun, ja, Elli. Ausnahmsweise hast du wohl einmal Recht gehabt.”

    Noch ehe seine Worte für Elli Sinn ergaben, liess er sie abrupt los, drehte ihr den Rücken zu und polterte die Treppe hinunter in die Küche zurück. Elli blickte ihm nach, die Augen noch immer furchtvoll geweitet, ihr Körper unkontrolliert zitternd. Es dauerte einige Sekunden, bis sie sich aus ihrer Starre lösen konnte. Mit weichen Knien erklomm sie den zweiten Treppenlauf.

    In ihrem Zimmer liess sie sich erschöpft aufs Bett fallen. Kyrills abweisende Worte in der Küche hatte sie völlig vergessen, ebenso das Anliegen, mit dem sie zu ihm getreten war. Sie sah nur noch Kyrill vor sich, der wie ein wilder Panther die Treppe hinaufgestürzt war, seine Augen heiss und fordernd auf seine Beute gerichtet, auf sie gerichtet. Als er ihre Handgelenke gepackt und sich zu ihr hinuntergebeugt hatte, hatte nicht etwa Wut in seinen Augen geblitzt, war in seinem Gesicht kein Anflug von Zorn gewesen. In seinen Augen hatte sie nur heisses, brennendes und ungestilltes Verlangen gelesen. Ein Verlangen, so scharf und stechend, dass es ihr jetzt noch den Atem raubte.

    

    Die Erinnerung an das Verlangen in Kyrills Augen wärmte Elli Tag für Tag und Nacht für Nacht. Die Erregung, die sie in seinem Blick gesehen hatte, die Leidenschaft, deren Ziel ganz eindeutig sie gewesen war, liess sie beinahe den schrecklichen Gesprächsversuch in der Küche vergessen. Elli war zwar immer noch wütend auf Kyrill und sein Verhalten damals in der Küche hatte ihre Wut auf ihn nur noch geschürt. Doch jetzt, wo sie gesehen hatte, mit welcher Macht er sie begehrte… Elli hatte gedacht, Kyrill hätte jegliches Interesse an ihr verloren, empfände nur noch heissen Zorn und brodelnde Wut für sie. Seine Gefühle kochten auch tatsächlich, aber aus einem ganz anderen Grund. Wann immer Elli an die Szene auf der Treppe zurückdachte, wann immer sie sein heisses Begehren spüren konnte, wurde sie weich und warm, träumte mitten am Tag von ihm und wünschte ihn so sehr in sich zu spüren, dass es ihr beinahe den Atem raubte.

    In den Tagen, die dem wütenden Gespräch in der Küche folgten, stiegen die Temperaturen langsam wieder an und die schwüle Hitze des Sommerbeginns kehrte zurück. Jetzt kehrte wieder Leben ein in den Wald, er atmete wieder keuchend unter der heissen Liebkosung der Sonne, Äste knackten, Blätter raschelten und Baumspitzen bogen sich im Wind, der mit vergeblicher Müh versuchte, der Sonnenwärme entgegenzuhalten.

    Elli spürte in diesen schwülheissen Tagen, dass ein Gewitter nicht mehr fern war. Und sie fürchtete sich davor. Hatte sie sich früher immer auf Gewitter gefreut, so fürchtete sie die Unwetter nun, da sie unliebsame Erinnerungen wachrufen würden.

    Die Hitze stieg kontinuierlich an und damit auch Ellis Verlangen nach Kyrill. Elli hatte Mühe, während dieser Tage einen klaren Gedanken zu fassen. Alles was sie hoffte, war, dass das Gewitter in der Nacht kommen würde, wenn sie schlafen würde.

    Das Gewitter kam tatsächlich bei Nacht. Doch es weckte sie. Elli murmelte etwas im Halbschlaf, als ein Donner krachte. Unruhig warf sie sich auf die andere Seite. Weitere Donner folgten, zerrissen die nächtliche Stille und polterten durch die offenstehenden Fensterflügel ins Eckzimmer.

    Langsam erwachte Elli. Verschlafen blinzelte sie. Als ein Blitz die Dunkelheit zerriss, wurden ihre Augen gross und starr vor Angst. Sie setzte sich im Bett auf, den Blick auf das offenstehende Fenster gerichtet, als handelte es sich um ein Ungeheuer. Sie wusste, dass sie das Fenster schliessen sollte, doch sie brachte es nicht über sich, ihr Bett zu verlassen. Sie zuckte zusammen, als ein Donner krachte und schloss die Augen. Das war ein Fehler, denn sofort sah sie im Geiste eine fallende Tanne vor sich, sah, wie der Baum direkt auf sie zusteuerte.

    “Oh, nein!”, hauchte Elli. “Bitte, nicht!”

    Sie krallte die Finger in die Decke und zog sie tief unter ihre Nase.

    Die Wurzeln der Tanne gaben unter ihr nach, der Baum senkte sich, ächzte und stöhnte, als er langsam aber sicher auf den Boden zusteuerte. Elli konnte den Schock und den Schrecken von damals wieder in ihren Glieder spüren, spürte ihre Unfähigkeit, sich zu bewegen, diese absolute Starre, die völlige Hilflosigkeit, ihre Bewegungslosigkeit, obwohl sie sich doch so dringend in Sicherheit bringen musste. Sie wollte davonlaufen, stellte sich vor, wie sie es tun würde, doch in der Realität klappte es nicht. Ihre Beine liessen sich nicht bewegen.

    Ein Blitz zuckte auf.

    “Nein”, wimmerte Elli stumm. Sie vergrub den Kopf in der Decke, hielt sich die Hände über die Ohren, um den Donner nicht hören zu müssen, doch es nützte nichts. Unerbittlich brach sein Grollen zu ihr durch, rüttelte und schüttelte sie gnadenlos.

    Jetzt fehlte nicht mehr viel. Staunend blickte Elli in den Himmel. Die Tanne war so tief, dass sie sie fast berührte. Und dann plötzlich verwandelte sich der Baumstamm in eine grosse, hässliche Fratze, die den Mund so weit aufriss, dass Elli einen tiefen, stechend roten Schlund erblicken konnte, ein Schlund, aus dem fürchterliches Gelächter entstieg. “Elli”, lachte das Tannengesicht grausam. “Jetzt hab ich dich!”

    Mit einem Aufschrei warf Elli ihre Decke zurück. Blind taumelte sie durch ihr Zimmer, bemerkte nicht, dass der Regen inzwischen dicke Tropfen durch das geöffnete Fenster warf. Sie ertastete sich ihren Weg zur Zimmertür, ihre Atem keuchend, ihr Hände verschwitzt. Sie spürte die Tanne im Nacken, direkt hinter ihr, als sie durch ihr Zimmer floh. Sie ertastete die Zimmertür, riss sie auf und taumelte in den Korridor. Sie dachte nicht nach, sondern handelte instinktiv. Sie überquerte den Korridor, tastete nach Kyrills Tür und drückte die Klinke.

    “Kyrill!”, rief sie, doch ihre Stimme war nur ein raues Flüstern. Mit den Händen tastete sie sich durch die Dunkelheit zu dem grossen Umriss, den sie als sein Bett ausmachen konnte. Als sie die Bettdecke ertastete, stöhnte sie auf vor Erleichterung. “Kyrill! Kyrill!”

    Fiebrig tastete sie über die Decke, doch ihre Hände fanden Kyrill nicht. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass die Bettdecke zurückgeschlagen war, dass sich Kyrill gar nicht im Bett befand.

    Wieder zuckte ein Blitz und warf sein bitteres Gelb über Elli. Schützend hielt sie sich einen Arm vors Gesicht. “Nicht”, flüsterte sie. “Bitte, nicht.”

    Es donnerte.

    Kraftlos und erschöpft liess sich Elli auf Kyrills Bett fallen. Sie war ganz in ihrer grausamen Erinnerung gefangen, so dass sie nicht registrierte, dass Kyrills Bett noch warm war, dass er es eben erst verlassen haben musste.

    Ein Blitz zuckte.

    Elli presste die Augen fest zusammen und schlug die Hände vors Gesicht. Zitternd und bebend sass sie auf der Bettkante, während ihr Körper von stummen Schluchzern geschüttelt wurde. Wo war er? Wo war er bloss? Wieso war er nicht hier?

    Wieder zuckten Blitze, diesmal eine ganze Reihe.

    Elli stöhnte gequält auf. “Kyrill”, wimmerte sie. “Kyrill, bitte…”

    Plötzlich hörte sie ihn kommen. Der Korridor knarrte leise unter seinen Schritten. Sie hörte, wie er von ihrem Zimmer innehielt. “Elli? Alles in Ordnung?”, hörte sie ihn leise fragen.

    “Kyrill!”, schrie sie in die Dunkelheit, diesmal laut und kräftig. Sofort ertönten die Schritte wieder, diesmal näherte sich Kyrill seinem Zimmer.

    “Elli!”, rief Kyrill überrascht aus, als er eine Silhouette auf seinem Bett ausmachen konnte.

    Elli erhob sich und taumelte auf Kyrills Schatten zu. Schon schlang er seine Arme um sie, doch Elli, ganz aufgelöst und durcheinander, trommelte nur anklagend mit den Fäusten gegen seine Brust. “Wo warst du? Warum warst du nicht hier? Wo bist du…”

    “Elli, ganz ruhig…”

    “Wo warst du? Wo? Was hast du gemacht?”

    “Das Gewitter hat mich geweckt…”

    “Du warst nicht hier! Ich hab dich überall gesucht! Du warst nicht hier!” Ihre Stimme ging in ein verzweifeltes Schluchzen über.

    Kyrill packte ihre Hände, die noch immer auf ihn einschlugen, umklammerte ihre Handgelenke fest und drückte Ellis Arme an ihre Seiten. Dann zog er sie wieder dicht an sich.

    “Ist ja gut, Elli. Ist ja gut”, murmelte er beruhigend. Elli schlang die Arme um seinen Hals, warf sich so verzweifelt gegen Kyrill, dass dieser unter ihrem Gewicht taumelte. Er fing sich rasch wieder, nahm dann jedoch die Arme von ihr.

    “Kyrill! Lass mich nicht allein”, wimmerte Elli gequält.

    “Nein, meine Kleine. Ich bring dich nur zu Bett. Du frierst ja.”

    Schon hob er sie hoch. Sie umklammerte seinen Hals wie einen Rettungsring. “Nein. Nicht ins Bett. Ich will nicht allein sein!”

    Er trug sie durch sein Zimmer.

    “Kyrill!”, rief sie protestierend aus.

    “Schon gut, schon gut”, murmelte er sanft. Er legte sie auf seine Matratze, rollte sie auf die Seite und legte sich hinter sie. Als Elli erkannte, dass er sich zu ihr legen würde, beruhigte sie sich einigermassen.

    Er legte eines seiner Beine über die ihren, zog die Decke über sie beide. Er umarmte Elli fest und presste sie dich an sich.

    Sie umklammerte seinen Unterarm, presste ihren Rücken schutzsuchend gegen die harte und doch so weiche Mulde, die sein Körper für sie formte.

    Elli schloss die Augen, konzentrierte sich ganz auf Kyrills warmen Körper an ihrem, auf das schwere, beruhigende Gewicht seines Beines, das über den ihren lag. Sie krallte ihre Finger fest in seinen Unterarm, der zwischen ihren Brüsten gefangen war. Sie strich mit dem Daumen über die raue Haut seines Unterarms, erkundete seine Breite, stellte fest, dass er mindestens doppelt so gross war wie der ihre und seufzte beruhigt auf. “Kyrill”, hauchte sie leise.

    “Es ist alles gut, Kleine. Ich bin hier. Ich lass dich nicht allein. Ich bin da, hörst du?”

    “Wo warst du denn bloss?”, flüsterte sie, noch immer hörbare Panik in der Stimme.

    “Ich hab nur ein Glas Wasser getrunken. Aber jetzt bin ich hier, Elli, bei dir.”

    Er drückte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn. “Ich beschütze dich. Dich und das Baby. Hörst du?”

    Elli nickte. “Oh, ja, bitte, Kyrill”, flüsterte Elli. “Wir brauchen deinen Schutz.”

    Sie drehte sich in seiner Umarmung, bis sie mit Kyrill Gesicht an Gesicht lag. Dann vergrub sie den Kopf in seiner Halsbeuge. Kyrill vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und zog sie dicht an seinen Körper. So blieben sie liegen, bis das Gewitter allmählich weiterzog.

    Als der Donner nur noch schwach zu hören und die Blitze schon nicht mehr zu sehen waren, machte Kyrills Hand sich plötzlich selbständig. Besitzergreifend schloss sie sich um Ellis Brust. Elli hielt den Atem an, als sie seine Finger an ihrer weichen Fülle spürte. Sie fragte sich, ob Kyrills Hand vielleicht unbeabsichtigt auf ihrer Brust zu ruhen gekommen war, doch als Kyrill keine Anstalten machte, seine Hand wegzuziehen, erkannte sie, dass seine Hand nicht bloss ausgerutscht war. Hitze schoss ihr ins Gesicht und ihr Blut pumpte heiss und aufgeregt durch ihren Körper. Plötzlich spürte sie ihren Körper überdeutlich, nahm jede Faser ihres Körpers wahr, der unter Kyrills Berührung erwartungsvoll zu prickeln begann.

    Kyrills Hand blieb, wo sie war, bis das Gewitter vorbei war. Am Ende war nur noch der Regen zu hören, der heftig gegen die Fensterscheiben trommelte.

    Elli hob ihren Kopf aus Kyrills Halsbeuge, legte ihn in den Nacken und blickte zögernd zu Kyrill auf. Er erwiderte ihren Blick, ruhig und hungrig zugleich. Sekundenlang musterten sie sich stumm. Dann brach Kyrill das Schweigen.

    “Ich will dich.” Diese drei einfachen Worte raubten Elli den Atem. Einen Moment lang sagte sie nichts, musterte Kyrill nur aus grossen, runden Augen. Dann jedoch schüttelte sie den Kopf. “Das geht nicht”, hauchte sie.

    Ein Grinsen legte sich auf Kyrills Lippen. Er nahm ihre Hand, führte sie zwischen seine Beine, um ihr zu zeigen, dass es seiner Meinung nach sehr wohl gehe.

    Elli errötete. “Das meine ich nicht. Mein Bauch ist… viel zu gross.”

    Diesmal lächelte Kyrill. Er legte eine Hand auf ihren Bauch und drückte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn. Dann flüsterte er: “Willst du mich, Elli?”

    Sie musterte ihn unsicher. “Aber ich habe doch gerade ge…”

    “Es gibt mehr als nur eine Stellung, weisst du?” Kyrill strich Elli eine Strähne hinters Ohr. “Mach dir um deinen Bauch mal keine Sorgen.” Er lächelte verschmitzt, als Elli wieder die Röte ins Gesicht schoss.

    Er senkte seinen Mund auf den ihren, teilte ihre Lippen mit der Zunge und küsste sie sanft und verführend. Für Elli hätte dieser Kuss ewig dauern können. Sie war enttäuscht, als Kyrill ihn nur allzu schnell beendete. Er musste ihr ihre Enttäuschung angesehen haben, denn er lachte leise auf. “Elli, Süsse. Lass mich dich lieben!”

    Er legte eine Hand an ihre Wange. Fordernd und verlangend blickte er ihr in die Augen, während sein Daumen sanft über ihre Wangen strich. Elli zögerte. Sie spürte, wie ihr Herz heftig klopfte. Ihr Körper verlangte nach Kyrill, sehnte sich nach ihm. Doch ihr Verstand gebot ihr Einhalt. Sie war noch immer wütend auf Kyrill. Er hatte ihre Gefühlte zutiefst verletzt. Sofort glitten ihre Gedanken wieder zu der schwarzhaarigen Schönheit zurück. Elli wusste, dass es falsch wäre, sich Kyrill hinzugeben. Sie hatte sich versprochen, nie mehr mit ihm zu reden und schon gar nichts zu tun, was darüber hinausging. Sie musste ihr eigenes Versprechen halten, musste sich selbst treu bleiben. Wenn sie ihrem körperlichen Verlangen nachgeben würde, bedeutete dies, dass sie Kyrill all das Leid, das er ihr zugefügt hatte, vergeben würde. Dazu war sie nicht bereit. Sie war nicht bereit, Kyrill zu verzeihen. Sie blickte entschieden in seine grün-grauen Augen. Er liebkoste sie mit seinem Blick, sah sie warm und zärtlich an. Noch nie hatte er sie so angesehen.

    “Willst du, dass ich dich liebe, Elli?”, flüsterte Kyrill erneut.

    Nein, dachte sie entschieden. Sie würde standhaft bleiben. In dieser Nacht hatte sie Kyrills Schutz gesucht, nichts weiter. Dass sie sein Zimmer aufgesucht hatte, hatte nichts mit dem Wunsch nach körperlicher Vereinigung zu tun. Sie würde auf keinen Fall mit ihm schlafen!

    “Elli?”, flüsterte er leise und zärtlich. Elli schloss die Augen.

    Ergeben nickte sie.

    “Oh, ja, Süsse. Oh, ja”, flüsterte Kyrill heiser. Er setzte sich auf, stieg über Elli hinweg und legte sich hinter sie, zog ihren Rücken an seine Brust. Er umfasste ihr Kinn, zog ihr Gesicht zu sich und senkte seinen Mund auf den ihren. Seine Zunge tauchte in ihren Mund, kostete ihn sanft und zärtlich, aber auch mit deutlichem Hunger. Seine Hand glitt unter ihr Nachthemd, schloss sich um eine Brust und massierte sie sanft.

    Elli seufzte genüsslich. Sie liess sich von ihm verwöhnen, schmolz unter seiner Zärtlichkeit dahin und liess sich in eine Welt süssen Verlangens und schmerzlicher Sehnsucht entführen.

    “Kyrill”, murmelte sie protestierend, als er plötzlich von ihr abliess.

    Sie hörte ihn leise lachen. “Wenn du mich in dir spüren willst, Elli, soll nichts zwischen uns stehen.”

    Sie wandte den Kopf und verfolgte errötend, wie er seine Unterwäsche abstreifte. Sobald er nackt war, wanderten seine Hände unter ihr Nachthemd und streiften ihr den Slip über die Beine. Dann schälte er sie aus ihrem Nachthemd, zog es ihr über die Arme. Als auch sie entkleidet war, legte er sich wieder hinter sie. Er musterte sie mit eindringlichem Blick und gerunzelter Stirn, als er sah, wie sie ihren Kopf ihm Kissen vergrub.

    “Elli?”, flüsterte er.

    Langsam hob sie den Kopf, drehte ihn zu Kyrill um und sah ihn verlegen an. “Ich fühle mich… nicht sehr attraktiv”, murmelte sie.

    Kyrill presste sich dicht an sie. “Merkwürdig”, raunt er. “Ich fühle mich nämlich fast schmerzlich zu dir hingezogen.”

    Er schob seine Hüften vor, rieb sich an ihrem Po. Als Elli seine Erregung spürte, trommelte ihr das Blut in den Venen und liess diese warm und kräftig anschwellen. Die verborgene Stelle zwischen ihren Schenkeln reagierte auf dieses Trommeln mit einem heftigen Pochen.

    Ellis Lippen teilten sich wie von selbst. Verlangend blickte sie zu Kyrill auf. Er liess sich nicht lange bitten, beugte sich sofort über sie und verschloss ihren Mund mit einem Kuss, küsste sie diesmal leidenschaftlich und verlangend. Während er ihre Zunge fordernd umspielte, schob sich sein Knie zwischen ihre Beine, hob ihr oberes Bein über seines und öffnete sie so für sich. Seine Hand wanderte zu der Stelle, die ihn am meisten interessierte. Eifrig strichen seine Fingerspitzen über ihre weichen Falten. Als Elli leise seufzte, wurde Kyrill wagemutiger, tauchte seinen Finger in sie. Er spürte ihre feuchte Hitze, die ihm ihren Wunsch deutlicher mitteilte, als Worte es gekonnt hätten.

    “Elli?”, flüsterte er.

    “Hm?”, fragte sie benommen, ganz auf seinen Finger konzentriert, der rhythmisch in sie tauchte.

    “Hast du dich nach mir gesehnt?”

    “Was?”, flüsterte sie.

    “Ich habe dich kaum berührt und schon zeigst du mir, wie sehr du mich willst.”

    Elli schnappte keuchend nach Luft.

    “Hast du dich während der vergangen Wochen nach mir gesehnt?”

    “Ich… weiss nicht”, stammelte sie benommen.

    Kyrill senkte den Kopf, übersäte ihre Brust mit kleinen, süssen Küssen.

    “Wenn du die Antwort nicht kennst”, murmelte er, “dann lass mich die Frage beantworten.”

    “Dich?”, keuchte Elli, als seine Lippen sich um ihre Brustknospe schlossen. Er nuckelte sanft an ihr.

    “Stell mir die Frage”, flüsterte er auffordernd an ihrem Busen, schloss seine Lippen dann schnell wieder um ihre Knospe, die sich ihm sehnsüchtig entgegenreckte.

    “Was? Welche… Frage? Ich kann nicht denken… wenn du das machst”, stöhnte Elli ergeben.

    Sie spürte, wie Kyrills Brust an ihrem Rücken erbebte, als er lautlos lachte.

    “Auch gut”, raunte er. “Dann gebe ich dir einfach meine Antwort.” Er küsste ihre Knospe zärtlich, als wolle er sich dafür entschuldigen, dass er von ihr ablassen musste.

    “Während der vergangenen Wochen ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht an dich gedacht hätte. Kein Tag, an dem ich mir nicht gewünscht hätte, von deiner süssen Hitze umfangen zu werden.”

    Kyrills Daumen legte sich auf ihre Lustperle, massierte sie sanft.

    “Oooh”, hauchte Elli nur. Seine Worte erregten sie genauso sehr wie seine Finger.

    “Damals in der Küche”, murmelte er an ihr Ohr, und es kostete sie fast übermenschliche Kraft, sich auf seine Wort zu konzentrieren, da ihr seine Hände den Verstand raubten, “ich weiss, was für ein Eckel ich damals gewesen bin.”

    Elli brachte nur ein gepresstes “ooh” zustande, weil er in diesem Moment einen zweiten Finger in sie tauchte.

    “Ich habe mich nicht grundlos so entsetzlich verhalten, Elli. Ich war heiss und hungrig. Mich hat eine Hitzewelle erfasst, die nichts mit dem Wetter zu tun hatte. Und ich war geschwächt vor Hunger, einem Hunger, den die beste Küche dieser Welt nicht hätte stillen können.”

    “Kyrill”, flüsterte Elli nur. Ihr Becken begann sich zu bewegen, kam seinen Finger entgegen.

    “Ich hab mich vor Sehnsucht nach dir verzehrt”, murmelte er, die Stimme nun ungläubig, als erstaunten ihn seine eigenen Worte. Doch er zögerte nicht, sondern fuhr fort: “Abend für Abend schwoll ich an, wurde gross und hart. Mit jedem Tag, der verstrich, wurde ich grösser und härter, bis ich mein eigenes Verlangen nicht mehr ertragen konnte.”

    “Kyrill”, flüsterte Elli flehend. Sie rieb ihren Po bittend an seiner Härte.

    “Ja, meine Süsse, ich werde dir Erfüllung schenken. Aber zuerst muss ich nachholen, was ich während der vergangenen Wochen verpasst habe.”

    Plötzlich spürte sie seinen Mund überall. Seine Lippen waren überall auf ihrem Körper, verteilten genüsslich heisse Küsse. Er küsste sie, wo immer er konnte, während seine Hand ohne Unterlass ihre Weiblichkeit stimulierte. Das ging so lange, bis Elli keuchte: “Kyrill, hör auf damit!”

    Ihr Geschlecht schmerzte inzwischen vor Verlangen nach ihm und ihr ganzer Körper stand in Flammen.

    “Was denn”, murmelte er, “willst du mich etwa doch nicht?”

    Elli gab ein verzweifeltes Stöhnen von sich. “Du weisst genau, was ich will.”

    Er küsste ihre Schulter. “Sag es mir!”

    Elli schloss die Augen. Sie war sich nicht gewohnt, über solche… Sachen zu sprechen. Nur schon beim Gedanken daran, ihm zu sagen, was sie wollte, überzogen sich ihre Wangen mit einer verlegenen Röte.

    “Ich will… nicht deine Hand”, stammelte sie.

    “Hm. Nicht gut?”, fragte Kyrill neckisch. Er liess sich von ihren Worten jedoch nicht beeindrucken, verstärkte den Druck auf ihrer Perle nur noch und massierte sie intensiver.

    Elli gab einen flehenden Seufzer von sich.

    “Was möchtest du denn dann?”

    “Ich… ich will… ich will…” Elli schüttelte ergeben den Kopf. “Ich kann das nicht!”, rief sie aufgebracht aus.

    Kyrill lachte, ein zufriedenes, männliches Lachen. “Bettgeflüster? Wir arbeiten noch daran.”

    “Aber nicht jetzt, Kyrill.”

    Elli griff über ihren Rücken, suchte tastend nach Kyrills Erektion, fand sie und umschloss sie fest. “Ich will kein Bettgeflüster”, hauchte sie. “Ich will nur dich.”

    Ihr Daumen strich sanft über seine samtene Spitze, ermutigte sie stumm, sich endlich auf den Weg zu machen. Elli spürte, wie Kyrill zitternd den Atem einsog. Sie hielt erwartungsvoll inne, als seine Hand von ihrer Weiblichkeit abliess. Kyrill bewegte sich an ihrem Rücken, schob sich in die richtige Position.

    “Oh”, seufzte sie leise, als sie statt seiner Hand nun seine Härte an ihrem Eingang spürte. Schon glitt seine Spitze in sie, verharrte in ihr.

    “Besser?”, flüsterte er.

    “Halt dich nicht zurück, Kyrill. Ich will alles von dir.”

    Mit einem Aufstöhnen versenkte er sich ganz in ihr. Elli stiess einen Seufzer der Erleichterung aus, als sie ihn voll und warm in sich spürte.

    “Du bist wunderbar”, hauchte sie ergeben.

    “Nicht ich, Süsse. Du bist es. Du bist wunderbar”, entgegnete Kyrill rau. Langsam begann er sich in ihr zu bewegen.

    “Das gefällt mir, Kyrill”, flüsterte Elli mit einem verzückten Lächeln.

    Kyrill stöhnte leise auf.

    “Ich mag es, wenn du dich in mir bewegst”, hauchte sie verträumt.

    Als Antwort darauf umspielte Kyrill ihre Perle mit dem Daumen. Elli begann, ihr Becken im Takt seiner Lenden zu bewegen.

    “Oh, Kyrill”, seufzte Elli zitternd. Eine Welle der Lust sammelte sich zwischen ihren Schenkeln und umspülte Kyrill heiss und feucht.

    Kyrill schnappte keuchend nach Luft.

    “Du fühlst dich so gut an”, murmelte Elli. “Du passt so perfekt zu mir. Du fühlst dich an, als wärst du genau für mich geschaffen worden. Wir kräftig du bist, wie pulsierend!”

    Elli seufzte genussvoll, liess ihr Becken verlangend kreisen. “Ich wünschte, ich könnte dich ewig so spüren! Oh, Kyrill…”

    “Elli!”

    “Hm?”

    “Hör auf damit!”

    “Was?”

    “Sei still, sonst kann ich mich nicht mehr beherrschen!”

    Elli drehte den Kopf zu ihm. Sie sah ihn aus verhangenen Augen an. “Ich will auch nicht, dass du dich beherrschst, Kyrill. Das will ich gar nicht!”

    Ein tiefes Grollen löste sich aus seiner Kehle. Er senkte den Mund. Sie küssten sich heiss und leidenschaftlich. Kyrill gab seine Zurückhaltung auf und bewegte sich ungestüm in ihr. Elli gab ein zufriedenes Wimmern von sich. Kyrills Daumen an ihrem Lustpunkt und seine Härte in ihr führten sie kompromisslos zum Höhepunkt. Sie schloss die Augen, als sie unter den Wogen des Orgasmus erzitterte. Kyrill murmelte einen Fluch, als sie ihn eng zwischen ihren inneren Muskeln gefangen nahm. Noch ehe ihre letzte Zuckung verklungen war, wurde auch er von einer Welle der Lust erfasst. Er stöhnte leise auf, als er sich ergeben in ihr verströmte.

    Danach hielt Kyrill Elli eng umschlungen, drückte sie fest an sich. Minuten verstrichen, während derer nichts zu hören war ausser ihr schwerer Atem. Elli hielt die Augen geschlossen. Geborgen in Kyrills Armen hätte sie ohne weiteres einschlafen können. Doch zuerst wollte sie ihm noch etwas sagen.

    “Kyrill?”

    Er antwortete nicht.

    “Schläfst du?”

    Er reagierte nicht und Elli nahm schon an, er sei tatsächlich eingeschlafen, als sich seine Zähne in ihren Hals gruben. Elli schrie erschrocken auf, als er sie spielerisch in den Hals biss. Kyrill lachte zufrieden.

    “Das ist nicht witzig, Kyrill. Ich habe es mir anders überlegt.”

    “Was denn, Süsse, hm? Willst du mich kein zweites Mal?”

    Empörte rollte sich Elli auf die andere Seite, bis sie Gesicht an Gesicht mit ihm lag. Sie boxte ihn spielerisch in die Brust.

    “Ich bin gar nicht erst auf den Gedanken gekommen, es… nochmals zu tun!”

    Kyrill grinste frech. “Weisst du was? Ich glaube dir sogar.”

    “Was willst du damit sagen?”, knurrte Elli. Ärgerlich runzelte sie die Stirn. “Willst du damit etwa andeuten, ich sei frigide?”

    Kyrill lachte laut und amüsiert auf. Er schlang einen Arm um sie und drängte ein Bein zwischen die ihren. “Du hast grosses Talent darin, meine Worte zu verdrehen!”

    Elli zog einen Schmollmund, was Kyrill nur noch mehr amüsierte. “Was willst du jetzt hören, hm? Wie unglaublich schnell du auf mich reagierst? Wie weich und süss du bist? Wie wunderbar kraftvoll du das Leben aus mir presst?”

    “Hör sofort auf damit!”

    Kyrills Körper bebte, als er ein amüsiertes Grollen von sich gab. “Also, was hast du dir anders überlegt, Süsse, hm?”

    Elli schwieg. Sie zögerte.

    “Komm schon, Süsse. Sonst schmiere ich dir noch mehr Honig um den Mund.”

    “Ach, du”, knurrte Elli. Unentschlossen blickte sie ihn an. Schliesslich aber holte sie tief Luft und sagte: “Ich wollte mich bei dir entschuldigen.”

    “Oh?” Er hob die Augenbrauen.

    “Für das, was ich gesagt habe. Du weisst schon”, murmelte Elli.

    “Nein.”

    “Damals, als ich dich…”

    “Ich meine nein, ich sollte mich bei dir entschuldigen.”

    “Was?” Elli riss ihre Augen weit auf. Natürlich hatte Kyrill völlig recht mit dem, was er sagte, doch sie war so überrascht, diese Worte der Einsicht aus seinem Mund zu hören, dass sie ihn nur sprachlos anstarren konnte.

    Kyrill, nun in Gedanken weit weg, bemerkte ihren fassungslosen Blick nicht.

    “Damals, als Rianna kam… Du hast das völlig falsch verstanden, Elli. Ich meine, ich will gar nicht leugnen, dass zwischen uns… etwas war. Rianna, die Schwarzhaarige, du weisst schon….”

    Oh, ja, sie wusste nur zu gut, von wem er sprach. Sofort erfasste sie eine Woge des Zorns und der Erregung.

    “… nun, sie und ich, wir treffen uns seit langer Zeit regelmässig. Diese Beziehung ohne Verpflichtungen war für uns beide genau das Richtige.”

    “Ach, wirklich”, knurrte Elli böse.

    Kyrill aber ging nicht auf ihren spitzen Kommentar ein. “Mhm. Wir haben es beide genossen, uns mehrmals die Woche zu treffen, keine Bindung einzugehen und trotzdem wilden, hemmungslosen…”

    “Kyrill! Ich kann es mir vorstellen!”

    “Oh! Ich… äh… das war jetzt nicht… ich wollte nur untermalen….” Er räusperte sich. “Jedenfalls”, setzte er neu an, “haben wir uns bis vor einigen Monaten regelmässig getroffen. Seit einem halben Jahr jedoch hat sich die Situation verändert. Ich war oft im Ausland und… auch sonst… hat sich so einiges verändert, so dass ich mich nicht mehr… mit Rianna verabredet habe.”

    Elli sah Kyrill erwartungsvoll an. Er holte tief Luft. “An jenem Abend habe ich sie zwar zu mir gebeten, aber nicht um mit ihr zu…” Kyrill liess den Satz unvollendet, liess Elli ihn selbst zu Ende denken.

    “Ich wollte mich nur mit Rianna unterhalten. Rianna wusste nicht, wieso ich sie eigeladen habe. Sie nahm an, dass ich wie immer mit ihr… Aber so war es nicht. Ich habe sie zu mir bestellt, um ihr zu erklären, dass ich unsere Beziehung nicht fortführen wollte.”

    Elli betrachtete Kyrill stumm. Er sah so ernst aus. Ganz so, als ob er die Wahrheit gesprochen hätte. Doch so schnell wollte sich Elli nicht zufrieden geben. “Ist das die Wahrheit?”, fragte sie forschend.

    Kyrill nickte. “Ich wollte dir an jenem Abend alles erklären. Doch du warst so aufgebracht, dass du mich überhaupt nicht hast zu Wort kommen lassen.”

    Elli starrte Kyrill eindringlich an. “Und wie hat es deine… Freundin aufgenommen?”

    Kyrill zuckte die Schultern. “Nicht sehr gut. Milde ausgedrückt.”

    “Was hast du ihr gesagt?”

    “Wie bitte?”

    “Ich meine, wie hast du es ihr erklärt? Der Grund dafür, dass du sie nicht mehr sehen wolltest?”

    Kyrill schwieg. Sein Schweigen zog sich in die Länge, erstreckte sie über lange, zähe Minuten. Ellis Herz klopfte heftig in ihrer Brust. Mit jeder Sekunde, die verstrich, wurde ihr Herzklopfen lauter, bis sie glaubte, Kyrill müsse es hören können. Doch ihre Nervosität schien ihm nicht aufzufallen. Er hielt den Blick gesenkt, starrte ernst und nachdenklich auf die Matratze. Er schwieg so lange, bis Elli glaubte, er hätte ihre Frage bereits wieder vergessen. Sie zuckte zusammen, als er endlich sprach: “Ich habe… Ich habe ihr mitgeteilt, dass sich in meinem Leben in letzter Zeit so einiges verändert hat. Dass ich Zeit für mich allein brauchen würde. Zeit, um nachzudenken.”

    Elli wartete, wartete auf mehr. Sie ballte eine Hand zur Faust, grub die Fingernägel in die weiche Handfläche. Kyrill starrte noch immer nachdenklich auf die Matratze und machte keine Anstalten, zu seinen Worten noch etwas hinzuzufügen.

    “Ist… ist das alles?”

    “Wie?” Ruckartig hob er den Kopf.

    “Ist das alles, was du zu ihr gesagt hast?”

    Er nickte.

    “Aber inzwischen… du hattest ja jetzt Zeit zum Nachdenken. Zu was für einem Schluss bist du nun gekommen?”

    Elli blickte Kyrill aus grossen, fragenden Augen an. Ihr Herz klopfte hoffnungsvoll, ihr ganzer Körper prickelte erwartungsvoll. Sie spürte ein nervöses Flattern im Unterleib.

    Langsam schüttelte Kyrill den Kopf. “Bitte dräng mich nicht, Elli.”

    Elli klappte den Mund auf, doch kein Wort kam über ihre Lippen. Sie atmete zitternd ein. “Was?”, hauchte sie.

    “Ich weiss, was du hören möchtest. Aber es geht nicht. Ich bin noch nicht bereit dazu.”

    Minutenlang war Elli genauso erstarrt wie damals im Gewitter, als die Tanne direkt auf sie zugehalten hatte. Sie fühlte sich auch genau wie damals, als sie gedacht hatte, das grösste Geschenk zu verlieren, das sie besass: Ihr Leben.

    Sie blinzelte heftig, um den Gedanken an die Gewitternacht zu vertreiben und um nicht mehr an Kyrills Reaktion auf ihre Frage denken zu müssen. Als sie sich wieder regen konnte, fühlte sie sich steif und starr wie eine Holzpuppe. Sie löste sich aus Kyrills Armen, stand wortlos auf.

    “Elli!”

    Stumm hob sie ihr Nachthemd und den Slip vom Boden auf.

    “Elli, nein! Bitte geh nicht!”

    Wortlos trat sie zur Tür.

    “Elli!”, rief Kyrill flehend. Er sprang aus dem Bett und rannte zu ihr. Elli drehte sich zu ihm um und hob abwehrend eine Hand. “Du brauchst Zeit zum Nachdenken, Kyrill. Du brauchst Zeit für dich alleine, Zeit, deine Gedanken zu ordnen. Das Letzte, was ich will, ist dich dabei zu stören”, sagte sie so kalt, wie sie sich fühlte.

  


  
    Kapitel 11


    

    Kyrill und Elli sprachen nicht mehr miteinander. Doch das Schweigen zwischen ihnen unterschied sich deutlich von vorhergegangenen Tagen des einander Meidens. Hatten sie einander bei vorgängigen Meinungsverschiedenheiten in heissem, erregtem Zorn angeschwiegen und wären dem anderen am liebsten nie mehr unter die Augen getreten, so schielten sie sich nun verstohlen an, wann immer sie sich über den Weg liefen. Es war, als versuchten sie die Gedanken des Anderen zu erraten, als hofften sie heimlich, der Andere würde das Schweigen zwischen ihnen als Erster brechen.

    Es verstrichen jedoch drei Wochen, bis Elli und Kyrill wieder miteinander ins Gespräch kamen. Dass sie sich nicht bis in alle Ewigkeit anschwiegen, war nur dem Zufall zu verdanken.

    Eines Abends stand Elli in der Küche und wachte über die Spaghetti, die sie sich zum Abendessen zubereitete. Elli hing ihren Gedanken nach, dachte über die bevorstehende Geburt, über Kyrill und über den baldigen Umzug in ihre eigene Wohnung. Elli war so in ihre Gedanken vertieft, dass sie Kyrills Wagen nicht kommen hörte. Auch die grossen, entschlossenen Schritte, mit denen sich Kyrill zielstrebig der Küche näherte, drangen nicht in Ellis Bewusstsein. Elli rührte mit einem Löffel im Salzwasser, damit die Spaghetti nicht verklebten. Als sie aus den Augenwinkeln einen Schatten sah, fiel ihr vor Schreck der Löffel aus den Händen. Klirrend sprang er zu Boden. Elli fuhr herum, ihr Herz klopfte heftig. Kyrill stand an der Spüle, wo er sich ein Glas Wasser füllte. Elli presste ärgerlich die Lippen zusammen. War ein einfaches “Hallo” jetzt schon zu viel verlangt? Er hatte sie halb zu Tode erschreckt!

    Ellis Blick glitt zu dem Löffel auf dem Boden. Sie starrte ihn mit Befremden an. Ihr war nicht nach unfreiwilliger Gymnastik zumute. Im neunten Monat ihrer Schwangerschaft fühlte sie sich träge und unbeweglich. Bewegungen, die sie normalerweise ganz automatisch ausgeführt hatte, kamen ihr nun vor wie eine sportliche Höchstleistung. Zögernd stellte sie ein Bein vor um sich langsam zu bücken. Da kam Kyrill ihr zuvor. Er trat zu ihr, schnappte sich den Löffel und streckte ihn ihr entgegen

    “Hier.”

    Elli nahm den Löffel entgegen.

    “Danke”, sagte sie. Die Tränen stiegen ihr völlig unerwartet in den Augen.

    Kyrill runzelte die Stirn. “Elli? Was ist los?”

    “Wie? Was meinst du?”

    “Du…” Er deutete auf sein Auge. “Wieso weinst du?”

    “Ich weine doch nicht!”

    “Aber du hast Tränen in den Augen.”

    “Hab ich das?”

    Elli blinzelte heftig. Sie wusste, dass Kyrill Recht hatte. Es ärgerte sie aber, dass er ihre Gefühlsregung beobachtet hatte. Es war alles in Ordnung mit ihr, doch das würde Kyrill ihr natürlich nicht abnehmen und sie hatte keine Lust, ihm Dinge zu erklären, die er nicht verstehen würde.

    “Elli? Was ist los?”

    Elli seufzte innerlich auf. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie nach Wochen des Schweigens wieder miteinander sprachen. Es war jedoch kein Gespräch, wie sie sich erhofft hatte. Keine sanften, zärtlichen Worte. Keine Liebesgeständnisse.

    “Nichts, Kyrill, wirklich. Es ist alles in Ordnung.”

    Kyrill stemmte die Hände in die Hüften und warf Elli einen strafenden Blick zu. Elli kam sich vor wie ein Schulmädchen, das ein Geständnis ablegen sollte.

    
      Ja, ich habe meine Bank mit Farbstiften bemalt.
    
Elli seufzte schwer.

    “Etwas stimmt doch nicht mit dir!”

    Kyrills Blick wanderte zu Ellis Bauch. Dieser streckte sich ihm gross, rund und schutzlos entgegen.

    “Warst du bei der Ärztin? Was ist mit dem Baby? Geht’s dem Baby gut?”

    Elli nickte. “Dem Baby geht es gut.”

    “Wirklich?”

    Elli nickte.

    “Wieso weinst du denn dann?”

    “Ich hab dir doch schon mal gesagt…”

    “Wieso stehen dir Tränen in den Augen, Elli?”

    Elli schwieg.

    Kyrill packte ihre Schultern, herausfordernd und gereizt zugleich.

    Er würde nicht nachgeben, bis sie ihm sagte, was los war. Typisch Kyrill! Elli seufzte leise.

    “Ich will nicht darüber sprechen, Kyrill. Es ist nichts, es ist albern.”

    “Was ist albern?”, fragte er scharf.

    Elli seufzte erneut.

    “Meine Gefühle.”

    “Dann erklär sie mir! Erklär mir deine albernen Gefühle!”

    Vielleicht hätte sie dies tatsächlich getan, wenn Kyrill ihre Gefühl nicht albern genannt hätte. Es war eine Sache, wenn sie das tat. Kyrill aber hatte kein Recht dazu.

    Elli legte ihre Hände an Kyrills Brust und stemmte sich gegen seinen Oberkörper.

    “Hör auf damit, Elli”, zischte Kyrill, ohne ihre Hände von seiner Brust zu nehmen. “Hör auf!”

    “Dann lass mich los!”

    “Nicht, bevor du mir erklärt hast, was los ist.”

    Elli schwieg beharrlich. Sie war zu verstimmt, um zu sprechen.

    Kyrill legte die Stirn in Falten und dachte angestrengt nach.

    “Bist du noch wütend auf mich?”

    Überraschung spiegelte sich in Ellis Zügen. “Wütend?”

    “Wegen… Weil ich doch damals gesagt habe…”

    “Das ist jetzt drei Wochen her, Kyrill!”

    “Ich weiss. Ich versuche ja nur zu versteh…”

    “Ich bin nicht mehr wütend auf dich!”

    Schweigend musterten sie sich. Kyrills Finger krallten sich in Ellis Schultern und Ellis Hände drückten noch immer gegen Kyrills Oberkörper. Kyrill wich unter dem Druck von Ellis Händen jedoch nicht von der Stell.

    “Bist du es, Kyrill?”

    “Bin ich was?” Sein Griff um ihre Schultern verstärkte sich, seine Finger gruben sich in ihre Bluse.

    “Wütend auf mich?”

    “Ich? Auf dich?”

    Fassungslosigkeit spiegelte sich in seinen Zügen wieder.

    Elli war verwirrt. “Aber du… Du hast kein Wort zu mir gesagt…seit…seit wir… seit

    
      damals
    
.”

    “Ich?

    
      Du
    
hast nicht mit mir gesprochen, Elli!”

    Elli schüttelte wütend den Kopf. “Nein! Das stimmt nicht! Ich hätte auf jeden Fall mit dir gesprochen, wenn du mich nicht absichtlich ignoriert hättest!”

    Nun liess Kyrill von Elli ab. Wütend verwarf er die Hände in der Luft. “Ignoriert? Ich wäre zu jedem Zeitpunkt gesprächsbereit gewesen, wenn du mir mit deiner abweisenden Haltung nicht unmissverständlich zu verste…”

    Elli stampfte erregt mit dem Fuss auf. “Abweisende Haltung? Du hast mich doch auf Armlänge gehalten! Du hast gesagt, du würdest Zeit brauchen um nachzudenken! Ich habe dir diese Zeit bloss zugestanden!”

    “Oh, wie überaus grosszügig von dir!”

    “Mach dich nicht lustig über mich!”

    “Bist du jetzt schon wieder eingeschnappt? Es ist unmöglich, mit dir ein vernünftiges Gespräch…”

    “Vernünftig? Mit dir kann man überhaupt nicht reden, Kyrill, vernünftig oder nicht.”

    “Kein Wunder haben wir nicht mehr miteinander gesprochen, Eleonor!”, knurrte Kyrill kalt und gefährlich leise.

    “Was willst du damit sagen? Dass wir uns nichts mehr zu sagen haben? Dass wir uns weiterhin anschweigen sollen?”

    “Was reimst du dir da wieder zusammen? Du missverstehst mich absichtlich, Eleonor!”

    “Missverstehen?”, rief Elli erhitzt aus. “Kyrill, ich missversteh dich nicht, ich versteh dich überhaupt nicht!”

    Kyrill stöhnte. “Elli, mein Gott, ich bin ein Mann! Was gibt’s da nicht zu verstehen? Wie kompliziert soll ich deiner Meinung nach sein?”

    “Ein Mann?” Nun schrie Elli. “Was tut das verflucht nochmal zur Sache? Diese Bemerkung ist völlig deplatziert!”

    “Deplatziert?” Kyrill fuchtelte wild mit den Armen in der Luft, das Gesicht rot vor Ärger. “Schreibst du mir jetzt vor, was ich sagen darf?”

    “Du, du, du! Immer dreht sich alles nur um dich! Du egozentrischer Mistkerl!”

    Elli warf den Kochlöffel nach Kyrill. Er fing ihn im Flug ab, bevor er seine Brust treffen konnte.

    “Jetzt gehst du aber verdammt nochmal zu weit!” Kyrill warf den Löffel durch die Küche. Er prallte gegen die Küchenwand und fiel klirrend zu Boden. “Auf wen nehme ich hier seit Monaten Rücksicht? Mein Gott, wie lange kann eine Schwangerschaft eigentlich dauern?”

    “Glaubst du etwa, ich bin freiwillig hier? Sag ein Wort und ich packe meinen Sachen! Dann kannst du dein Puff hier weiterführen!”

    “Mit Frauen wie dir kann ich einfach nicht umgehen. Wenn ich mich einmal im Wort vergreife, schnappst du…”

    “Ich will nichts mehr von dir hören!”

    “Siehst du? Du und deine zarten Gefühle…”

    “Ich bin nicht zartbesaitet!”

    “Zartbesaitet, das ist genau das richtige Wort! Ich traue mich in deiner Gegenwart ja nicht mal mehr den Mund aufzuma…”

    “Ach, herrje, Kyrill! Ich wusste gar nicht, dass du dich so unsicher fühlst!”

    “Unsicher? Ich?”

    Kyrill verzog die Augen zu kleinen Schlitzen. Gefährliche Funkten tanzten in seinen Pupillen.

    Die Atmosphäre veränderte sich schlagartig. Hatte es zuvor gekracht wie bei einem Gewitter, legte sich nun ein schweres Schweigen über die Küche. Es war nichts zu hören ausser Ellis und Kyrills erregtem Atem.

    Kyrills Augen, seine ganze Körperhaltung, drückten nun eine unmissverständliche Drohung aus. Elli konnte diese nur allzu deutlich spüren. Als sich Kyrill ihr langsam näherte, wich sie instinktiv zurück.

    “Unsicherheit”, presste Kyrill mühsam hervor, “ist ein Wort, das in meinem Vokabular nicht existiert, Elli.”

    Ellis Herz schlug nervös.

    “Und schon gar nicht im Zusammenhang mit Frauen!”

    Elli prallte mit dem Rücken gegen die Wand. Sie keuchte erschrocken auf. Ehe sie sich von der Wand lösen konnte, platzierte Kyrill seine Hände rechts und links von ihrem Kopf. Hitzig starrte er auf Elli hinunter.

    Ellis spürte Kyrills Bauchmuskeln an ihrem grossen, runden Bauch. Ihr Atem ging gepresst. Ihr Mund war wie ausgetrocknet, doch sie zwang sich, weiterzusprechen, wobei ihre Stimme nun deutlich leiser klang als zuvor.

    “Was willst du damit beweisen, Kyrill? Jeder Mensch kennt Unsicherheit, auch du. Was soll das? Willst du mir etwa beweisen, wie männlich du bist?”

    Kyrills Gesicht verdunkelte sich. Er öffnete den Mund und Elli erwartete schon einen aufgebrachten Wortschwall, als sich seine Lippen plötzlich wieder schlossen.

    Kyrill legte den Kopf schräg. Herausfordernd hob er die Augenbrauen. “Was, wenn dem so wäre?”

    “Wie? Was meinst du?”

    “Wenn ich dir meine Männlichkeit beweisen wollte?”

    Ellis Herzschlag drohte auszusetzen. Sie rang nach Atem. Obwohl ihr Herz nicht mehr zu pumpen schien, raste ihr Blut so schnell durch die Venen, dass ihr schwindlig wurde. Elli spürte, wie ihre Wangen heiss wurden, als ihr Gesicht rot anlief. Unter Kyrills stechendem Blick atmetet sie laut hörbar ein.

    Abwehrend hob sie eine Hand. “Das ist nicht nötig, Kyrill”, hauchte sie benommen.

    “Nicht nötig? Weil ich sowieso keinen Erfolg dabei hätte?”

    Elli gab ein trockenes, freudloses Lachen von sich. “Nein, Kyrill. Nicht deshalb. Es ist nicht nötig, weil ich jedes Mal, wenn du mir nahe kommst…”

    Sie starrten sich an.

    “Was?” Kyrill flüsterte nun. “Sprich weiter!”

    “…jedes Mal, wenn du in meiner Nähe bist, wird mir bewusst, wie… anders du bist. Ich habe mich früher nie hilflos gefühlt, aber jetzt… sobald du in meiner Nähe bist, komme ich mir so… verletzlich vor.”

    Elli schüttelte den Kopf. Ihre Wangen liefen dunkelrot an unter Kyrills hartem Blick, der nun glasig wurde.

    “Ich kann es nicht erklären, aber sobald du mir nahe kommst, verspüre ich den Wunsch, jegliche Kontrolle aufzugeben. Ich will… Ich will mich einfach fallen lassen, ich möchte…”

    “Sprich weiter”, keuchte Kyrill.

    “:.. ich möchte mich gehen lassen, mich weich und vertrauensvoll an dich schmiegen. Ich möchte mich an dich lehnen, im Wissen, dass du alles tun würdest, um mich und das Baby zu beschützen.”

    Kyrill gab einen undefinierbaren, dunklen Laut von sich. “Jetzt auch?”

    “Was?”, keuchte Elli verwirrt.

    “Würdest du dich jetzt auch gerne an mich schmiegen?”

    Elli holte laut hörbar Luft. Ihre Wangen waren inzwischen so erhitzt, als würde sie sich über eine Feuerstelle beugen.

    “Jetzt auch”, hauchte sie.

    Schon liess sie sich gegen Kyrill sinken, im gleichen Moment, wie sich seine Arme um sie schlossen. Sie vergrub sein Gesicht in seinem Hemd, atmete tief Kyrills Geruch ein und gab einen leisen, glücklichen Seufzer von sich. Drei lange Wochen hatte sie auf den Moment gewartet, wo sie Kyrill endlich wieder nahe sein würde. Sie hatte schon befürchtet, es würde nie mehr so weit kommen. Jetzt hatte ihr Weg sie nach einigen Sackgassen doch wieder in Kyrills Arme geführt.

    Kyrill vergrub das Gesicht in Ellis Haar, atmete den Geruch nach Mandeln und Honig ein.

    “Oh, Baby”, seufzte er leise.

    Elli lächelte. “Es kommt bald”, flüsterte sie.

    “Ich meinte nicht das kleine Baby, Elli.”

    Elli versteifte sich. Plötzlich wurde sie starr wie ein Brett in Kyrills Arme. Sie hob den Kopf und blickte aus kugelrunden Augen entgeistert zu Kyrill auf.

    Er runzelte die Stirn. “Was? Habe ich jetzt schon wieder etwas Falsches gesagt?”

    Elli brauchte einen Moment, bis seine Worte zu ihr durchdrangen. Dann lächelte sie sanft. “Nein, Kyrill. Diesmal war es… genau das Richtige.”

    Sie legte eine Hand an Kyrills Wange. “Küss mich”, flüsterte sie und sah bittend zu ihm auf.

    Ein leises Grollen stieg aus seiner Brust. Kyrill senkte den Mund auf Ellis und küsste sie heiss und zärtlich zugleich.

    An diesem Abend waren sie sich über einen weiteren Punkt einig: Ellis Spaghetti waren verkocht und ungeniessbar. Inzwischen war Elli jedoch die Lust am Essen vergangen und auch Kyrill fühlte sich nicht hungrig. Nach dem Kuss hob er die überraschte Elli kurzerhand in seine Arme und trug sie ins Wohnzimmer. Mit ihr auf dem Schoss setzte er sich auf die Couch. Elli kuschelte sich sofort an Kyrill, vergrub ihr Gesicht in seiner Halsbeuge. Hatte sie früher noch gezögert, ihren Gefühlen nachzugeben und sich geweigert hatte, einzugestehen, dass sie sich in einen Mann wie Kyrill verliebt hatte, so kämpfte sie nun nicht länger gegen ihre Gefühle an. Ihr Herz wusste, was es wollte und hatte den Kampf gegen ihren Verstand schon lange gewonnen. Es gab unzählige Gründe, die gegen ihre Liebe für Kyrill sprachen: Seine Arroganz, seine Unnachgiebigkeit, seine dominante Haltung, um nur einige zu nennen. Doch während der Wochen, die sie unter Kyrills Dach verbracht hatte, hatte sich ihr auch eine andere Seite an Kyrill offenbart. Sie hatte erkannt, dass Kyrill besorgt, verantwortungsbewusst und sehr beschützend war. Ganz zu schweigen von seiner heissen Leidenschaft, seinen geschickten Liebkosungen, die sie vor Lust zum Schmelzen brachten. Elli hatte erkannt, dass für sie ein Leben ohne Kyrill unvorstellbar war.

    “Elli?”, murmelte Kyrill an ihrem Haar, nachdem sie sich mehrere Minuten einfach nur festgehalten und die Nähe des Anderen genossen hatten.

    “Hm?”, fragte sie träge, die Augen geschlossen. Elli fühlte sich so entspannt, dass sie auf der Stelle hätte einschlafen können.

    “Worüber haben wir uns eigentlich gestritten?”

    Langsam schlug Elli die Augen auf. “Wann meinst du?”

    Kyrill lachte. Es war ein volles, dunkles Lachen, das Ellis Haut sofort zum Prickeln brachte.

    “Gute Frage.”

    Er streichelte ihren Oberarm. “Ich meine vorhin, in der Küche.”

    “Hm, keine Ahnung”, seufzte Elli. “Willst du wirklich darüber reden? Es ist nämlich gerade so bequem.”

    Kyrill lachte wieder. “Ich kann mir das nicht erklären, weisst du? Ich habe viele Frauen gekannt, das ist kein Geheimnis. Aber mit keiner war es so, wie mit dir.”

    Diese Worte aus Kyrills Mund zu hören kam schon beinahe einem Liebesgeständnis gleich. Elli legte den Kopf in den Nacken, ein schelmisches Lächeln auf den Lippen. “Worin unterscheide ich mich denn von den anderen?”

    “Auf Komplimente aus?”

    “Nur auf besonders schmeichelhafte.”

    Kyrill grinste.

    “Nie hat mich eine Frau so in Rage gebracht wie du.”

    Elli öffnete schon den Mund, um Kyrill ihre Definition eines besonders schmeichelhaften Kompliments zu erklären, als sie es sich anders überlegte. Die Eigenschaft, einen Mann wie Kyrill Kostic in Rage versetzen zu können, war wirklich nicht zu verachten.

    “Keine hat mich so heiss gemacht wie du.”

    Elli errötete.

    “Weisst du, wie mich das anmacht, wenn du so schamvoll errötest?”

    Elli schlug nach Kyrills Hand. “Ach, hör auf damit.”

    “Deine Zurückhaltung in Sachen des sündigen S lässt mich unglaublich schnell anschwellen.”

    “Kyrill!”, rief Elli voller Empörung aus.

    Er lachte aus voller Kehle. Dann senkte er den Mund an ihr Ohr. “Was mich aber erst richtig zum Pulsieren bringt, ist, wie du deine Zurückhaltung bei Nacht so selbstverständlich abstreifst wie eine alte Jacke.”

    Ellis Gedanken wanderten sofort zu ihrer letzten Liebesnacht mit Kyrill zurück. Obwohl diese drei Wochen zurücklag, konnte sie noch immer ihr schmerzhaftes Verlangen nach Kyrill spüren, sich an das verlangende Prickeln in ihrem Unterleib erinnern. Genau dieses Prickeln setzte auch jetzt ein.

    “Wenn ich zurückdenke”, fuhr Kyrill fort, als hätte er Elli nicht gehört, “wie du dich unter mir bewegt hast…” Er gab einen verträumten Laut von sich. “Weisst du noch, wie ich in dich getaucht bin?”

    “Kyrill, bitte…”

    “Ich erinnere mich noch daran, als wäre es gestern gewesen und nicht vor zweiundzwanzig langen, qualvollen Tagen. Ich war so hart, so bereit und dennoch… Als ich erst mal in dir war, bin ich so angeschwollen, so gross geworden, wie ich es nie für möglich gehalten hätte.”

    “Nicht, Kyrill!”

    “Du hast alles von mir verlangt, Elli”, murmelte er heiser. “Und ich habe dir alles gegeben.”

    Elli rutschte von Kyrills Schoss. Kyrills Augen verengten sich. “Was tust du da?”

    “Nichts, nur…”

    “Nur was?”

    “Mir ist… plötzlich zu warm.”

    “Ich würde dir gerne etwas ausziehen”, raunte Kyrill.

    Elli schüttelte so heftig den Kopf, dass ihr das Haar ums Gesicht flog. “Das geht unmöglich, Kyrill. In drei Wochen…”

    Sie brach ab und legte eine Hand auf ihren Bauch.

    “Ja, das weiss ich”, murmelte Kyrill, sein Blick nun auf ihrem Bauch. Plötzlich erhob er sich. Elli dachte schon, er wolle das Wohnzimmer verlassen, doch stattdessen kniete er sich schnell zwischen ihre Beine, so schnell, dass sie nicht dazu kam, diese zu schliessen.

    “Nein, Kyrill”, flüsterte sie schwach, als seine Hände unter ihren Rock glitten und sich seine Daumen unter den Bund ihres Slips hackten.

    “Das geht jetzt wirklich nicht.”

    Doch Kyrill liess sich nicht beirren. Er zeigte ihr, dass es sehr wohl ginge. Als Elli erhitzt und verschwitzt zum Höhepunkt kam, tauchte er mit einem zufriedenen Lächeln zwischen ihren Schenkeln auf.

    

    Später an diesem Abend lagen sie eng aneinander gekuschelt in Kyrills Bett. Das Fenster in seinem Schlafzimmer stand offen, so dass sie den leisen, zögerlichen Regen hörten. Es machte den Anschein, als seien sich die Wolken nicht ganz sicher, ob sie es nun heute regnen lassen sollten oder doch lieber an einem anderen Tag.

    Elli schmiegte sich dichter an Kyrill. Er lag hinter ihr, seine Brust an ihrem Rücken. Als sie sich bewegte, rückte auch er sich zurecht. Er legte eines seiner Beine zwischen die ihren.

    Draussen war es bereits dunkel, doch Elli schlief noch nicht. Sie spürte, dass auch Kyrill noch wach war.

    “Ich hätte nicht gedacht, dass es so einfach ist”, murmelte sie mehr zu sich selbst als zu Kyrill.

    “Hm? Was?”

    “Ach, nichts.”

    “Was?”

    “Nichts!”

    “Jetzt sag schon!”

    Elli zögerte. Wieder wurde sie rot, doch dank der Dunkelheit konnte Kyrill die Farbe in ihrem Gesicht nicht sehen.

    “Nun, du weisst schon…”

    “Was, Elli?”

    “Das mit der Hand”, sagte sie schnell. “Ich meine vorhin… auf der Couch…ich musste nur ein paar Mal… und schon hat es geklappt.”

    “Hm”, knurrte Kyrill. “Stolz auf dich?”

    Elli kicherte. “Zweifelsohne.”

    Er biss sie ins Ohrläppchen. Elli schrie auf.

    “Rühme dich mal nicht zu sehr. Ich hatte viele lange, einsame Nächte hinter mir.”

    “So?” Elli drehte Kyrill den Kopf zu. “Und wessen Schuld ist das?”

    Kyrill seufzte. “Da du ja nie Schuld bist, Elli, ist der Schuldige unschwer zu finden.”

    Mit dieser Antwort war Elli ganz zufrieden. Sie schloss die Augen und lauschte Kyrills gleichmässigen Atemzügen. Es fühlte sich so gut an, neben ihm zu liegen, die Nacht mit ihm zu verbringen, an seinen kräftigen, schützenden Körper geschmiegt. Wenig später fielen ihr die Augen zu.

    

    Am folgenden Morgen war ihre Laune jedoch nicht mehr so gut. Elli hatte sich im Bett aufgesetzt, lehnte sich mit dem Rücken gegen das Kopfende des Bettes und hatte die Beine angewinkelt. Sie blickte auf Kyrill hinunter. Während er die Nacht sorglos im Reich der Träume verbracht hatte, war sie immer wieder aufgewacht, geweckt durch die Tritte des Babys in ihrem Bauch. Elli hatte schon mehrere schlaflose Nächte hinter sich und allmählich war sie es leid. Sie wollte endlich wieder eine Nacht durschlafen können, wollte sich endlich wieder frei und uneingeschränkt bewegen können.

    Sie hatte das Gefühl, ihren Zustand keine Minute länger auszuhalten. Das war auch der Grund gewesen für die Tränen, die ihr gestern in die Augen gestanden hatten und für die sie Kyrill noch keine Erklärung geliefert hatte.

    Ehe sie es merkte, schossen ihr erneut Tränen in die Augen. Genau in dem Moment, als sich Elli die Tränen hastig aus den Augen wischte, erwachte Kyrill.

    “Elli? Was ist los? Was hast du? Was ist passiert?”

    Elli schüttelte nur stumm den Kopf.

    “Elli? Stimmt etwas nicht?”

    Ein Schluchzer löste sich aus ihrer Kehle. Plötzlich konnte Elli die Tränen nicht mehr zurückhalten.

    “Elli!”

    Kyrill setzte sich neben sie, legte einen Arm um sie. “Spricht mit mir! Bitte!”

    Doch Elli weinte nur. Es tat erstaunlich gut, ihren Tränen freien Lauf zu lassen. Nachdem sie sich ausgeweint hatte, fühlte sie sich schon wieder ein bisschen besser.

    “Elli, bitte…”

    Elli unterbrach Kyrill mit einem Handwinken. “Es ist nichts, wirklich. Es ist nur…”

    “Was, Elli? Was denn?”

    Sie schüttelte den Kopf. “Ich fühle mich so schuldig.”

    “Was kann ich für dich tun, Elli? Soll ich dich zur Beichte fahren?”

    Ellis letzter Schluchzer verwandelte sich in ein Lachen. Spielerisch schlug sie nach Kyrill. “Erspar dir deine Mühe. Ich bin reformiert.”

    “Und ich bin hungrig, Elli.”

    Wie zur Bestätigung seiner Worte knurrte Kyrills Magen. “Bitte, sprich mit mir, bevor ich hier verhungere.”

    Elli lachte leise. “Du bist unmöglich.” Sie zögerte einen Moment, doch dann erklärte sie: “Kyrill… ich… ich bin glücklich darüber, schwanger zu sein und ich freue mich sehr auf das Kind. Aber…”

    “Aber?”

    “Gleichzeitig habe ich das Gefühl, ich könne die Schwangerschaft keine Sekunde länger ertragen. Ich kann mich kaum noch bewegen, das Baby tritt mich als wäre ich sein grösster Feind, ich schlafe schlecht und ich trample durch das Haus wie ein Flusspferd.”

    Plötzlich zitterten Ellis Lippen wieder. “Ich bin wirklich glücklich, Kyrill. Aber ich habe diese Schwangerschaft verdammt satt!”

    Als Kyrills lachte, hob Elli erstaunt den Kopf. Das letzte, was sie erwartet hätte, war, Kyrill mit ihren Worten ein Lachen zu entlocken. Misstrauisch blickte sie ihn an.

    “Was ist daran so lustig?”, knurrte sie.

    Er schüttelte nur den Kopf. “Ich mache mich nicht lustig über dich, Süsse. Ich freue mich nur. Deine Worte zeigen, dass du bereit bist, das Baby in die Welt zu setzen. Du bist bereit, das Baby aus deinem schützenden Leib zu entlassen, es das Licht der Welt erblicken zu lassen.”

    Elli musterte Kyrill unsicher.

    Er senkte den Kopf, küsste sie auf die Stirn. “Alles ist in bester Ordnung, Süsse.”

    “Ich weiss nicht, Kyrill.”

    “Niemand wirft dir vor, du würdest das Baby nicht lieben, Süsse, glaub mir. Ich an deiner Stelle wäre wohl auch froh, wenn es endlich rauskäme.”

    Elli errötete. “Meinst du?”

    Kyrill ergriff ihre Hand. “Ich freue mich so auf das Kind, weisst du? Bis jetzt hast du es immer für dich allein gehabt. Ich bin zwar Papa, doch ich bin noch nie richtig gebraucht worden.”

    Ellis Blick verdunkelte sich. “Sag nicht so was, Kyrill. Du warst immer hier für uns…”

    “Ich weiss nicht, Elli.” Er schüttelte zweifelnd den Kopf. “Die Hälfte der Zeit, die du unter meinem Dach verbracht hast, haben wir in eisigem Schweigen verbracht.”

    “Aber du warst hier, Kyrill. Es hat nicht immer Harmonie zwischen uns geherrscht, doch wie sehr wir uns auch stritten, wie hartnäckig wir uns auch anschwiegen, ich wusste, du warst immer da für uns. Wenn etwas geschehen wäre, ich hätte keine Sekunde gezögert, dich um Hilfe zu bitten.”

    Kyrill sah Elli zweifelnd an. “Ich hätte mich mehr um dich kümmern sollen, Elli. Das Baby…” Er deutete auf ihren Bauch. “Du hast während der vergangenen Monaten eine riesige Arbeit geleistet und ich habe sie nie wirklich… gewürdigt.”

    “Das ist doch Unsinn, Kyrill. Ich hätte doch nicht verwöhnte werden wollen, bloss weil…”

    “Ich hätte für dich kochen sollen. Dir Frühstück ans Bett bringen sollen, dir Blumen schenken sollen. Ich hätte dich mehr nach deinem Wohlergehen fragen sollen, hätte dich zu den Arztterminen begleiten sollen…”

    Kyrill brach ab und raufte sich das Haar mit den Händen. “Jetzt fühle ich mich genauso schuldig wie du, Elli.”

    “Kyrill, das ist doch Unsinn. Du hattest keinerlei… Verpflichtungen. Was du da aufgezählt hast, das hätte vielleicht ein… Ehemann gemacht. Aber es ist nicht so, dass wir… wir haben ja nicht… wir sind ja bloss durch Zufall…”

    Elli brach ab. Sie hatte Kyrill eigentlich nur sein schlechtes Gewissen nehmen wollen, doch plötzlich hatte sie sich damit in sehr heikle Gewässer begeben.

    Elli und Kyrill hielten sich mit den Augen fest, starrten sich an, misstrauisch und unsicher, gleichzeitig aber auch hoffnungsvoll und voller Erwartung.

    Jetzt war der Zeitpunkt gekommen. Der Zeitpunkt, wo sie einander sagen konnten, was sie für einander empfanden, wo sie ihrer Zukunft eine neue Form geben konnte.

    Dennoch zögerten sie.

    Als die Sekunden verstrichen, sah Elli ein, dass sie den ersten Schritt machen musste. Sie nahm all ihren Mut zusammen und öffnete den Mund.

    In diesem Moment rief Kyrill aus: “Ach, du Scheisse! Ich habe total verpennt!”

    Er sprang aus dem Bett, wie von der Tarantel gestochen. “Tut mir Leid, Elli! Wir sehen uns am Abend!”

    Er schlüpfte in seine Jeans, nahm ein frisches T-Shirt und Socken aus dem Schrank und sprintete noch halbnackt aus dem Schlafzimmer.

    

    Elli war gereizt. Kyrill und sie waren sich am Morgen so nahe gekommen. Sie hatte schon allen Mut zusammen genommen, um ihm ihre Gefühle zu gestehen, als Kyrill klar wurde, dass er “verpennt” hatte. Na und? Er war doch der verdammte Chef der Firma. Konnte er denn nicht einmal zu spät kommen?

    Elli zwang sich jedoch, ihren Ärger hinunterzuschlucken. In drei Wochen würde das Kind kommen. Sie hatte nicht den Nerv für weitere Auseinandersetzungen mit Kyrill, sie wollte jetzt endlich Klarheit. Sie wollte ihm sagen, was sie für ihn empfand und herausfinden, ob er dieselben Gefühle für sie hegte.

    Elli war keine grosse Köchin, doch sie gab sich Mühe an diesem Abend. Wieder kochte sie Spaghetti und war diesmal sehr darauf bedacht, sie nicht verkochen zu lassen. Dazu brutzelte sie eine Tomatensauce. Kurz vor sieben Uhr war das Essen bereit. Jetzt fehlte nur noch Kyrill. Elli trat ans Fenster, blickte ungeduldig aus dem Haus. Kyrill hatte doch hoffentlich nicht gerade heute noch etwas vor nach der Arbeit?

    Doch da fuhr auch schon sein Wagen vor. Erleichtert atmete Elli auf.

    Kyrill war angenehm überrascht, dass sie Abendessen für sie beide zubereitet hatte. Als sie sich gegenüber sassen und schweigend Spaghetti assen, blickte Kyrill plötzlich auf.

    “Das haben wir schon mal gemacht, Elli.”

    Elli hob den Kopf. “Was meinst du?”

    “Zusammen Spaghetti gegessen.”

    Elli lächelte. “Na, ja, viele Leute essen zusammen Spaghetti, schätze ich.”

    Es tat gut, sich über so etwas Banales zu unterhalten, das nahm Elli ihre Nervosität. Seit sie sich zu Tisch gesetzt hatten, überlegte sie, wie sie Kyrill ihre Gefühle für ihn mitteilen sollte. Sollte sie einfach damit herausplatzen? Kyrill, ich liebe dich!

    “Ja, schon, aber nicht so, wie du damals. Ich weiss noch genau, wie du diese Dinger aufreizend in den Mund geschlürft hast. Erinnerst du dich?”

    Elli errötete tief bei der Erinnerung daran, wie sie Kyrill vor langer Zeit absichtlich provoziert hatte. “Nicht mehr so gut”, murmelte sie, den Kopf gesenkt.

    Kyrill lachte tief. “Aus dir werde ich wohl nie schlau werden, Süsse. Einmal spielst du die gekonnte Verführerin, dann wieder gibst du die prüde Pfarrerstochter.”

    Elli schaufelte sich eine Gabel Spaghetti in den Mund, um darauf nichts erwidern zu müssen.

    Kyrill lobte das Essen, was Elli wieder die Röte in die Wangen trieb.

    Komm schon, Elli, befahl sie sich selbst. Sag es ihm endlich!

    Aus den Augenwinkeln schielte sie zu Kyrill. Wieso erwähnte er den heutigen Morgen mit keinem Wort? Hatte er die Nähe zwischen ihnen etwa schon wieder vergessen? Oder hatte er die süsse Intimität zwischen ihnen gar nicht bemerkt?

    “Kyrill.”

    Er hob ruckartig den Kopf. Seine grün-grauen Augen gruben sich in die ihren. “Was?”, fragte er und sah sie dabei so forschend an, als müsse er ein Rätsel entschlüsseln.

    Elli schluckte schwer. Der Anfang war gemacht. Wie weiter?

    “Was, Elli?”, fragte Kyrill und sie hörte deutlich die Erwartung, die in seiner Stimme mitschwang.

    Elli nahm die Serviette und tupfte sich zaghaft den Mund ab.

    “Ich äh… habe mich gefragt… Wieso wolltest du eigentlich, dass ich bis zur Geburt bei dir wohne?”

    Täuschte sie sich oder sah sie den Anflug von Enttäuschung in Kyrills Gesicht?

    “Ach, so”, brummte er und wandte sich wieder seinem Essen zu.

    Ellis Herz klopfte schnell. Würde er ihre Frage einfach ignorieren? Sie beobachtete, wie Kyrill zwei Gabeln Spaghetti ass und wartete angespannt. Schliesslich wandte Kyrill sich wieder ihr zu.

    “Ich wollte sicherstellen, dass alles gut geht bis zur Geburt.”

    Elli holte tief Luft. “Und das ist…alles?”

    Kyrill blinzelte. “Wie meinst du das?”

    Jetzt erst wurde Elli bewusst, dass Kyrill unsicher war. Kyrill, der selbstsichere und unerschütterliche Kyrill, wurde unsicher, wenn es um Gefühle ging.

    Elli zuckte die Schultern. “Ich habe gedacht, vielleicht gibt es noch einen anderen Grund… Ich meine, wenn du bloss um das ungeborene Kind besorgt gewesen wärst, hättest du mich auch ab und zu anrufen und fragen können, wie die Schwangerschaft fortschreitet.”

    Kyrill schüttelte den Kopf.

    Ellis Herz krampfte sich vor Erwartung zusammen wie eine Faust. Jetzt. Jetzt würde er ihr seine Liebe gestehen.

    “Ich habe gerne alles unter Kontrolle, Elli.”

    Ellis Schultern sackten in sich zusammen wie ein Luftballon, der mit einer Nadel eingestochen worden war. Die Luft kam in einem enttäuschten, langen “oh” aus ihrem Mund.

    Kyrill ass weiter. Dieser Mistkerl! Konnte er sich nicht wenigstens ein bisschen kooperativ zeigen? Sie wollte ihm ihre Liebe gestehen und brabbelte etwas von Kontrolle. Und jetzt schaufelte er sich einfach weitere Spaghetti in den Mund! Er sah sie noch nicht mal an! Wie hatte sie je annehmen können, sie könnte Kyrill so einfach ihre Gefühle gestehen?

    “Wieso isst du?”, rief Elli wütend aus.

    Kyrill blickte auf, sah sie perplex an und hielt mitten im Kauen inne.

    “Wie bitte?”

    “Ich habe dich gefragt, wieso du isst!”

    “Aber, Elli… Ich dachte, das tut man normalerweise beim Abendessen. Essen!”

    Elli packte ihre Serviette und schleuderte sie zu Boden. Mit Tränen in den Augen schob sie ihren Stuhl so ruckartig zurück, dass er zu Boden fiel. Dann hastete sie aus dem Wohnzimmer.

    “Elli! Warte!”

    Sie rannte in den Garten hinaus. Hinter sich konnte sie Kyrills Schritte und sein Fluchen hören. Elli kam nicht weit, denn mit ihrem runden Bauch war sie nicht mehr die schnellste. Vor dem Haus holte Kyrill sie ein und packte sie an den Schultern.

    “Elli?”

    Seine Hände lagen auf ihre Schultern, als er ihr mit tiefer Besorgnis in die Augen blickte.

    “Bist du okay?”

    Elli erwiderte seinen Blick. Ich weiss nicht, dachte sie. Ich weiss es nicht, Kyrill. Wenn ich dir nämlich sage, dass dir mein Herz gehört und du dann erwiderst, dass du mich ganz okay findest, aber ich nicht dein Typ bin… Wie hatte sie nur annehmen können, es sei so einfach, Kyrill zu sagen, was sie für ihn empfinde?

    “Elli”, drang seine sanfte Stimme an ihr Ohr. “Bist du okay?”

    Elli schloss die Augen und atmete tief durch. “Ich weiss nicht, Kyrill. Ich weiss es nicht.”

    Elli hörte, wie Kyrill tief Atem holte.

    “Das ist wieder so eine typisch weibliche Antwort, die mich einfach überfordert, Süsse.”

    Elli musste wider Willen lächeln. Langsam schlug sie die Augen auf.

    “Immerhin lächelst du jetzt wieder”, brummte Kyrill.

    Sekunden verstrichen, während derer sie sich schweigend ansahen. Ein kräftiger Wind strich durch die Bäume und erste dunkle Wolken kündigten Regen an. Elli fröstelte.

    “Es wird regnen”, murmelte sie.

    Kyrill nickte. “Dir ist kalt”, stellte er fest. Er legte die Arme um sie und zog sie an seine Brust. Elli verharrte einen Moment steif in seinen Armen, dann lockerte sie sich und legte den Kopf auf Kyrills Schulter. Beide lauschten sie dem Wind.

    “Ich wollte, dass du dich an mich gewöhnst”, durchbrach Kyrill unvermittelt die Stille.

    “Was?”, murmelte Elli benommen. Seine enge Umarmung und seine Körperwärme machten sie schläfrig.

    “Du hast mich gefragt, wieso ich wollte, dass du bis zur Geburt bei mir wohnst. Ich wollte, dass du dich an mich gewöhnst.”

    Langsam hob Elli den Kopf. “Dass ich mich… Wie meinst du das, Kyrill?”

    Kyrill holte tief Luft. Seine Schultern hoben und senkten sich schwer. “Was glaubst du, wie ich es meine, Elli? Ich war ein Playboy, du eine Frau mit sehr rigorosen moralischen Ansichten. Du hast nicht sehr viel von mir gehalten, als du mich damals im Cleopatra getroffen hast. Ich denke, ich wollte dich dazu bringen, deine Meinung über mich zu ändern.”

    Elli schwieg. Wieder fuhr der Wind durch die Bäume, wieder lauschten sie beide dem Wind, während sich ihre Augen festhielten.

    “Es stimmt, Kyrill.” Elli nickte zögerlich. “Ich habe damals nicht sehr viel von dir gehalten. Und trotzdem…”

    Sie brach ab.

    “Trotzdem was?”

    Elli blinzelte. “Ich weiss noch ganz genau, wie du breitbeinig auf dem Barhocker im Cleopatra gesessen hast. So selbstsicher und arrogant, eine Haltung, die mir gänzlich fremd war. Ich weiss noch, wie du mich an dich gezogen hast, um mir zu demonstrieren… wie viel Körperkontakt die Arbeit im Cleopatra mit sich bringt. Damals hatte ich Angst vor dir. Aber einen kurzen Moment lang habe ich mir auch vorgestellt, wie es sein würde, mich einfach gehen zu lassen und mich gegen deinen harten, kräftigen Körper zu lehnen.”

    Ungläubig sah Kyrill sie an.

    Elli fuhr sich verlegen mit der Zunge über die Lippen. “Ich bin noch nie einem Mann wie dir begegnet, Kyrill Kostic. Du hast mich eingeschüchtert aber mich auch sehr fasziniert.”

    Elli legte eine Hand an Kyrills Wange. Kyrill blickte sie ruhig an, ruhig und sehr ernst.

    “Es ist im Cleopatra passiert”, murmelte Elli nun mehr zu sich selbst als zu Kyrill und strich über seine raue Wange.

    “Was, Elli?”, fragte Kyrill heiser und sie spürte, wie er leise zitterte.

    Elli lächelte. “Im Cleopatra habe ich mich in einen unmöglichen, arroganten und selbstgefälligen Mann verliebt. Und falls du dich jetzt fragen solltest, welcher Mann das war…”

    Elli stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte Kyrill einen sanften Kuss auf die Lippen.

    Als sie sich von ihm löste sah sie Unglauben und Tränen in seinen Augen.

    “Ist das wirklich wahr, Elli?”, fragte er, wie ein Kind, das nicht glauben konnte, was es hörte. “Ich habe so gehofft, du würdest dich an mich gewöhnen und dich dann aus freien Stücken dazu entscheiden, nach der Geburt mit unserem Kind bei mir zu wohnen.”

    “Ich glaube, ich habe mich sogar sehr an dich gewöhnt, Kyrill. Zu sehr vielleicht.”

    “Oh, Elli”, hauchte Kyrill. Seine Arme schlossen sich fest um sie. “Ich kann es kaum fassen”, flüsterte er gepresst. “Ich habe es so gehofft…. Dann wiederum habe ich gedacht, es wäre nie möglich, dass eine Frau wie du sich in einen Mann wie mich… verliebt.”

    “So unsicher hast du auf mich aber gar nicht gewirkt, Kyrill.”

    Kyrill lächelte. “In gewissen Dingen täusche ich, Kleines.”

    Er drückte ihr einen zarten Kuss auf die Wangen. “Aber du hast Recht, für mich stand schon immer fest, dass du die meine bist, schon seit unserer ersten gemeinsamen Nacht. Du gehörst an meine Seite, Elli, genauso wie mein Kind.”

    Elli lachte laut. “Jetzt bist du wieder ganz der Alte, Kyrill Kostic.”

    Sie schmiegte sich dicht an Kyrills Brust, genoss seine Kraft und seinen herben, männlichen Duft. Lange hielten sie sich einfach fest, umschlangen sich, als wollten sie sich nie wieder loslassen. Dann, bevor sie zurück ins Haus gingen, senkte Kyrill den Kopf und flüsterte Elli die drei Worte ins Ohr, auf die sie so lange gewartet hatte. Die Innigkeit und die Sanftheit, mit der er ihr seine Gefühle gestand, trieben Elli die Tränen in die Augen.

    Arm in Arm schritten Elli und Kyrill ins Haus zurück, wo ihre gemeinsame Zukunft sie süss und zärtlich erwartete.
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